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Das neue Krankenhaus der Gemeinden Reinickendorf, Tegel, Wittenau und Rosenthal
in Reinickendorf.
Architekten: Mohr & Weidner in CharJottenburg. Hierzu eine Bildbeilage.
m ve~fl?ssenen 29.. Oktob~r ist allen Ansprüchen von heute genügende Anstalt zu
10 RelDlckendorf ein stattltches erbauen. Und es fand nicht nur der Zusammen-
Krankenhauseingeweiht worden, schluß der Gemeinden zu einern Zweckverband statt
das sich als eine Frucht des Zu- sondern der Kreis stellte auch ein zinsfreIes Dar:
"'''''J'ol'.' sammenschlusses mehrerer Ge- lehen sowie einen dauernden ZuschuB zu den Unter-
meinden zu einem bestimmten haltungskosten in Aussicht. Als dann die Gemeinde
Zweck darstellt, ein Vorgehen, Reinickendorf sich noch entschloß, dem Unternehmen
welches bei den zerrissenen Ge- ein 4.5 ha großes Gelände an der Teich- traBe unent-
I~~~~~~~~ meinde-Verbältnissen von GroB- geltJicb zur Verfügung zu stellen, da waren alle mate-
I: . Berlin unter den Gemeinden vor dellen Bedingungen für den eubau gegeben, und es
Berhn als vorläufig einziger \Veg erkannt wurde, zu konnten die Architekten Mohr r Weidner in Char-
einern großen Ziele in irgend einer Richtung der Ge- lottenburg mit der Aufstellung eines Vorentwurfes be-
meindeverwaltungzugelangen. Es gebührt dem Land- traut werden, der in solchem Maße den Beifall der be-
rat des Kreises iederbarnim, zu dem die in der Ueber- teiligten Gemeinden fand, daß diesen Architekten auch
schrift genannten Gemeinden gehören, dem Grafen die Ausarbeitung des Ausführungs -Entwurfe, sowie
von Roedern in Berlin, dem die Gemeinden des die Oberleitung derBauausführung übertragen wurde.
Kreises filr die Förderung namentlich auch architek- Die Gesamtanlage der Anstalt zeigen der Lage-
tonischer Aufgaben zu Dank verpflichtet sind, das plan 5·79 r, sowie das Bild aus der Vogelschau S. 7CjJ.
Verdienst, die genannten Vorort-Gememden zu einern Das Krankenhaus wurde zunächst für eine Belegungs
Zweckverband zu ammengeschlossen zu haben, als Iöglichkeit von 200 Betten eingerichtet, es wurden
erkannt wurde daB die GemeindeReinickendorf sich aber alle Einrichtungen getroffen,die eine spätere Er-
der Errichtung eines Kranke~hau~esnicht weit~r e.nt· weiterung; auf.~oo ~etten ohne chwierigkeit ermö~lj­
schlagen könne, selbst aber mcht ID der Lage seI, eIDe chen. So smd samtltche Bureau·, erwaltungs- undWlrt-





























schaftsräumlichkeiten in ihren Abmessungen, ferner die maschinellen An-
lagen, Apotheke, Laboratorien, Operations- und Badeabteilung, patholo-
gi ehe An talt so vorgesehen und ausge tattet, daß sie der größeren Betten-
zahl ohne 'J eiteres zu genügen vermögen.
Die Anlage liegt auf einem regelmäBigen Gelände, das von der Teich-
traBe al HauptstraBe, von der Davoser-, der t. Gallener-StraBe und dem
Schiller-Ring als ebenstraßen begrenzt wird. Auf ihm wurden unter Be-
obachtung groBer architektonischer Gesichtspunkte in den künstlerischen
Beziehungen der einzelnen Haupt- Gebäude zu einander errichtet I) das
Verwaltung gebäude mit Hauptaufnahme und Apotheke unmittelbar am
Haupteingang; 2) der chirurgische Pavillon mit Operationsanbau an der
ordseite eines inneren groB gedachten Architektur-Hofes - 3) der medi-
zinische Pavillon mit Badeanbau an der Südseite dieses Hofes; 4) das
7QO
Koch- und Wa chkücbengebäude mit Desinfektion·
•\nstalt und anschlieBendem l'essel· und Maschinen-h~us mit R~umen für den Verbrennungsofen und die~lmer-DeslOfektionan der Ostseite diese Hofes. AnIhre.~ Eigenart ent prechenden anderen teilen de
Gelandes wurden erbaut 5) das Isoliergebäude für an·
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an tecke dau. ere Kranke; 6) das I oliergebäude für
stalt mitKe IOnere Kranke; 7) die pathologische An·
WOhnhausap~lIe und Laboratorien; 8) ein Beamten·
~eWäch h mit ~ngebauterWagenremise und 9) das
·erteilun ad~ mit ~~ chlie6endem Tierstall. Für die
richtung s~w. r~~baude waren die Lage zurHimmels-
3 n ie le herr chenden Wmd trömungen in
· eze bIn er '910,
er ter H.elhe bestimmend. Daberentstanden llle Gruppe
der Isoliergebäude an der l. ord· und üdgrenze, da
Leichenhaus an der Xordost·Ecke und die Gruppe
der \\'Irt charts-Gebäude an der ü tgrenze, Die gro-
Ben Hauptach en erleichtern die eber icht, wenn die
Anstalt in der \ \'ei e au gebaut ein wird, wie e die
in den Lageplan elOpunktierten Erweiterung -
bauten dar teilen. Bei den groBen Pavillon i t
darauf geachtet, daB die kleineren Kranken-
Zimmer mit den I' en tern möglich t
unmittelbar nach üden liegen, wäh·
rend die groBen Kranken äle mit ihrer
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Längsachse von ord nach üd gelagert ind, da-
mit diese I'äume sowohl am Yor- wie am ach-
mittag onnenlieht erhalten. Die offenen Hallen
liegen mei t nach üden oder an den üdö tlichen
oder südwestltchen Ecken der ebäude. Da T.eichen-
haus mit Kapelle und die Gruppe der \\ irt chaft ge-
bäude sind von der eben traBe unmittelbar lugäng-
lieb. Die Gruppe der Wirtschaftsgebäude um ehlieBt
einen nach der Davoser· traBe offenen, von die er nur
durch eine ge!'icblo ene Mauer getrennten Wirtschaft -
hof, der zum größten Teil unterkellert i t, um hier
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Vorderansicht des Koch- und Waschküchen-Gebä.udes.
Grundriß vom Erdgeschoß.
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Isoliergebiude fUr ansteckende A 0 !;
innere Kranke. Erdgeschoß. I-i I I I I I I I I I
Kohlen und Vorräte für die Küchen - Abteilung auf-
speichern zu können.
Das Verwaltungsgebäude (Ansicht auf der
Bildbeilage, Grundrisse . 790) ist ein im l\fittelteil
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dreigesch?ssiges rechteckiges Gebäude mit an chli~­
ßenden emgeschossigen Flügelbauten , welches dle
Räume für die Aufnahme der Kranken,einePoliklinj~,
die Gruppe der Bureauräume, die Apotheke, die bel-
0·97
den prechzimmer der leitenden Aerzte, die \ ohnung
für den Inspektor, ein Sitzungszimmer , das Aerzte-
Kasino, sowie in den oberen Geschossen die Wohn-
und Schlafräume der Krankenschwestern enthält. Die
Kellerräume enthalten die Rohrführungen und Vor-
der. ordseite des Hauses, an der gedeckten Unterfahrt.
Verteilung und Anordnung der Räume gehen aus dem
Grundriß mit genügender Klarheit hervor.
Das erste Obergeschoß enthält zur Linken eine









Erd- und Obergeschoß vom
ratsräume für die Apotheke. Die Räume des Erdge-
schosses liegen zu beiden Seiten eines großen Mittel-
~an.ges, der in der Hauptachse des Hauses von einer
\\,<:tten Mittelhalle gekreuzt wird, die bei schlechter
d' itterung den Besuchern von Kranken als \Yarteraum
lenen soll. Die Aufnahme der Kranken erfolgt an
3· Dezember 1910.
ein Sitzungszimmer der Aerzte, für die Assistenzärzte
ein Speise·, ein Rauch- und ein pielzimmer, sowie
eine wissenschaftliche Bibliothek, die in das Dach des
Flügelbaues eingebaut ist. Im zweiten ber- und im
Mansardengeschoß konnte jederSchwester ein eigenes
Zimmer zugewiesen werden, während zur gemein-
793
samen H~nutzungein großer Ge ell-
schaft raum mitBibliothekvorgese-
hen i t. Die Oberin erhält eine aus
zwei Räumen bestehende\Yohnung.
Der hi rurgische Pavillon
(An icht '.7 ,Grundrisse unten)
dient im Erd- und bergeschoß zur
Aufnahme derKranken und enthält
Erd- und Obergescholl vom
'>++-1 I 1 I f I I 1 I l' I I I I f
(;eschoß enthält einen 'aal für me-
dico-mechanische Uebungen, Räu-
me für Massage und Bandagen. für
Verbandzeug usw. Zum Keller führt
eine Rampeals Zufahrt fürden Spei-
sen -Transportwagen. Der obere
Punkt dieser Rampe ist nicht weit
von der Speisen-Ausgabe des Wirt-
Chirurgischen Pavillon
im Dachgeschoß \yo~nunge~ für Aerzte, Sc~western,
männliches und welbhches HIlf personal. Es 1st grund-
ätzlich vermieden, dem Personal Wohnräume inner-
halb der Krankenabteilungen anzuweisen. Der Haupt-
Eingang liegt in der Mitte der üdseite; die beiden
Flügelbauten enthalten Treppen für den Verkehr der
Geschosse untereinander und zum Garten. Das Keller-
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schaftsgebäudes entfernt. E soll durch diese Lö-
su.~g versucht werden, die Abkühlung der peisen
wahrend des Transportes von der Küche zu den Kran-
kenräumen auf das geringste Maß zu bringen. Vom
Keller werden die Speisen durch Aufzüge in die Tee-
küchen der einzelnen Abteilungen befördert. Die




im östlichen Flügel des Gebäudes. Sämtliche Abtei- onsräume. Die Trennung des Heiz-Systemesder Ope-
lungen haben eigene Dienstzimmer für Aerzte und rationsräume von der übrigen Heizanlage ist erfolgt,
Schwestern, Teeküchen, Baderäume, Aborte und Spül- damit an kalten Sommertagen und in der Uebergangs-
räume. In der Verlängerung der Mittelachse befindet zeit zur Heizung der Operationssäle nicht die gesam-
sich im Erdgeschoßdiein sichgeschlosseneOperations- te Hausheizung in Anspruch genommen zu werden
Abteilung, bestehend aus einem groBen, mit Ober- und braucht. Die Kranken-Abteilungen des Erdgeschosses
Seitenlicht versehenen Operationssaal, einem Raum zerfallen in Zimmer zu 2---6 Betten. Im Obergeschoß
für Sterilisations-Apparate, einem Vorraum, einem In- befindet sich eine geschlossene Abteilung für Kranke
strumentenzimmer, einem kleinen Operationssaal und I. u. H. Klasse mit eigenen Klosetts, Bädern und einem
dennötigen Nebenräumen. Die künstliche Beleuchtung mit Loggia versehenen Gesellschaftszimmer. Die an-
des groBen Operationssaales erfolgt durch 24 Tantal- deren Kranken-Abteilungen mit 2 Sälen zu je I6Betten
MetalIfaden-Lampen von je 400 Kerzenstärke, die in liegen in den Flügeln. Diese Säle erhielten eine statt-
dem Hohlraum zwischen Glasdecke und oberem IicheHöheund reichen bis ins DachgeschoB. Indiesem
Glasdach aufgehängtsind. Ein~äulige,vonderübrigen liegen Aerzte-Wohnungen, sowie Wohn- und Schlaf-
Heizanlage getrennte Radiatoren heizen die Operati. räume für männliches und weibliches Unterpersonal.
(Schluß lolgt.)
Die Entstehung der Rheinischen Eisenbahngesellschaft 1830-1844.
n einen interessanten Zeitabschnitt des deutschen bahnen kennzeichnen, die zunächst wenn nicht ablehnend
Wirtschaftslebens führt uns das unter obigem Titel so doch durchaus abwartend war, sodaß lange jede staat-
vor kurzem erschienene Buch *)Dr. Ku mpmann's: liehe Beihilfe oder gar Beteiligung abgelehnt wurde. wenn
in die erste Entwicklungsperiode des preußiscben Eisen- auch den Eisenbahnen durch Erteilunp; mancher Rechte
bahnwesens, die zugleich als die Werdezeit des modernen l!nterstützung zute!l ward. Anderseit~hat sich d~r p:euß.
deutschen Wirtschaftslebens betrachtet werden darf. Das Staat von vornhereIn ausgedehnten EInfluß auf dIe Elsen·
trotz aller entgegenstehenden Schwierigkeiten von Män- bahn-Unternehmungen gesichert und bereits am 3· Novbr.
nern wie Ludw. Camphausen (Cöln) und Davici Hanse- 1838, also zu einer Zeit, als man noch fast keine Erfahrun-
man n (Aachen) zu einem glücklichen Ende p;eführte Un- gen besaß, ein Eisellbahngesetz erlassen. Anfangs auf das
ternehmen der "Rheillis<;he!l Eisenbahngesellschaft", das Heftigste ~ngefeindet, weil ~an in ~einen äußerst dehn·
Verfasserals ein MusterbeIspIel deutschen Unternehmunp;s- baren BestImmungen den RUIn der Elsenbahngesellschaf-
geistes und deutscher Tüchtigkeit bezeichnet, wird im Zu- ten erblickte, hat sich dieses Gesetz, weil das Schwerge-
sammenhang mit der allgemeinen Entwicklung der Eisen- wicht in seiner Handhabu~g lag, den Bedürfni.ssen anzu-
bahnen bis zur Vollendung der ganzen Strecke Cöln- passen vermocht und hat In semen Hauptbestimmungen
HerbesthaI i.J. 1843 und darüber hinaus noch etwas weiter, alle Wandlungen des Eisenbahnwesens überdauert.
bis eine ~ewlsse Stetigkeit der Entwicklung eingetreten Der Plan einer Eisenbahn Ciiln-Antwerpen tritt so-
ist, eingehender behandelt. Das Werden und die Kämpfe fort nach der Loslösung Belgiens von Holland auf. Er ging
dieser Gesellschaft um ihre Existenz verdienen diese be- zunächst von Belgien aus, wo man die Bedeutung der
Sondere Behandlung, denn nicht nur in der Entwicklung Eisenbahnen frühzeitig erkannte und schon am 1. Mai 1834
der rheinischen Eisenbahnen, sondern in derjenigen der durch Gesetz die Hauptlinie eines Staatsbahnnetzes fest-
qeutschen Eisenbahnen überhaupt kann sie als ein wich- legte. Für die Herstellung des Anschlusses von der bel-
tIger Faktor angesehen werden. Handelte es sich doch gisehen Grenze nach Cöln wurde am 5. Dezember 1833 der
hIer zuerst um eme größere, als Teil eines entwicklungs- "Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft" in Cöln, die sich
fähigen Netzes geplante Linie, die über die Grenzen Preu· namentlich unter der tatkräftigen Werbearbeit Camp-
ß~ns und Deutschlands hinaus den Anschluß suchte an die hausens gebildet hatte, die vorläufige Konzession erteilt.
EIsenbahnen des belgisehen Nachbarstaates mit dem Dem Wasserbaumeister Henz aus Hattin~en wurde die
Zweck, ~as preu8.ische Rheinland in eine neue Verbin- Ausführung von Vorarbeiten übertragen. Die Kosten einer
dung mIt der RheInmündun~zu set?len, t;S unabhängig zu ~öglichstkurzen Linie von Cöln an die belgische Grenze,
machen von Holland, das dIe Rhemschlffahrt völhg be· dIe Düren und Aachen nicht direkt berührte waren auf
herrschte. . rund 1,93 Mill.Tlr. bei 11,84Meilen Länge veran;chlagt. Das
Um d~nZusammenhang mIt der allgemetnen~ntwick- Kapital fand sich rasch, Campbausen wurde zum DIrektor
lung des E!s~nbahnwese~s111 Deutschland und mIt den an- der Gesellschaft gewählt. Aber nun setzten langwierige
deren r~em.~sch-,,:estfäl.lsc~en.Unternehm~ngen klar zu Kämpfe um die Linienführung ein, die vor allem von
legc:n,. WIrd uber dl7se em .e1111.elte?des Kapitel vor~usge- Aache~ geführt wurde!? An der Spitze dieser Bewegung
SChIckt, das auch dIe ':'erhältmsse 111.England, wo die 1825 stand 111 Aachen Davld Han se man n. Die Regierung
eröffne~e41 km lange Els.enb.ahn Darhngt?n-S.tockton die wird in den Streit hineingezogen und endlose Verhancf-
neue ~Ise.nbahn-Aeraemlettet, kurz streif!. Mitte der 30er lunge!1 beginnen.
Jahre. Ist 111 England, das da.mal~ 417 km EIsenbahn be.saß SIe werden erst durch die Kabinettsorder vom 12. Fe-
der ~Ieg der Elsen bahl.~ als wl~htlgesneues Verkehr~mlttel b:uar 1837 beendet, die beide Parteien halbwegs zu befrie-
ber71ts u~bestntten, wahren~ 111 Deutsc~.Jand 1~.35 die e~ste dlg~n sucht, tatsächli~h aber dem Standpunkt Aachenskieme EIsenbahnstrecke Nurnberg-Furth eroHnet WIrd, zu~tllnmt, nachdem dIe technische MöglIchkeit der uno
der 111,~8 ßerlin~P?tsdam, 1839 Leipzig-Dresden, 1840 mittelbaren Berührung dieser Stadt und deren Vorteile von
MagdeDur~-LelpZlgund 184~ HamD~rg-Be~gedorffol- dort au.s übt;rzeuge~d. nachgewiesen waren. Am 9. Juni
gen. ErstEnde der 30erJahre 1St derSIeg derEIsenbahnen 1837 Wird dIe "RlleinIsche Eisenbahngesellschaft" unter
In Deutschland geSIchert, aber noch lange übertrug man starker Beteiligung de'r Aachener Partei an dem Aktien-
auf das neue, gegenüber den alten Verkehrswegen derStra- Kapital und der Geschäftsleitung begründet. Camphausen
ßen !lnd Wasserläufe unter ganz anderen Verhältnissen tritt aus der Leitung aus, in der nun Hansemann elie wich-
arbeIt.ende Verkehrsmittel, Forderungen, die für dasselbe tigste Rolle spielt. Seiner zähen,unermüdlichenTätigkeit
gar nIcht mehr paßten, so den des freien Wettbewerbes waresvor allem zu verdanken, daß das Unternehmen durch
aduf dem neuen Schienenwege, also die Zulassung auch an- alle sich ihm immer wieder entgegenstellenden Schwierig.
erer. Tra?sportgesel,Ischaften, eine Forderung, die viel· keiten durchgeführt wurde.
fach ~n ~Ie ~onzesslOnen aufgenommen, zu praktischen Am 21. August 1837 wird die endgültigeKonzessionfür
SCh'SlCh'lg.ketten allerdings nicht geführt hat. die Linie erteilt, in dersich der Staat so weitgehende Rechte
e r Interessant sind die Schilderungen, welche die vorbehielt - die Gesellschaft mußte sich auch allen im
Stellungnahme der preußischen Regierung zu den Eisen- Verkehrsinteresse etwa später nötig werdenden Maßnah-
. men der Regierung unterwerFen - daß die Aktionäre an-
". 0) Die Entstehung der Hheinisehen EisenbahnN,esellscbaH 1830-1844 fangs geneift waren, unter diesen Verhältnissen das Un-
r..n ersler Beilrag zur ('es h' h I J'h" '.' .Kar! Kum ',. ' c 'c le 'er ,.e.msc en Eisenbahn von Dr. ternehmen allen zu lassen. Am 1. Apnl1838 konnte mit
Bonn V'" r. m'Cn~) IFflv··dDoz. der StaalswlssenschAft",n a. d. Universi.iil dem Bau begonnen werden. Zum Oberingenieur wurdeD .r all: : . ae ek er 111 Essen -Huhr. 1910. Pr. 11'"b. 8 111. _
dei as B,:,ch ~lldet de", I. Bd. derVeröflenllicbung",n des 1906 begrUn- Pickel ernannt mit einem Jahresfixum von 2400 Thlrn.dene~I:;dhl,vk IUr RheRhsch-WeStllllische Wirtschaltsgeschichte, das von und der Aussicbt aufeine Gratifikation von IOooFriedrichs-
ins Lebene: armern demlands. und Westlalens mit d",m Sitz in ('öln dor nach zufrl'edenstellender Vollendung. Er schI'ed aberund 0 "eru en wor en 1st, .mlt dem Zweck, .das IUr die Erlorschunhunder~r~~e~~~, t~\großen wlrtschal.liche!" Aufschwunges im 19. ]ohr~ wegen mancherlei Streitigkeiten, die hauptsächlich in
Vor Zerstör ac d Uommende Aktenmaterlai zu sammeln, zu ordnen und SeI' erma I d g' t . henBefa"hioungvom Vejetzt Teile ~ng u~ nlerRang zu bewahre",". Aullerdem sollen srhon 11 nge 11 en or amsa onsc r> r-wissensebal.Ii~~ b~~rb~i~e~mu~~lnd,!enEMa~er.'alesd.durch lIe~igne.te Kräfte fasser sesucht werden, vor Vollendung der Anla~e aus.l~~ di~~~~;~ed~~~rBAänrtdenEI~neerüFlle'rt:UiCtWteW':::d~nl' Ihm: ~~~I~~~~~:.A::~i DIe Schwierigkeiten und Kosten der Bahn ü ertrafen
.chicht d Rh" '. 0 s~ zunll', we c edle elgenthcbe Ge aber alle Erwartungen. Dazu kam im Sommer 1838 ein all-~nthalt:n ::11. iS~'i~~c'Ä~g~'"::r~~~.n-Unternthm~ns bis zurVerstsatlichung gemeiner Kurssturz aller Eisenbahnaktien, an dem ganz
besonders die "Rheinische Eisenbahngesellschaft" stark
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beteiligt war. Dieser Rückschlag war die Folge der über-
triebenen Erwartungen, mit denen man sich nach anfäng-
lichem Zögern auf dieEisenbahnwerte .gestürzt h~tte. Da-
bei braucllte die G~sellschaft,deren Mittel gegenuber den
3chwierigkeiten, dIe das Unternehmen bot, n!cht entfernt
ausreichten dringend derBeschaffung neuer Mittel. Der um
Hilfe angeiangene preußische Staat lehnte.iede unmittel-
bare Beteihgung an dem Unternehmen ab, em angebotenes
Darlehen konnte derGesellschaft abernichts nützen. Durch
geschäftliche Tramaktionen, bei denen das Direktorium
selbst gegen das Gesellschaftsstatut in .vollemBewußtsein
seinerVerantwortung handelte, wurde em Zusammenbruch
verhindert und bei der belgischen Regierung schließlich die
Unterstütz'ung gefunden, die die Regierung des eigenen
Landes versagtnatte. Am 18. Oktober 1839 Kam nach lan-
gen Verhandlungen ein Vertrag mit dem belgischen Staat
zustande, der am I. Mai 1840 aber erst nach langem, ban-
gen Harren die Genehmigung der Kammern erhielt. Die
belgische Regierung übernahm danach 4000 Aktien. -
Aber aucb damit waren die Schwierigkeiten der Ge-
sellschaft noch nicht zu Ende, die Ende 1841 schon gegen
6 Mill. M. auf/(ewendet hatte. Da sJ!rang endlich der preu-
ßische Stilat helfend ein, der die Genehmigung zur Aus-
gabe von Eisenbahn-Obligationen der Gesellschaft erteilte
und selbst davon I Million M. übernahm. Am 6. September
1841 konnte die Bahn von Cöln bis Aachen eröffnet wer-
den. Es setzte sofort ein starker Verkehr ein. Noch bis
Ende des Jahres wurden 110280 Personen mit 468 Zügen
befördert. Der regelrechte Güterverkehr, den man in der
ersten Entwicklung der Eisenbahnen für die Nebensache
gehalten hatte, wurde erst Ende 1841 aufgenommen.
Eine wichtige Periode in der Weiterentwicklung bildet
dann der Plan des Baues der Linie Cöln-Minden, d. h.
einer Verbindun~ des Rheines mit der Weser, die dann
weiter östlich mit den dort vorhandenen und geplanten
Bahnen und mit derLandeshauptstadtBerlin in Beziehung
gesetzt werden sollte. Es wurde damit ein 1838 schon ein-
mal gescheiterter Plan wieder aufgenommen. Auch der
preußische Staat erkennt dieBedeutung des Unternehmens
Jetzt an und bewilligt der Gesellschaft Beihilfe zu den
Vorarbeiten. Aber auch hier beginnt dann wieder der
Kampf um die Linienführung, wobei nun noch bezüglich
des weiteren Anschlusses die Interessen verschiedener
deutscher Staaten hineinspielen. Die Regierung entschei-
det sich schließlich für die Führung der Linie über Duis-
burg, lehnt aber eine Verschmelzung der neuen Linie mit
der alten ab. Sie stellt Bedingungen, die für die "Rhei-
nische Eisenbahn - Gesellschaft" als solche unannehmbar
sind, die Aktionäre greifen aber den Gedanken wieder auf
und beschließen die Bildung einer neuen Gesellschaft,
der Cöln-Mindener-Eisenbahngesellschaft". Der weitere
Ausßau des rheinisch-westfälischen und des norddeutschen
Eisenbahnnetzes überhaupt ist damit eingeleitet.
Ein weiterer Abschnitt des Werkes auf den wir hier
nicht mehr eingehen können, beschäftigt sich mit der
ZoUabfertigung, dem Fahrplan und mit den Tarifen. Dann
wird die Weiterentwicklung der Gesellschaft bis zur end-
lichen Vollendung der ganzen Strecke Cöln-Herbe~thal
ßeschildert, die noch mancherlei Kämpfe und finanZIelle
Schwierigkeiten aufzuweisen hat.
Zwar trat 1842 eine Wendung in der preußiscbenEisen-
bahnpolitik insofern ein, als solchen Unternehmungen,
die aus wirtschaftlichen und militärischen Gründen dem
Staat besonders wichtig erschienen, außerdem aber unter-
stützungsbedürfti~waren, d. h. bei denen man befürchten
mußte, daß sie mcht aus eigener Kraft zu Ende geführt
werden könnten, Staatsbeihilfen gewährt werden sollten.
Es wurden jährlich 2 Millionen Taler zu diesem Zweck
bereitgestellt. Die Bedeutung der Rheinischen Eisenbahn
wurde zwar anerkannt, eine Beihilfe aber anfangs üb~r­
haupt abgelehnt, dann nur unter sehr ungünstigen Bedm-
gungen der Gesellschaft gewährt.
Am 15. Oktober 1843 konnte endlich auch die Strec~e
Aachen-Herbesthal dem Verkehr übergeben werden, dIe
ganze Bahnstrecke,die eine Längevon nur etwa 11,7 Meilen
besaß, war nunmehr fertiggesteHt. Die Kosten, die anfangs
auf 2Millionen Taler geschätzt waren, während bei Bildung
der Gesellschaft ein Aktienkapital von 3 Millionen Taler
als ausreichend erachtet wurde, haben schließlich einsch!.
der in den folgenden Jahren erforderlichen Erweiterungen
(2. Gleis usw.) 10,5 Millionen Taler erreicht, von dene !1
6,75 Millionen in Aktien, 3,75 Millionen inPrioritäts-Obh-
galionen aufgebracht waren.
Der Eröffnung der ganzen Strecke folgte der Ausbau
der Verwaltung, der aber auch nicht ohne Erschütterun-
gen der Gesellschaft abging. Ein unüberbrückbarer Gegen-
satz zwischen verschiedenen Mitgliedern des Direktoriums
führte 1844 zu einem vollständigen Wechsel in demselben.
Hansemann trat von dem Schauplatz ab, auf dem er so
lange die Rolle eines Führers gespielt hatte, um später
seine Kräfte noch größeren Aufgaben zuzuwenden. Er
wurde bekanntlich späterpreußischer Finanzminister, dann
Leiter der preußischen Bank, schließlich Begründer der
Diskonto-Gesellschaft in Berlin. Seine Führerrol1e über-
nahm Gustav Mevissen, der, damals 29 Jahre alt, das
Präsidium der Direktion übernahm. -
Es ist ein überaus interessantes Bild, das in dem an-
schaulich und frisch geschriebenen Buch abgerollt w~rd
von den ungeheuren Schwierigkeiten, mehr noch WIrt-
schaftlicher als technischer Art, die bei diesem Bahnbau
als einem der ersten zu überwinden waren, bei dem es fast
noch an allen Erfahrungen und an dem ausreichenden
Vertrauen fehlte. Insofern ist dieses Unternehmen, dessen
Bedeutung zunächst nur von dem wirtschaftlich aufstre-
benden beJgischenStaat rechtzeitig erkannt wurde und das
auch von dIesem allein in der schwersten Krisis gestützt
wurde, eine-gute Vorschule für alle weiteren Unternehmun-
gen dieser Art gewesen. Wenn es trotz aller Widerwärtig-
!teiten zu einem glücklichen Ende geführt wurde, so ver-
dankt es das in erster Linie der eigenen Kraft der Gesel1-
schaft und der zähen Ausdauer der Männer, die zu seiner
Leitung berufen wurden. - Fr. E.
Vermischtes. III.Preis. ZumAnkaufwurdenempfohlen I."Nurüsgeredt",
Bezugder ..DeutschenBauzeitunc". DieBezieherunserer Verf. Dipl.-Ing. Detert & Ballenstedt, Mitarbeiter
"Deutschen Bauzeitung" machen wir darauf aufmerksam, Dip!.-Ing. Ehl göt z in Mannheim; 2. "Nova sint omnia",
daß bei einer Bestellung der Zeitung durch die Veri.Stadtbauinsp.KanoldinFrankfurta.M·"j3·"Piazza",
Postämter unsere Zeitscnrift in Quartformat versandt Verf. Burckartsmeyer, Techniker beim Stacttbauamt
wird, die Bildbeilal(en daherungebrochen in die Hände in Straßburgj 4. "Block A", Verf. Prof. Paul Bonatz und
der Abonnenten gelangen. Die Zustellung der Zeitung er- Arch. Scholer in Stuttgart. - .
folgt durch die Post ebenso schnell, wie die Zusendung Im Wettbewerb evangelische Kirche nebst Doppelpfarr-
unter Kreuzband. Wir empfehlen daher dieseBezugsweise haus in GOrIltz erhielten den I. Pr. die Arch. Köhler und
und bitten, Bestellungen möglichstzeitig, damit eineUnter- Kranz in Charlottenburg, den II. Pr. Stadtbrt. Wagner
brechunl( beim Jahreswechsel nicht emtritt, an die Be- in Glogau, den III.Pr. Kurt Höppner aus Oschatz. -Zum
s te 11- Postämte r des Wohn ortes gelangen zu lassen.- Ankauf empfohlen die EntwUrfe" Klosterformat" "Kirch-
platz", "Fernwirkung", "Kreuz". Ausstellung derEntwurfe
Wettbewerbe. vom 4.-11. Dez., 11 - 3 Uhr, in der Aula aer Mädchen-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Mittelschule zu GÖrlitz. -
Kaiserin - Aucu,ta - GedlchtDiskirche in Weimar soll nach Im Wettbewerb Wohnhaus Zeise in GOrlitz erhielt den
den Meldungen verschiedener Tagesblätter in Bälde zur I. Preis von 500 M. Arch. Hans Richter in Dresden-A.,
Ausschreibung gelangen. Die Kirche wird i~re St~lle in den H. Preis von 300 M. der Entwurf mit dem Kennwor~:
der Nachbarschaft der Fürstengruft zu WeImar fmden. Gut bürgerlich 11 (Verfasser unbekanntJ, den 111. PreIS
Das Gelände wird von der Stadt zur Verfügung gestellt. von 200M: Dip!.-Ing. Jos.Mü11erundArch.CurtFuncke,
Die Bausumme soll 300000 M. betragen. Es ist eine An- beide in Dresden. Angekauft wurde der EntwuJi von
lage gedacht, die sich im Geiste der Ueberlieferung des stud. arch. Curt Günther in Darmstadt. Ausstellung der
alten Weimar bewegt. Die Grundsteinlegung fü.r das Entwürfe vom 10-14. Dezember, Moltke-Str. 6. -
Gotteshaus soll am 21. Sept. 191 I, der hundertsten Wleder- In dem Wettbewerb fUr ein Duve-Denkmal auf dem Neu-
kehr des Geburtstages der Kaiserin Augusta, erfolgen. - städter Markt in Hannover errang Bildhauer He rti n g al~e
Wettbewerb Um&estaltuog Kleber-Platz Straßburg. Es drei ausgesetEten Preise.. Große AnerkennunI( fanden dlci
erhielten die Arbeit mit dem Kennwort "Blondel" den Entwurfsmodelle von BIldhauer Prof. Gundelach un
I. Preis, Verf. Stadtbrt Beb I 0 in Straßburg j die Arbc:it Arch. L ü e.r, sowie diejenigen des ~rch.. GllSt. Alb. Gro t~
Argentoratum" den II. Preis Verf. Arch. Berst, Mlt- und des Blldh. Waterbeck, sämthch m Hannover. I?e~rbeiter Arch. 0 I b ri c h t in St~aßburg; die ~leichenVer- . Wettbe~.erb war beschränkt auf Hannoversche und Lln-
fasser erhielten für eine weitere Arbeit "Blondei" den dener Kunstler. -
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Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.
Vereinigung Berliner Architekten. Die IV. ord. Ver-
sammlung fand unter dem Vorsitz des Hr.n. Ka~ser,
später unter dem des Hrn. Wolffensteln, bel An-
wesenheit von 39 Mitgliedern am 19. Nov: d. J. statt.
Zu Punkt 1 der Tas.esordnung entwIckelte Hr.
March die Gründe die Ihn veranlaßt haben, aus dem
Ausschuß Groß-Berlin", der von der"Vereinigun§BerlinerAr~hitekten"sowie dem"Architekten-Verein
zu Berlin zur Behandlung aller, die baulichen Inter-
essen der Frage Groß-Berlin" berührenden An~ele­
genheiten einge;~tzt~urde, au.szusch~idenund ~men
privaten Ausschuß mIt den Klelchen ZIelen zu bIlden.
Darauf erläuterte Hr. Wenzke eine Reihe ausge-
führter Arbeiten der Firma Giesecke & Wenzke in
Charlottenburg, die in Aufnahmen nach der Natur,
sowie in Entwürfen ein interessantes Bild der Tätig-
keit der Firma gaben. Auf die bedeutendste Ausfüh-
rung, das Seemarins-Erholungs~ei.mzu Klein-Mach-
now bei Zehlendorf, kommen wIr m gesonderterVer-
öffentlichung zurück. Die übrigen Ausführungen be-
trafen Herrenhäuser in der Mark, städtische Miet-
häuser usw. Vervollständigt wurde die Ausstellung
durch eine Anzahl feinfühliger Reisestudien des Red-
ners aus der norddeutschen Tiefebene.
Ein ausführlicher Bericht des Hrn. Schilbach
betraf eine Konferenz, welche eine zu diesem Zweck
aus der"Vereinigung" gebildete Kommission aus den
Hrn. Körte, Scbilbach, Seel und Wolffenstein
am 17. Juni d. J. im Polizeipräsidium zu Berlin unter
Vorsitz des Hrn. Polizei-Präsidenten v. J agow hatte,
um in gegenseitiger Aussprache Mängel in der bau-
polizeilichen Behandlung der zur Genehmigung ein-
gereichten AusführunKs-Entwürfe abzusteHen. Die
Konferenz war veran!aßt du~ch ~ine~ingabe derfV.er-
einigung" vom 7. Mal 1910, die sIch wIederum au eme
Verfügung des Hrn. Polizei-Präsidenten bezog, durch
welche die Einreichung von Nachträgen zu bereits der
b!1upolize~lichenPrüfung unte~liegend~n Entwürf~n
emgeschrlmkt werden sollte. DIese Verfugung hat dIe
ArchitektenschaftBerlins mit Genugtuung begrüßt, da
sie einen heilsamen Einfluß auf das gesamte Bauge-
werbe ausüben und auch dem Architekten seinemBau-
herrn gegenüber die Ar~eiterle!chter,n werde'.l!m die~
ses Ziel Jedoch zu erreIchen, hIelt dIe"VereInIgung
die Abstellung einer Reihe von Mißständen für er-
wünscht. Der Hauptgrund für die Einreichung von
Nachträgen liegt darin, daß die Genehmigung eines
zurbaupolizeilichen Prüfung eingereichten Entwurfes
mindestens drei Monate dauert. Da der Architekt nun
zurgründlichenDurcharbeitungseinesEntwurfesmin.
destens die gleiche Zeit braucht, so vergeht ein halbes
3· Dezember 1910.
Jahr, bis die Bauerlaubnis erteilt wird und mit dem
Bau begonnen werden kann. Dieser Zeitverlust be-
deutet für den Bauherm einen erheblichen Zinsverlust
und zwingt den Architekten, die Bauvorlagen mög.
lichst schnell, d.h. meist ohne genügende Durcharbel-
tung einzureichen. Diese Durcharbeitung findet erst
während derDauer der baupoIizeilichen Prüfung statt
und führt dann zu den Nachträgen mit Abänderungs-
und Verbesserungsvorschlägen. Im Besonderen emp-
fand es die"Veremigung" als Mißstand, daß vielfach
Wochen nach Einreichung derEntwürfe vergehen, ehe
die Bauinspektion, die zunächst prüft, die Entwürfe
zur BearbeItung erhält. In Zeiten der starken Bautä-
tigkeit sind die Bauinspektionen so überlastet daß
die Prüfung derEntwürfe unmöglich in der wünschens-
werten Frist erledigt werden kann. Vielfachstehtauch
die Dauer der Abfertigung nach erfolgter Prüfung in
keinem Verhältnis zu der Prüfungszeit. Die Eingabe
hielt daher eine Abänderung des Geschäftsganges und
eine Beschleunigung der Prüfung in erster Linie für
wünschenswert. Zunächst schlug sie vor, die provisori-
scheBauerlaubnis ohnePrüfung der etwa beigegebenen
statischen Berechnungen zu erteilen. Denn die ge-
nannte Prüfungszeit von einem halben Jahre wird um
mindestens 4-8 Wochen verlängert, wenn einEIltwurf
erst nach Fertigstellung der zu ihm geforderten sta-
tischen Berechnungen eingereicht wird. Da die sta-
tischen Berechnungen bel großen Bauten eine ord-
nu!,!gsmäßig.e Prüfung in der ~urVerfügungstehenden
Zelt ausschlIeßen, da ferner dIese Berechnungen meist
von angesehenen Bureaus aufgestellt werden und der
Statiker für sie verantwortlich bleibt, so glaubte die
?l..Vereinigung" eine provisorische Bauerlaubnis ohne
.l'rüfung der statischen Berechnung erlangen zu kön-
nen, falls der Statiker ein Ingenieur von Ruf sei. Fer-
ner glaubte sie darauf aufmerksam machen zu müssen
da;ß durch die Einreichung eines Vermessungsplane~
mIt Angabe der Bauflucht und der Straßenbreite eine
Vereinfachung des Prüfungsgangesherbeigeführt wer-
den könne, weil dann die städtischen Stellen (Stra-
ßen-Baupolizeiverwaltung usw.) ausgeschaltetwerden
könnten. Auch glaubte dIe"Vereinigung" anrejl;en zu
soHen, ob sich beim Dispensverfahren nicht auch eine
Vereinfachung dadurch herbeiführen lasse, daß für die
einmal grundsätzlich entschiedenen, abersich wieder-
holenden Fälle auf die erste Entscheidung zurückjl;e-
griffen werden könne und daß namentlich auch künst-
ferische Fragen, die in der Bauordnung nicht vorgese-
hen sind, auf kürzerem Wege entschieden werden.
Wie Redner feststellte, hat dieKommission bei den
Beratungen großes Entgegenkommen der Baupolizei
797
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Bericht über die Tagung der höheren technischen Bau-
polizeibeamten Deutschlands. Soeben ist das Protokoll **)
über die am 23. Febr. d. Js. in Berlin abgehaltene Tagung
der höheren technischen Baupolizeibeamten Deutschlands
im Druck erschienen. Es enthält außer den auf derTagung
vorgetragenen Berichten die an die eil)zelnen Punkte der
Tagesordnung sich knüpfende Aussl?rache nach stenogra-
phischer Niederschrift und gibt somit ein Bild der AnSich-
ten derBa;ubeamten vi~ler gr?ßen Städte. Da bei der. kräft~­
genEntwIcklung und vlelseltlgenAnwendungsmöghchkelt
des BetonbauesMeinungsverschiedenheiten zwischen den
Bauenden und der Baupolizei hier am schärfsten hervor-
treten, nimmt die Aussprache über die aus diesem Gebiet
angeregten Fragen den breitesten Raum ein.
Bel derArt der für alle Baupolizeiverwaltungen gleich
wichtigen Verhandlungsstoffe und dem Interesse, das die
beteiligten Fachkreise derTagung und ihren Bestrebungen
entgegengebracht haben, muß die Veröffentlichung des
Benchtes durch den Druck mit Freuden begrüßt werden.
Der Austausch von Meinungen und Erfahrungen auf dem
vielseitigen Gebiete der baupolizeilichen Tätigkeit, sei es
der Beamten unter sich oder mit Männern der Wissen-
schaft und derPraxis, wird zweifellos von günstigem Ein-
fluß .auf die ein~eitliche .Handhabung baupohzeilicher
BestlI!lmungen sem und eine Klärung bedeutsamer bau-
techmscher und wirtschaftlicher Fragen herbeiführen.
Wünsche hinsichtlich der bei Aufstellun~der näch-
sten Tagesordnung zu berücksichtigenden Verhandlungs-
gegenstände nimmt Hr. Dr.-Ing. Sachs in Dortmund, Ha-
gen-Straße 52 entgegen. - Sch.
Mittelrheinischer Bezirksverein des Badischen Architek-
ten-lI;nd Ingenieur-Verein.5inKarlsruhe. Vers. am 27.Juni 1910.
Vorsitzender: Hr.E. Dei ne s. AufderTagesordnungstand:
"Der Entwurf des badischen Murgwerkes". In der
Aula der Technischen Hochschule zu Karlsruhe sprach
Hr. Ob.-Brt. Prof. Rehbock über diese, die Oeffentlich-
keit in Baden bereits seit einigen Jahren beschäftigende
Fra~e. Anlaß hierzu gab dem Redner eine neue Denk-
schnft der großh. Generaldirektion der badischen Staats-
bahnen über das Murgwerk. Nach Eröffnung der Sitzung
begrüßte der Vorsitzende die den Aulasaal bis auf den letz-
ten Platz füllende Versammlung, dankte den Gästen (be-
freundete Vereine, Mitglieder oer I. und der 11. Kammer)
für ihr Erscheinen und erteilte Hrn. Rehbock das Wort.
An Hand von Zeichnungen und Lichtbildern erläuterte
nun derVortrap;ellde in klarer, ruhig sachlicher Weise die
v~rlie~enden Entwürfe: e!en seinigen, den der General-
DIrektIOn und den von Flscher-Rheinau. Es wurde fest-
gestellt, daß der Entwurf der Generaldirektion eine Ab-
ä!1de~ung desRe~bock'schenP.1anesist. DieAenderungen
Sind Im allgemel~en .von.germger Bedeutung, drei der-
selben aber vonWichtigkeit und bedeuten eineVerschlech-
terung sowohl in wirtschaftlicher als auch in betriebstech-
nischer Beziehung. Es wurde ferner festgestellt, daß die
Denkschrift der Generaldirektion ein falsches Bild von
der Entstehung des Entwurfes und über die Autorschaft
gibt. Es wurde schließlich festgestellt, daß die Obergut-
achter,. welche die ~~neral~irekti?n ernannte, gar kein
abschheßendes UrteIl über die vorhegenden Entwürfe fäl-
len konnten, da ihnen nicht alle zur Beurteilung notwendi-
gen Unterlagen zur Verfü~ung standen und Ga dieselben
nur 16 von der GeneraldIrektion aufgestellte Fragen zU
bean.tworten hatten. Die Obergutachter und die Fragen
an dieselben waren dem Vortragenden bis zu dem Tage
der Zusammenkunft (die nur einige Stunden dauerte)
ebenso unbekannt wie der Entwurf der Generaldirektion
selbst, auf den sich die Fragen mitbezogen. Nach dies~n
Feststellungen verwahrte sich der Vortragende ~egen die
Behandlung von seiten der Generaldirektion, moem ~r
bekannt gab, daß ihm bei Verkauf seinesEntwurfes an dIe
Generaldirektion auf sein bestimmtes Verlangen die Ver-
. •) Die Auss~hreibun" der Stelle ist inzwiscben obne Forder!,np; e~er
beshmmten VorbIldung mIt Frist zum 20. Dpz. d. ,ls. prfolgi. Dle!tp rot:
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Anträge aus der Stadtverordnetenversammlung tatsächlich
auch erfolgt. Aber noch mehr: daß sich unter den Mit-
gliedern des eingesetzten Wahlausschusses und des Ple-
nums auch Männer finden, die für erprobte Techniker,
wenn sich solche melden, bereitsind, eine Lanze zu brechen.
Wirbezw~ifelnkeinenAugenblick, daß eine genügende
Zahl Ton geeigneten, befähigten Technikern für den Ma-
gistrats·Dirigentenposten der modernen Großstadt Schöne-
berg vorhanden sind, aber wir fürchten, daß die meisten
unter ihnen angesichts des noch weit verbreiteten Vor-
urteils zugunsten der Juristen sich von der Bewerbung ab-
h~lten lassen. Wir sind jedoch der Meinung, daß sie es
mcht tun sollten, sondern sich für die Technik und den
Technikerstand in die Bresche stellen müßten. - Dr.H.
Vereinigung der höheren Baubeamten Preußens. In der
Schöneberger Stadtverordnetenversammlung vom 14. No-
vember d.J. stand die Ma~istratsvorlagebetr. die Wieder-
besetzung der durch den Tod des Ob.-Bürgermstrs. Wilde
erledigten Stelle des Ersten Bürgermeisters zur Beratung.
Hierbei wurde seitens des Stadtverordn. Lessig der Antrag
gestellt, daß auch Techniker, die eines der staatlichen Bau-
meister-Examen bestanden hätten, grundsätzlich in den
Kreis der Bewerber aufgenommen werden sollten. Seitens
der Hrn. Zobel und Bamber~ wurde ferner gefordert, daß
auch Kaufleute von der Art eines Demburg zugelassen
werden möchten. - In diesen Anregungen spiegelt sich
ein erfreulicher moderner Zug wieder. Der"Verband
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine" und die
gesamte höhere Technikerwelt kann mit Befriedigung auf
den Wandel der Zeiten blicken, der sich schon darin an-
kündet, daß ein teils natürlich entstandenes, teils künst-
lich genährtes Vorrecht eines Berufsstandes von den ver-
schiedensten Seiten angezweifelt wird. Der genannte Ver-
band und auch die junge"Vereinigung der höheren Kom-
munalbaubeamten Preußens", in Berlin, vertreten beide
den wichtigen Grundsatz, daß alle durch Studium und
Praxis geschulten Minner in die leitenden Stellen der In-
dustrie, der Kommunen, des Staates und des Reiches ge-
langen müßten, ohne durch die Schranke der richterlichen
oder sogen. Verwaltungsqualifikation aufgehalten zu sein.
Hoffen wir, daß die demnächstige Ausschreibung *) der
Stelle des Schöneberger Oberbürgermeisters im Sinne der
und die Geneigthei~gefunden,.an.derAbstellung dergerüg-
ten Mängelmitzuwllken, soweltmchtandere Umstände das
derBehörde unmöglich machen. Es wurde anerkannt, daß
dieDauer der Abfertigung vor und nach der Prüfung dur~h
die Bal.linspekti?n ~rüher zu. lange g~dauert habe. Hier
sei jedoch, sowel.t dIe KanzleIen usw. In Frage: kommen,
schon eingeschrI~en und es wurde.zudem eine scha~e
Kontrolle in AusSIcht gestellt. BestrItten wurde, daß die
ganze Prtlfungszeit mehr als zwei Monate dauere; ~ie be-
trage nicht mehr als höchstens 6 - 8 Wochen. Wo SIe län-
~er dauere, seien besondere Umstände vorhanden, z. T.
Unrichtigkeit der Unterlagen, Unvollständigkeit und Un-
reüe desEntwurfes usw. Die Ueberlastung der Bauinspek-
tion namentlich zur Zeit der lebhaften Bautätigkeit wird
anerkannt, aber auch bemerkt, daß schon Abhilfe getroffen
sei. Von beiden Seiten wird jedoch betont, daß die Prü-
fung der Entwürfe durch die zuständigen städtischen Be-
hörden einen unverhältnismäßig großen Bruchteil derPrü-
fun~szeitüberhaupt beanspruche. Daher wurde eine recht-
zeitIge Fühlungnahme mit der Straßen-Baupolizei und bei
gewerblichen Anlagen mit dem zuständigen Gewerbe-In-
spektor empfohlen.
Die Erteilung einer vorläufigen Bauerlaubnis ohne
Stichproben auf die statische Berechnung und lediglich
aul oen Umstand hin, daß ein Statiker von Ruf die Be-
rechnungen unterschrieben habe, wurde mit der Begrün-
dung abgelehnt, daß sicb nicht immer feststellen lasse,
wer Statiker oder Ingenieur von Ruf sei. Doch soll in die
Prüfung der Vorlagen eingetreten werden, bevor die stati-
schen Berechnungen fertig sind.
Mit der Einreichung eines amtlichen Vermessungs-
planes und der Ausschaltung der städt. Straßen-Baupolizei-
Verwaltung erklärte sich der Hr. Polizei-Präsident einver-
standen, falls mit den städtischen Behörden hierüber eine
Einigung erzielt werde. Eine Abänderung des Dispens-
Verfahrens konnte nicht in Aussicht gestellt werden; es
soll jedoch schon beim Vorentwurf der Wunsch auf Mit-
beteiligung des Bezirksausschusses ausgesprochen werden
können. Die grundsätzlich entschiedenen Fälle werden
Gesetz. Bei verwickelten kün$tlerischen Entwürfen konnte
eine Vereinfachung des Verfahrens durch sofortige Mit-
beteiligung des Bezirksausschusses in Aussicht gestellt
"!erde!1' An der Besprechung dieser Fragen beteiligten
sIch dIe Hrn. Crem.er, Herzberg, Kayser und Körte.
Zum Schluß berIchtete Hr. Albert Hofmann über die
internationale Architektur-Ausstellung in Rom
1911 mit. Bezu~na~m~ auf die S. 751 und 752 abgedruckten
VorschrIften, die hleniber von der Ausstellungskommission
erlassen wurden. Die internationale Kunstausstellung, in
w.elcher ~ie gepl,:tnte. Ar~hitektur-Ausstellung einen Teil
bIl?en Wird, erb.alt em eigenes Gebäude auf dem Gelände
ZWischen der Villa Borghese und dem Museum der Villa
di Papa Giulio. Aus der Besprechung, an der die Hm.
B.rurein, .Ebh~udt une! Spindler betei!igt sind, geht
eme Genelgthelt der Mltgheder hervor, die Ausstellung
zu beschicken, wenn die seht kurzen Termine verlängert
und die Frage der Unkosten, des Platzes im Gebäude über-
haupt, geklärt sind. Diese Kllrunlt soll zunächst herbei-
geführt werden, ehe weitere Schritte mit Verband und
Bund unternommen werden. -
sicherung gegeben wurde, daß ohne seine Zuziehung keine
Aenderun~en an seinem Entwurf vorgenommen werden
sollten. DIesesVersprechen hat die Generaldirektion nicht
/tehalten, vielmehr den Entwurf umgearbeitet und nun als
den ihrigen der Oeffentlichkeit übergeben.
Die in ruhiger, schöner Weise vorgetragenen Ausfüh-
rungen des Redners fanden den lebhaftesten Beifall, dem
der Vorsitzende durch den herzlichsten Dank für den
interessanten Vortrag Ausdruck gab, indem er die be-
stimmte Erwartung aussprach, daß ein Weg gefunden wer-
den müsse, der Hrn. Rehbock zu seinem Recht verhilft.
Und nun ergriff unser Ehrenmitglied, der Senior der
Technischen Hochschule, Geh. Ob.-Brt. Dr. Baumeister
das Wort. Goldene Worte waren es, die die ~espannt lau-
schende Versammlung da vernahm. Er ist seit langen, lan-
gen Jahren ein ~uter Freund der Generaldirektion, aber
wie hier der Techniker gegen den Techniker vorgeht, wie
~ier von Kollegen gegen Hrn. Rehbock gearbeitet wird,
mdem ihm die Urheber- und Prioritätsrechte an seinem
g:roßen Werk abgesprochen werden, das bed3;uer~ er ~ufs
tiefste und kann es nicht verstehen. Und dIes m emer
Zeit, da es doch wahrlich not tut, daß wir Techniker fest
zusammenhalten und jeglichen Zank undStreit vermeiden.
Und über allem hat doch das Wohl des Staates zu stehen!
Wenn die Generaldirektion Hrn.Rehbock die doch wahr-
li~h verdiente Mitwirkung zu~estanden und damit seine
reIchen Kenntnisse in den Dienst der großen Sache ge-
stellt hätte, so wäre heute gewiß die für Baden so wichtige
Kraftquelle an der Murg imBau. Wir aber vom badischen
Architekten- und IngenIeur-Verein, wir von der Techni-
schen Hochschule, wir Techniker alle, wir scharen uns
um unseren Kollegen Rehbock und sprechen es offen
aus: "Der Urheber des den Landständen vorgelegten Ent-
wurfes des Murgwasserwerkes ist ni c h t die großh. Gene-
ral-Direktion sondern Hr.Ob.-Brt. Prof. Rehbock!" Be-
geisterter Beifall lohnte dem greisen Redner sein warme.s,
mannhaftes Eintreten für den Kollegen und drückte dIe
freudige Zustimmung der Versammlung aus.
Sodann sprach Hr. Ministerialrat Wolpert, nicht als
Mitglied der Generaldirektion, sondern aisMitglied unseres
Vereins, daß auch der andere Teil gehört werden müsse
und kündigte zu geeigneter Zeit die Antwort der General-
Direktion an.
Hr. Ing. Sondermann führte allS, daß das Obergut-
achten in der hier gezeichneten Weise kein unparteiisches
Gutachten senannt werden dUrfehdaß vielmelir für diesen
Fall unbedJn~t ein Schiedsgeric t zu entscheiden habe.
Der Vorsitzende erklärte nun nochmals, wie er es be-
reits am Anfang der Versammlung getan hatte, daß der
Verein es wünscht, daß auch die Generaldirektion ihre
Ansicht zum Ausdruck bringe, und erbietet sich, einen
nochmaligen Abend zu weitererBesprechung einzuberufen.
Alsdann dankte er seiner Magnifizenz dem Hrn. Rektor
der Technischen Hochschule für die so freundliche Ueber-
lassung der Aula und schließt die eindrucksvoll verlaufene
Versammlung. - D-s.
Verband der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten.
Der Verband der Baugeschäfte hielt am 7. November im
Gebäude der Handwerkskammer eine außerordent-
liche Generalversammlung ab. Die Versammlung
erteilte ihre Zustimmung zum Ankauf eines Grundstückes,
auf dem ein eigenes Verbandshaus errichtet werden soll
und genehmigte den Kaufvertrag. Sodann berichtete der
Vorsitzende, Baumstr. Heu e r über die Vorgänge, welche
zum Austritt des Berliner Verbandes aus dem Deutschen
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe geführt haben. Die
Maßnahmen des Vorstandes landen die einmütige Billi-
gung der Generalversammlung, die ihrem Vorsitzenden
Anerkennung und Dank fUr die treffliche Führung desVerba~desaussprach. Den Schluß der Tagesordnung bil-d~te el.n Vortrag des Generalsekretärs Dr. Mi eIe n z über
dIe Rel chswe rtz u wachssteuer, an der das Baugewerbe
fnaturgemäß lebhaft interessiert ist. Einstimmig gelangteolgende Entschließung zur Annahme:
"In Erwägung, daß unter der Herrschaft eines Reichs-Wertz~wac.hssteuergesetz~sd;ie überaus A'roße Verschie-den~rtlgkeltder VerhältnIsse Im Deutschen Reich niemals
genügend berücksichtigt werden kann, daß ein Zurück-~ehen auf eine !ange Vergangenheit bei ~er Ermittelung
es J!:rwerbsprelses zu großen Ungerechtlgkeiten und in
Verbmdung damit zu vIelen langwierigen Prozessen füh-
ren müsse, daß der teilweise Fortfall der Wertzuwachs-
steuer die Gemeinden veranlassen muß, neue SteuerquellenbU suchen, erklärt sich die Generalversammlung des Ver-ande~ der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten
entschIeden gegen die Einführung einer Reichswertzu-dachssteue~. S?llte. der Reichstag diesem Steuergesetz
ennoch seme Zustimmung geben, so erwartet die Gene-
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ralversammlung bei den Bestimmungen über die Ermitte-
lung des unverdienten Wertzuwachses die Berücksichti-
gung der billigen Ansprüche des Baugewerbes, das an
einem gesunden und leichten Grundstücksverkehr ein
Lebensinteresse hat." -
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers.
am 18. März 1910. Vors. Hr. Bubendey, anwes. 82 Pers.
Aufgen. Hr. Dipl.·lng. P. Specht, Hr. Ing. L. Engelbrecht
und Hr. Dipl.-Ing. C. Backofen.
Hr. Sc h ü1e r nimmt das Wort zu einem Vortrag über
die Einschienenbahn. Ausgehend von den bekannten
Vorschlägen des Zeitungsverlegers ScherI zu einer Reor-
ganisation des Eisenbahnbetriebes auf Grund des Systems
der Einschienenbahn, gibt Redner eine kurze Uebersicht
über die geschichtliche Entwicklung der Einschienenfrage
und tritt In eine kritische Würdigung der Reformgedanken
ein. Redner bezeichnet den größten Teil der Scherl'schen
Vorschläge vom verkehrs-, betriebs- und bau technischen
Standpunkt aus, sowie aus wirtschaftlichen Rücksichten
als ungeeignet und gibt sodann unter V01 führung von Ex-
perimenten ein eingehendes Bild von der Wirksamkeit der
angewendeten KreIsel.
Am Schluß seines Vortrages weist Redner noch auf
die Bestrebungen hin, auch auf den Zweischienenbahnen
eine ruhigere Gangart der Wagen durch Verbesserung der
Untergestelle zu erreichen. Diesem Zweck dienen unter
anderem die Drehgestellwagen, deren bisher übliche An-
ordnung, wie der Redner an einem Modell zeigt, noch er-
heblicher Verbesserungen fähig ist, namentlich durch die
Einführung des von ihm erfundenen ineinander greifenden
Doppeldrehgestelles.
ZumzweIten Punkt der Tagesordnung wird Hrn. Gre 11
das Wort zu einem Vortrag über den Neu bau des P farr-
hofes St. Jacobi erteilt. Die dem Architekten gestellte
Aufgabe bestand darin,4Pastorenwohnungen, eine Krippe
mit Schwesternheim und einen Gemeindesaal mit den
nötigen Nebenräumen in einem Gebäude unterzubringen.
Redner erklärt an der Hand des Bauprogrammes die
Plangestaltung und wendet sich sodann der Konstruktion
des Gebäudes zu, wobei er u. A. die Anordnung von Eisen-
betonträgern zur Aufhebung des Seitenschubes der Dach-
binder über dem großen Saale erklärt. Für die Fassaden,
die im Stil der holländischen Renaissance unter Verwen-
dung von Barockmotiven ausgebildet sind, ist Ziegelroh-
bau mit reicher Sandsteingliederung gewählt worden. -
Versammlung am 8. April 1910. Vors. Hr. Bu-
ben d e y, anwes. 106 Pers.
Nach Beschlußfassung. über eine Satzungsänderung
betr. Vertretung des Verems vor den Grundouchämtern
usw. nimmt Hr. Wöhlecke das Wort zu einem VOltrag
über das Empfangsgebäude derSt. Pauli-Land u ngs-
brücke n. Es war die Aufgabe des Architekten, eine Reihe
von einzelnen, den verschiedensten Zwecken dienenden
Gebäuden, welche von einander durch 5 Brückendurch-
gänge zu trennen waren, architektonisch zu einer Bau-
gruppe zusammenzufassen. Der östliche Bau vereinigt
den Flutmesserturm mit dem Restaurant, die beiden fol-
genden Bauten dienen den Zwecken derHamburg Amerika-
Linie, der nächste Bau ist der Stade-Altländerlinie zurVer-
fügung gestellt, es folgt sodann das Beamtenwohngebäude,
in welcliem auch eine Untersuchungsstation für eingeführ-
tes Fleisch untergebracht ist. Derdie Baugruppe imWesten
abschließende, ebenfalls mit einem Turm gekrönte Bau
enthält die Wohnung des Hafenkapitäns. Das Dach, wel-
ches auch die Brückendurchgänge überdeckt, ist als Ter-
rasse ausgebildetl von welcher aus sich eine herrliche und
umfassende AussIcht auf den Hafen und die EIbe bietet.
Zwei der Brückendurchgänge sind zu Empfan~sräumen
ausgestaltet, um bei Fürstenempfängen und ähnlIchen Ge-
legenheiten einen würdigen Rahmen abzugeben. In zahl-
reIchen Lichtbildern führt Redner das Gesamtbild und die
Einzelheiten des Baues vor, welche zeigen, wie sicher die
architektonischen Schwierigkeiten bewältigt worden sind.
Hr. Löwengard berichtet sodann über die Bestre-
bu ngen zu rEi nführungvon Archi te kte n kam mern.
Nacli einer eingehenden Dar.legung de~ bisheri~en ":o.r-
gänge geht der Vortragende, mdem er SIch auf dIe KrItIk
der Ortsgruppe Hamburg des Bundes Deutscher Architek-
ten stützt, auf den bisherigen Entwurf eines Reichsgeset-
zes ein und kommt zu dem Schluß, daß gewichtige Beden-
ken gegen wesentliche Bestimmungen des Entwurfes er-
hoben werden müssen und daß auch die Vorlage des Ver-
. bandsausschusses keine genügende Klärung gebracht hat.
Auf seinenAntra~ wird schließlich beschlossen, daraufhin
zu wirken, daß dIe Angelegenheit auf der Abgeordneten-
versammlung in Frankfurt a. M. auf I Jahr vertagt werde. -
ßurch.
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fachten Bewegungen und der großenl gut geleiteten Aus-
stellungen ist aber bereits ein Wanael zum Besseren zu
verzeichnen. Noch ein Wertmesser unseres Ungeschmackes
sind die FriedhOfe. Die Poesie ist auch hier geflohen, und
auf den Gräbern steht das ernste Symbol der Unkultur un-
serer Tage als öffentlicher Ankläger.
An zahlreichen Lichtbildern von schlagender Ueber-
zeugungskraft wurde hierauf gezeigt, wie herzerfreuend
unsere Volkskunstin schiichten Formen künstlerisch zu wir-
ken gewußt hat. Redner schließt, er habe zeigen wollen, daß
man beim Kleinen und Kleinsten anfangen muß, um einmal
groß zu werden, und daß man den Kulturzustand eines
Volkes danach messen muß, wie weit er in die Tiefen ge-
drungen ist, wie weit er sich des Kleinen und Kleinsten
angenommen hat. - Sch.
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
Am 14. Februar 1910 berichtete zunächst Hr. Lion über
die Vorbereitungen zur Wander- Versammlung. Darauf
sprach Hr. Kölle im Anschluß an eine für Ph. Holzmann
& eie. ausgeführte Reise zur Förderung von Hafenbaute.n
in Bueno Aires über Argentinien. Der Weg führte mIt
der Hamburg-Südamerika-Linie über Lissabon entlang
der südamerikanischen Ostküste. Die Einleitung bildeten
geographische, klimatische und hydrogral?hisc!te Betra~~­
tungen des La Plata-Landes und solclie liber Ihre Bevol-
kerung, sowie deren Zusammensetzung mit Betonung des
günstigen Einflusses der Deutschen auf die Eingeborenen,
die Italiener und Spanier. Redner gedenkt der gewaltigen,
stets zunehmenden und lohnenden Einwanderung, der
Viehzucbt, der Boden- und Waldkultur, des Weinbaues,
der Ausfuhr-, wirtschaftlichen und finanziellen Verhält-
nisse, auch des Blühens des Staates Argentinien ohne
Steuer-Erhöhung. Die 2S00Jkm Eisenbahnen sind fast ganz
in englischen Händen, die Landes-Regierung hat sich aber
das Vorkaufsrecht und die Tarifregelung gewahrt.
Es folgt die Besprechung des Bebauungsplanes der
schachbrettartigen, ziemlich engstraßigen Stadt - Anlage
an der Hand des Planes. Das Gebiet mißt, nur von Lon-
don und New York übertroffen, 18/15 km bei praktischer
Gesamtdisposition, deren Tram-Wagen- und Fuß-Verkehr
aber noch der Verbesserung durcli einen Län~sdurch­
bruch bedarf, während der Querverkehr durch bIS zu 30m
breite Avenuen unterstützt wird. Er steht zum baldigen
Stadtjubiläum mit einem Aufwand von 50 Millionen be-
vor, desgl. eine Untergrund-Bahn. Die in den Peripherie-
Quartieren mangelhafte Straßenbefestigung ist im Stad~­
Zentrum gut. Auch die Wasserversorgung aus den mIt
Filtern versehenen Laplata-Pumpwerken ist befriedigend.
Die reiche Photographie-Ausstellung weist sehr statt-
liche öffentliche, erst als Rohbauten ausgeführte un~
später mit monumentalen Fassaden versehene, sowie Pn-
vatbauten auf. Unter ihnen ragt das Riesentheater hervor,
das größte der Welt mit 4oao Sitzplätzen und 5 Rängen.
Wundervoll sind die Parks am Laplata mit ihrem groß-
artigen Re.nnsport. Die 8 Gesellschaften der Tram-Bah~e!l
beSItzen eme Bahnstrecke von über 500 km. Das Elektnzl-
täts-Werk ist in Berliner Händen. Durch dessen Bau kam
die Firma Ph. Holzmann nach Argentinien. Die groll-
artigen Bauten dieses Werkes, welche Hr. Kölle in Plänen
vorführt, erforderten wegen schlechten Untergrundes eine
Gr~ndu~g ,mit 16 m langen Eisenbeton-Pfählen, eine Ba~­
welse, dIe m dem holzarmen Lande überhaupt durch dIe
Verhältnisse geboten erscheint. Die Bauten sind von Kölle's
Amtsvorgänger Dir. Lauter begonnen worden. Außer-
dem ,,:irkt dort. di,: Firma W a yss & Freytag. Beide be-
schäftIgt zurzeIt dIe Laplata- Hafen-Erweiterung, welche
einen Aufwand von uo MB!. M. erfordert. An der Nord-
seite des Laplata wird ein Rangier·Bahnhof nötig, dessen
Ver~i.ndungmit dem Industrie-Gebiet, besonders mit d~r
l'aclhc·Balin, große Tunnel erfordert. Leider sind dIe
herrlichen Ufer-Anlagen bedroht, der Laplata wirft mas-
senhaft Sinkstoffe aus. Schon jetzt kosten die Freihaltung
des Talweges und die Abwendung der Gefahr,vonBuenOs
A,ires abgesch!!itten zu 'Yerden, jä~rlich 6-7 MBl. M. Um
dIese großartIgen ArbeIten wetteIfern Engländer, Fran-
zosen und Deutsche, deren letzterer Sieg erhofft wird. Den
Schl~ß des die Zuhörer bis gegen Mitternacht f.essel~den
hochmteressanten Vortrages bIldeten schöne LIchtbIlder
der Reise-Ausblicke. - Gerstne r...
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Sllch5i!icher Ingenleur- und Architekten-Verein. In der
Wochen - Versammlun~ am q. März 1910 sprach
Hr. Hofrat Professor O. Seyffert über: VolksK.unst
und Hei ma tsc h u tz. Wir entnehmen den Ausführungen
des Redners nachstehenden Gedankengang: Mitte der 90er
lahre v. Jahrh. traten Bestrebungen auf, aus der heimischen
Yolks~unst ne~e A~uegungen zu gewinnen. Volkskunst ist
Im weitesten Sinn Jedes Kunstwerk, das die Gefühle und
Denkungsart eines Volksstammes zum Ausdruck bringt
in der Hauptsache ist sie die Kunst des kleinen Mannes'
der !."ic~t "Kunst st~diert" hat. Vor allem trägt sie de~
B!'!dur!mssen de~ ~elmat Rechnung. Sie pflegt nicht nur
~Ie EIgenart heImIscher Ueberlieferung sondern sie ist
I!D We.~hsel d~r historischen Stile friscli geblieben. Frei-
hch mussen Wir das Wesen der Volkskunst innerlich ver-
stehen lernen. Gerade ihre Naivität läßt sich nicht äußer-
lich nachahme!!. Die ländliche Kultur hatten wir ganz
vergessen, schIenen uns doch Bauernhaus und Studium
klassischer Stile nicht zusammen zu passen.
. Aus den volkskundlichen Bestrebun~en wuchs der
HeImatschutz empor, der sich naturgemlW in erster Linie
des Landes annahm. Seine erste Tätigkeit erstreckte sich
s<;lbst~erständlichaufdieAußenarchitektur;denn hier lag
dIe Sunde a~f der Straße. Heimat in erster und en~ster
l~egrenzung Ist unsere Wohnung, in der sich unser Fami-
I~e.nleben ~bspielt. Weiterhin sind Kirche, Schule und
\< nedhof hmzu~urechnen. ~n der Fürsor~efür die Alltags-
kunst nähert sIch der HeImatschutz wIeder den volks-
kundlichen Bestrebungen, die sich von jeher der Volks-
kunst an~en0!Dmenhatt!'!n. Und Heimatsc~utzund Volks-
kunde hIer WIeder veremt, werden gememsam arbeiten.
. In ~erFestillung undFOrderungdes gutenGeschmackes
hegt eme ungeheuere Aufgabe, m der sich alle Kultur-
fragen unserer Zeit begegnen. Deshalb dürfen wir nicht
innehalten, nur die Außenseite unserer Häuser einfacher
un~ geschmackvoller zu gestalten. Und wenn einmal das
Helrnatschutzgesetz überflüssig sein wird, dann ist unsere
geschma«;kliclie ~ildung sicher soweit ged~ehen,daß unser
Leben mIt all semem Drum und Dran WIeder zu einem
schönen Volkslied harmonisch zusammenklingt. Einst war
auf dem Lande die Volkskunst die Erzieherin. Wir wollen
daher ihr Erbe dort, wo sie geherrscht, antreten, und aus
der V~lkskunstmuUsich eine K ~ n s t fü r' s Vo I k gestalten!
Eme Art Volkskunst kann Immer noch p;edeihen, wo
im Lohn gearbeitet wird. Sie ist ausgeschlossen, wo Ak·
kordarbeit eintritt. Das Handwerk kräftigen heißt darum,
nicht nur eine Art Volkskunst lebendig erhalten, sondern
auch, das Ansehen für das Solide, das mit der Hand Ge-
schaffene wieder kräftigen.
Weiterhin müssen unsere jungen Künstler und Kunst-
handwerkerweniger theoretisch, sondern praktischer erzo-
gen werden. Dem Lernenden müssen die Bedürfnisse des
kleinen Mannes näher gebracht werden, und auch auf unse-
ren Hochschulen Ist es für t:benso wichtig zu erachten, den
Sinn für zweckentsprechende schlichte Erzeugnisse, für
heimische Eigenart zu wecken, als Entwürfe für große
Staatsbauten zu zeichnen. Unsere heutige Erziehung be-
rücksichtigt die Geschmacksbildung recht wenig. Des-
halb spricht auch aus den Wohnungseinrichtungen der
gebildeten Stände eine Verbildung des Geschmackes. Dank
der mächtigen, durch den Dürer- und den Werkbund ent-
Versammlung am 15· April 1910. Vors. Hr. Bu-
bendey, anwes. 47 Pers.
Hr. Bauer spricht über den Bau des Hotels At-
lantic. Der Vortragende gibt zunächst einen Rückblick
über die Baugeschichte des Hauses, das im Winter 1906
von den ArchItekten Wellermann & Fröhlich für den Ban-
kier Eberbach begonnen, nach Uebergang auf die Berliner
Hotelgesellschaft durch die Firma Boswau & Knauer fort-
gesetzt und trotz aller Programmänderungen mit den ge-
samten inneren Einrichtungen in der unverhältnismäßig
kuuen Zeit vom Sept. lq08 bis l. Mai 19o1) vollendet wurde.
An der Hand zahlreicher Lichtbilder wurden die
Grundrisse der verschiedenen Stockwerke und die von
mehreren Firmen zum Teil nach einem engeren Wettbe-
werb abwechselungsreich und charakteristisch ausgestat-
teten Innenräume erläutert. Von Interesse sind auch die
äußerst umfan.greichen technis~he~Einrichtungen, die der
moderne Betneb des Hotels mIt semen Restaurations- und
(;esellschaftsräumen, den 231> Logierzimmern mit.HoFrem-
den- und etwa 100 Personenbetten erforderte. Es wurde
dabei die von der Reichspost gelieferteTelephonanlage, die
Haustelephon·und Rohrpostanlagefürden inneren Betrieb
die Aufzüge, die Eisfabrikation und Kühlmaschinenan~
lage, die Wäscherei und die elektrische Zentrale mit ihren
ISO HP. behandelt und schließlich die von einer zentralen
Stelle bediente und kontrollierte Heizungs- und Ventila-
tionsanlage mit Ozonerzeugung geschildert. - L.
8uo No. 97·
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•Bücher sind kein geringer Teil des Glück·
Friedrich der Groß .
A. Architektur. einzelne Szenen zu umrahmen,um sie von anderen zenen
as niederländische Architekturbild. Es ist ein abseits der oder von der Umgebung zu trennen. harakteri ti ch für
allgemeinen Architekturbetrachtung liegendes Ge- Rogier's Art ist der Mangel an räumlicherEinheit, obwohl
biet,welche Hans Ja n tz e n in einer gesonrlerten,sehr van Eycks Vorbild auf Rogier und de en chule einge-
dankem\\'erten Veröffentlichung behandelt.'::) Ein Gebiet, wirkt hat. äher zu van Eyck fübren wieder die Kirchen-
welc.hes bisht:r wenig beachtet w~rde, gleich.wohl aber :in Architekturen, die die alte holIändi che .Ialerei besitzt.
GebIet von höchstem Interesse. "Zu allen ZeTten", schreIbt In der Entwicklung des Innenraumes im '5. Jahrhundert
derVerfasser, "haben in den ierlerlanden die Probleme ei- bleibt der Raum noch immer als Teilraum im Bilde tehen,
nerDarstellungdes Innenraumes Geltung gehabt. ie crhal· der neben den Figuren der Hauptdar teilung zurücktritt.
ten gesteigerteBedeutung, je mehr wir un dem entwickel· Es bedurfte einer Wandlung der Auffa ung von der Be-
ten Raumstil derholländiscben Barockmalerei nähern. nd deutung der Figur, um eine organi che Einbeziehung der
dasehen wir,wiemitdem dritten
Viertel des _. VI. Jahrhunderts
~ine Bild/lattung einsetzt, die
Ihr letztes Ziel in einer erschöp·
fenden Auseinandersetzung mit
dem Kirchenraum sucht und bis
zum Ausgang des ,- VII. Jahr-
hunderts eine ununterbrochene
ReihevonLösungen bietet '. Die
Wurzeln des niederländischen
Architekturbildes gehen bis in
das Mittelalter zurück. Das Bild
entwickelte sich, als sich der
Mensch in den natürlichen Zu-
sammenhang lIller Dinge ein-
g~?rdnethatte. Das vol1zog sich
wahrend des ·V. und XVI. Tahr-
hunderts. Jan vanEyck stent an
der Schwelle der neuen Auffas-
Sung. Er gewinnt neue \Veisen
des Zu ammeusehens von Figur
und Räumlichkeit und zwar ei-
ner Räumlichkeit' wie sie in Ih-
rer naturalistischen Durchbil-
dungdie Entwicklung der Gotik
gebracht hatte. Der Bildarchi-
tekturdieses Meisters bt die de
Rogier van der Weyden durch-
a.u entgegenge. etzt. WährendRch bei van Eyck Figur und
.aum so zusammenordnen, daß
elI1e ,;",eite Raumwirkung ent-
steht,ln welche die Figuren /Se-
~tzt werden, liebt es Rogier,
rh ') Das ni ed rrlän d isch e A r-
r.rl,lrklurbild. Von Han_ Jantzen.
I I Abhildun/otrn aul46 Tafeln. Ver·t~ v<,ln Klinkha'dt & Hirrmannin.ell'll~. 1910. l'rris: geb.12 M., g b.IIM.
Bartholomeus van Bassen: Saal. Gemälde im Rijksmuseum in Amsterdam.
Figur in den Innenraum und damit eine Weiterentwick-
lung zu ermöglichen. un tritt in den Bildern zu Beginn
dt: 16. Jahrhunderts das Streben zu fester Formung des
Btldraumes zutage. Es kommt der Versuch auf den Raum
mit architektonischen Baugliedern zu fassen 'und hierfür
wird die Berührung mit der italienischen Kunst von Be-
deutung. "Denn bei den Italienern sah man durchgebil-
dete perspektivische Mittel, die eine in die Augen sprin-
gende wukungsvolle Lö~ung gaben für das. was man
suchte". In den Architekturen desMabuse wird dieses Ein-
dringen italienisch-perspektivischerElemente ganz beson-
ders deutlich. Von Wichtigkeit wird dieses Eindringen
bei der Entstehung des eigentlichen Architekturbildes in
der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts. un erhält auch
der Stil der Architektur einen besonderen Einfluß auf die
Raumgewinnung. "Die Renaissance-Bauglieder mit den
geraden Linien der stark hervortretenden Gesimse und
dt:s .Ge~.älks erlau~en .ei~e viel schärfere perspektiyische
Llmenfuhrung, wIe sIe In der älteren niederländIschen
Kunst nicht zur Anwendung kam". Mabuse ist der begab-
!est~ u.nter den Künstlern, bei denen das Streben nac~
Italtemscher Raumklarheit zum Ausdruck kommt. Bel
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ren .. Im Ganzen
Anton Ghe ri ng b: D,e ebemallge ]esuitenkircbe in Antwerpen. Gemälde. der kgl. Galerie in Dresden. bleibt ~er InZe~~
Aus: Dae niederländiecheArchitekturbild. VonH. Tantzen. Leipzig [910. Verlag: Klinkbardt&BiermanD. raum d.leseDr ;ä-
mehr eme 0 n
ne der holländischen Kunst, die seine feinen malerisc~~_
Werte zu bewahren sucbt .... Aber nic-ht ~olla~d, sdendern Antwerpen bleibt das Zentrum für dIe treiber eh-
Faktoren in der Entwicklung der Bildarchitektur." bl~sse
dem aus den dekorativen Tendenzen die letzten Sc t zU
gezogen sind, erfolgt die Reaktion, und es kommHer-
einem Besinnen auf die Raumprobleme und zu dem
vorholen reiner italienischer Architekturforme~. fünften
Der Gegensatz gegen die "cieraten" wird Im
o.~·
Holland sind Aertgen ;van:Leyden, Hendrick Arts,' Bar-
tholomeus van Bassen, Dirk van Delen, van Vucht; van
Baden und de Lorme, welche im dritten Abschnitt des
Werkes betrachtet werden. Wir ~eben aus den Werken
dieser Gruppe von Künstlern den "Saal" des BarthoJomeus
van Bassen Im Rijksmuseum in Am~terdamwieder ( .802).
Unter dem letzten Künstler dieser Gruppe, de Lorme, geht
das Architekturbild zurück; er wiederholt in seiner zwei-
ten Schaffensperiode immer nur dasselbe Motiv unter steter
Verschlechterung, sodaß ein Reisebericht von ihm sagen
konnte: "I1 ne fait que l'eglise deRotterdam en divers vues".
Neue'Werte werden jedoch mit dem'Haariemer Kir-
chenbild in die holländische Bildkunst eingeführt. Ihr
Träger ist Pieter Saenredam. Er "geht mit neuen 1itteln
darauf los, den Beschauer möglichst in den Raum selb t
zu versetzen..... Vor allem liebt er vorn an die seit-
lichen Bildränder vertikal gerichtete 'Ma en zu etzen
Pfeiler oder Säulen. Sie sind meistens dicht vor den Au~
gen des Beschauers gedacht und schießen förmlich aus
dem Boden heraus". In seiner Art arbeiten die Brüder
Berckheyde, sowie Isaak van Nickeje. Der Grundzug- der
Auffassung dic:ser ~ruppe ist d.as ~treben., den um chlie-
ßendenRaum m semerGanzhelt bIldmäßIg zu erschöpfen.
Daher die Vorliebe für den Durchblick durch das Haupt-
803
T~hrz«:hnt des Jahrhunderts deutlich; die Architektur er-
halt el.n fast kables und nüchternes Aussehen, was auch an
den Stichen aus derselben Zeit sicb bemerkbar macht. Die
n.eue Generation tracbtet, das Bild von den rein dekora-
tIVen Elementen der vorhergehenden Zeit zu befreien.
Jantzen fübrt dafür einBild von Marten Heemskerck, "An-
betung .der Könige", vom J abre 1546 an, und bemerkt da-
zu: "Die Bau[ormen sind m auffallender Einfachheit und
;Reinheit durcbgeführt, und dementsprechend ist auch
jede. Buntheit vermieden". Die Handlung vollzieht sich
m emer groöen italienischen Bogenhalle.
un kommt die










































ten Ziel der An-


















dri k van Steen- Hendrick: van Vliet: Delfter Kircbe. Gelnälde der ammlung des Grolfen Mohlte in Kopenba~en.
wyc k der Ae Itere Aus: Das niederländische Architekturbild. Von H.]a nt zen. Leipzig 1910. Verlag: Klinkbardt &.Bierman n.
und der Jüngere, . '
Peter eefs und seine Söhne sowie A. Ghermgh und W.
von Ehrenberg betrachtet. Aus dem Kapitel geben wir
den "Schloßhof" des Hans Vredeman de Vnes aus dem Hof-
~useum in Wien ( .801). sowie das Gemälde. der Galerie
In.Dresden von Anton Gheringh "Die ehemahge)e uiten-
Kirche inAntwerpen"wieder( . 802). Das W~rkdle ~rAnt-
W.erpener Architekturmaler bedeutet nur .dle Ausbildung
elJ1er bestimmten Phase der Gesamtentwlcldung, die von
den vlämischen Künstlern nun zu den Holländern hinüber-
It:itet. "Denn nicht in Antwerpen, sondern in der hollän-
dischen Malerei des '7. Jahrhunderts ind die Probleme
dc:s Architekturbildes am weitesten und am reichsten ent-
wickelt." Die Künstler der Anfänge dieser Kunst in
7· Dezember 1910•
~chi und 'die "orliebe für die Entfaltung der Gewölbe".
Eine Gruppe 'on drei Delfter Kün t1ern arbeitet die
"Ietzte Dar, tellung, pha e des Kirchenra~mes !n der hol-
ländi chen lalerel de 11· Jahrhundert~ . E SInd Gerard
Houckgee t Hendrick Cornelisz van Vliet und Emanuel
de \ fitte. ,lon be onderer harakteri tik für die Arbeiten
die, er Gruppe i t ein Bild ele' Houckgee t in der amm-
lung Weber in Hambur ,welche den Chor der Delfter
ieuwe Ker mit dem Grabmal Wilhelm des chweigers
dar teilt. Die Dar tel1ung die e Bildes führt nach Jantzen
"plötzlich zu. den Höhe{'un.kten in der. Entwicklung des
Architekturbilde ... e I t lede der unSichtbaren Schran-
ken gef lien, die un . immer noch von dem unmittelbaren
Raumerlebni de Kircheninneren trennen". In dieser .\rt
arbeitet auch \'an \'liet. Von ihm geben wir das Innere
einer Delfter Kirche au der ammlung Moltke in Kopen-
hagen wleder( ',803)' "Ein \ ald von Pfeilern türmt sich 1m
"order rund empor und verliert ~ich in da Dunkel eines
Gewölbe .... :. Die Grup{>ierung alle! di<;,ser Vertika!-
ma en bringt eme Rhythmlslerung der BIldflache von bel-
Ern nuel d
pielloser Lebendigkeit und einem verwirrenden Zu am-
menklang". In den bedeutenden Bildern des Van Vliet
erhält der Raum seine besondere Prägung durch die Funk-
tion der Pfeiler. "Den HaarlernerTypus Könnte man kurz
als Gewölbebild, den Delfter als Pfeilerbild bezeichnen".
Ein unselbständiger achahmer aus dieser Gruppe ist
Daniel de Blieck.
Der selbständigste und eigenartigste harakter unter
den 1alern des holländischen Kirchenbildes aber bleibt
sowohl als Mensch wie
als Künstler Emanuel
de Witte, "ein früh ent-
wickelter Men ch, ein
]nlellt:ktueller, dem in
einem 15. Jahre schon




von sich selbst einge-
nommen". ach Jant-
zen bleibt in der Ge-
schichte desArchitek-
turbildes das Werk des
Emanuel de Witte das
eindruckvollstej selbst
innerhalb des größe-
ren Kreises der hol-
ländischenMalerei be-
wahre es ein auffallend
eigenwilliges Leben.
ein Inneres au der
Delfter ieuwe Kerk
in der Sammlung We-
ber in Hambur#!", das
wir hierneben wieder-
geben, steht zwar noch
unter dem Einfluß des
Hourkgeest, das an-
dere Bild aber, daswir
von ihm Seite 805 a?-
führen, das Bild "Klr-
chenstille" aus dem
Museum in Brüssel, ist
ein Werk, in dem er
"allen Reichtum sei-
nes AI tersstiles aus-
breitet". Es gehört zu
einer Gruppe von Bil-
dern, über die Jantzen
saRt, das Licht führe
keinen Kampf mehr,
sondern es liege in
traumhafter Ruhe im
Raum...Das leise At-
men gelö ten Lebens
nach al1t'n vorange-
henden IIeftigkeiten




sagt, es sei eine Schöp-
fung vol1 dunkler Stil-
le, in welcher die Men-
schen lautlos wie che-




einen Ausdruck Riegl s
zu gebrauchen, nur
noch al Verdichtun-
w· O' 0 lf .' K k G ld gen des unendlichen
'He: le eIer leuwe er. emä e der Sammlung Weber in Hamburg. Freiraumes". Und die-
Aus: Datl,ni~derländi?che Architek~urbild. \'on .Hans Jan tz en. ser Große der hollän-
Leipzig 1910. erlag von Khnkbardl & BIermann, discben Malerei starb
einsam,wie es auch sei-
ne Kunstwar. - Während er in dem bisherhetrachteten er-
stenTeilseinesWerkeseineGe chichte des Architekturbil-
des mitsc~önstemErfolgzu geben versuchte, unter uchtd~r
yerfas er In kurzer \Vel e nun in einem zweiten Teil die
Jnne~en Zusammenhänge und die lotwendigkeit in d.er
AufeJnander.fol~e der Erscheinungen des ArchitekturbII-
des,n::tmen tl Ich IhrenZusammenhang mi t demGesamtleben
d~r l11~derländischenMalerei. Wir können ihm jedoch
hI~r mcht f~lge.n,sondern wollen led iglich den Schluß~atz
semer .'\rbelt hIerher etzen: "Die Wandlungen, die von
dem Ktrchenraum des Jan van Eyck bis zu Emanuel de
No. 98.
Emanuel de \Vilte: KircbenSllJle. Aus dem ~luseum in Bru el.
Aus: Das niederländische Architekturbild. Von Hans ]antzen.
Leipzig 1910. Verlag von Klinkbardl " Biermann.
Witte führen, sind ihrem Wesen nach Wandlun~en in den
~eziehungen von Mensch und Raum. Dort die himm-
Its~he Gestalt der Mutter Gottes, losgelöst aus Raum und
Zelt. Hier die unscheinbare Rückenfigur, zur gegebenen
tunde den verhallenden Worten lauschend: derMensch
vom Raum verschluckt - ein stiller Schatten".
E~ ist eines der eigenartigsten und be ten Werke der
ne.ueren kunstgeschichtlichen Literatur, de sen ungemein
:elchen Inhalt wir im Vorstehenden gestreift haben. Es
1st eine jener seltenen und erfreulichen Erscheinungen,
die ein außergewöhnlich reiches Maß an Sammelarbeit





von den Unter u-
chungen eines
Verfassers saRen
darf: ,,11 n'ya lue
I'esprit qui ent
I'esprit", so muß






1808), von W. Th.
Hinrichs. Mit
32 Tafeln. Verlag
von]. H Ed. Heitz
(Helt/, c' Mündel)
In Straßburg i. E.
















Es fehlt in derTat
nicht nur:m einer


























Sh~n Denkmals übermitteln, das vit:lleicht !?ald ?urch die
Pltz~acke der Verges enheit überltefert.seln Wird.
Eu:e ~rgänzung dieser Veröffentl.lchungen durch
tyn.sthlstonsche Forschun~en, welche III erschöpfender
els,e das Quellen- und Aktenmaterial über den Gegen-~tanQ zur Beurteilung heranziehen, i.st um.somehr wün-sf~nswert, als auf Hteranschem Gebiete dIe Gdahr be-
.e t, daß durch mehr oder weniger gefühl volle ästheti-
~,;rktde Darstellungen, wie sie bisher erschienen sind, das
Ir' Iche Bild verdunkelt und verschoben wird.
Das vorliegende Werk, welches in der Reihe der
7· Dezember 1<)10.
"Studien zur deutschen Kunstgeschichte" bei
Heitz in traßburg er chienen ist, befaßt sich mit einer
der wichti/{sten und markantesten Persönlichkeiten der be-
ginnenden kl~ssizistischenPeriode.earl Gotthard Lang-
nans kann mit Recht - al Lehrer des jüngeren Gilly, in
dessen Spuren später Schinkel trat - nicht nur der Vor-
läufer, sondern der eigentliche Begründer der kla sizisti-
schen Architekturperiode in Preußen genannt werden.
Langhans begann seine Tätigkeit in chle ien als
Privatarchitekt wahrend des siebenjährigen Kriege. Mit
dem gewaltigen Aufschwung, den die Provinz dUlch die
Fürsorge Friednchs des Großen nach dem Friedensschluß
nahm, erwuchsen ihm bedeutende Bauaufgabenj er war
dem Geschmack seiner Zeit ent precbend in den Geist
"der .Simplizität d~r Alten~ eingedrungen und ver tand
es, semen Wer~en emen schhchten, vornehm rubigen ba-
rakter z.u verleihen, .sodaß er chon zu Beginn einer Lauf-
bahn slch der unemgeschränkten Bewunderung . einer
Zeitgenos~en erfreute. Er war sehr bald der gesuchteste
Baumeister chlesiens und gelangte durch seine Berufung
zum fürstlich Hatzfeldschen Baumei ter zu einer auch
äußerlich geachteten teilung.
Das an Umfang wohl bedeutendste Werk seiner schle-
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ischen Zeit war.das Palai de Für ten Hatzfeld in Bres-
I u.... •eben die em tehen zahlreiche chöpfungen kleine-
ren Umfange in ganz chlc: ien. Woblr~ein Gebiet des
Hochbaue war Ihm mcht erchlos en. Kuchen, Theater,
Wohnhäu er und 'chlö. er, Verwaltung!>bauten, die Be-
fe tigung anlagen Bre lau : zu. allen dl.e en Aufgaben wur-
de er von privater und öffentlicher Seite heran~ezo~en.
Bauwesens in chlesien unterstellt wurde. Schon damals
war auch seine Berufung auf den höchsten Baubeamten-
posten der Monarchie ins Auge gefaßt worden; sie kam
aber erst um Jahre später zur Au!>fuhrung.
.Schon als Hatzfeld's~herBaumei.!>ter war Lallghans,in
BeZiehungen zum preußischen KÖOlgshause getreten~ lO-
dern der Bruder des Königs, Prinz Heinrich, Ihn zur Lei-
Caoreing-ang der Kirche Saint-Benoit-sur-Loire <Departement Loiret).
Aus: Romanische Baukunst in Frankreich. Herausgegeben von Juliu Baum. Verlag von JuHus Hoffmann in Stuttgart.
Einen einflußreichen Verehrer seiner Kunst besaß er tU!1g der u~fangreichen .Bauten nacb Rheinsberg entbot.
in dem damalip;en Mini ter Hoym, dem die Leitung der Dieser Beziehung und einer Freundschaft mit Hoym ver-
chle 1 ch!'n Angelegenheiten unter tand. Dieser etzte bei dankt er die Ernennung zum Ober Hofbaudirektor. In
Friedrich dem Groß.:n die Berufung Langhamens auf den dieser Stellung hat Langhans bis zu seinem Tode gewirkt
Po ten eines Krieg - und Domänen-Rate in der Breslauer und einen bisberan keiner Stelle gewürdigten Einfluß nicht
Kammer durch, wodurch ihm die Leitung des gesamten nur auf die Berliner und Potsdamer Architektur, son-
W ~~
dern auf die des ganzen Königreiches Preußen gewonnen.
Wie sehr bisher die SteIlung Langhansens verkannt
word!"n ist, :r.eigt unter anderem der Umstand, daß in neue-
r~n ~unstge chichten nicht einmal immer sein Name
nc~tlg ge chrieben wird. Seine f!e amte Tätigkeit wird
meistens nur in einem kurzen Ahschnitt von wenif!en Zei-
len erledigt; wobei als einziges Werk von ihm gewöhnlich
Die Ermittelung von Lan$.thansens Lebenswerk war
nur auf Grund eines sehr mühselil!'en Archiv- und Akten-
studiums mÖf!lich. Das Buch wird jedem. der für f!ründ-
liche wissenschaftliche Forschunf!en inn bat, Freude und
Belehrung bereiten. E" i t außerd!"m flü if! und leicht g!"-
schrieben und weitentferntvon denoberfläcblich!"nDarstel·
lungen der "Biedermeierzeit", wie sie heute vielfach den
Sllulenbildungen aus dem Kreuzgang der Zisterzienser-Abtei Eine (Departement pyrenees Orientales.)
Aus: Romanische Baukunst in Frankreich. Herausgegeben von ]u1ius Baum. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart.
das Brandenburger Tor zur Besprecbung gelangt. Wer~agegen das Hinrichs'scbe Buch zur Hand nimmt, wirdtJnden , daß eine ganz erstaunlich große Anzahl von Wer-
en, die jedem Berliner wohl bekannt sind und die zu
den ~ichtigstenDenkmälern der Reichshauptstadt zählen,
unmittelbar auf Langhans zurückgehen.
7 Dezember IQIO.
I1!ustration~werken~berjeneZeit vorausgesc:hickt werden.
~1Oen S~hntt vora~ 10 ~erAufklärung der hlerdurc~mög-
hchen Vielfachen hlstonscben Irrtümer bedeutet die Ver-
öffentlichung des vorliegenden Buches. Dem neuzeitlichen
Bedürfnis nach gutem Abbildung material ist die Verlags-
buchhandlung reichlich entgegengekommen. - K. .
&°7
die um eine Fahne sammeln, die in der wissenschaftlichen
ErforschungderArchitektur ihre Lebensaufgabe erblicken,
sie will eine Brücke schla~en zwischen den getrennt ~ar­
schierenden Grul?pen der historisch arbeitenden ArchItek-
ten und der für dIe Architektur interessierten Archäologen,
Philolo~en und Historiker.
Der Geschichte der Architektur haben sich in den
letzten Jahren durch Ausgrabungen und durch bedeut-
same Resultate der verschiedensten Hilfswissenschaften
neue Pen.pektiven eröffnet; Axiome sind ins Wanken ge-
kommen. Die Zeitschrift für Geschichte der Architektur
will durch historische Aufsätze aus allen Zweigen der
Baukunst und des Bauwesens die wissenschaftliche Er-
kenntnis in vorbereitender Arbeit fördern und in der Ver-
mittelung der verschiedenartigen Forschungsgebiete ihre
vornehmste Aufl(abe erblicken. Eine fortlaufendeBiblio-
graphie, zusammenfassende Referate und kritische Litera-
turbesprechungen werden dem Architekturhistoriker eine
willkommene Zugabe sein".
Was von derZeitschrift bereits vorliegt, zeigt, daß der
Herausl(eber die Schwierigkeit seiner Lalte erkannt hat
und mit Erfolll; bemüht ist, dafür zu wirken! daß die Er-
kenntnis sich Bahn gebrochen hat, "daß nur dIe Rlchtun~s­
vereinigung der belden Komponenten, die am Pfluge der
Architekturgeschic.hte ziehen, eine fruchtbare Resultante
erhoffen läßt." -
Romanische Baukunst In Frankreich. Herausgegeben
von Julius Baum. Dritter Band der Bauformen-Biblio-
thek. Verlalt von JuHus HoHmann in Stutt/Sart. 1910•
Preis 25 M. (Hierzu die beiden Bildbeilagen dIeser Num-
mer, sowie die Abbildungen S. 806 u. 807).
Der dritte Band der Bauformen-Hibliothek, dem der
erste Band dIeser Bibliothek mit einer Darstellung der
Baukunst und der dekorativen Skulptur der Renaissance
in Deutschland, sowie der zweite Band mit einerDarstel-
lung der Möbel und Raumkunst in England von 1680 bis
r800 vorangegangen sind schließt sich, was den allgt;-
meinen buchtechnischen Eindruck anbelangt, diesen bel-
den ausgezeichneten Bänden in gleicher Weise an. Das
dargebotene Illustrationsmaterial, auf welches mit Rück-
sicnt auf die baukünstlerische Praxis der Schwerpunkt
gelegt ist, ist von einer Schönheit, wie sie selten in Wer-
ken' aie in einer gröBeren Auflage zu verhältnismäßig be-
scheidenem Preis herausgegeben werden, zu finden ist.
Der stattliche Quartband enthält 232 Seiten, von welchen
226Seiten aufAobildungen1 derRest auf ein ausführlichesVerzeichnis dieser Abbiloungen kommen. Den Abbil-
dungen ist eine kurze baugeschichtliche DarsteUung von
14 Seiten vorangeschickt, die über die romanische Bau-
kunst in Frankreich handelt und unter anderem aUloffihrt,
wie die Geschichte der mittelalterlichen Baukunst die Ge-
schichte des schweren Kampfes der mächti~en künstle-
rischen Id'ee gegen die Konvention der praktIschen sach-
lichen Forderun~en des Kultus" ist. Der Sakralbau, der
das bauliche GebIet beherrsr.ht und gegen den der Profan-
bau durchaus zurücktritt, hatte aufgehörtL.im Sinne der
Antike "Herberge derGottheit" zu sein. "I!;r ist nur mehr
Wohnuns emes Unsiehtbaren, und die eigentlichen Be-
wohner smd die Geistlichkeit und die Laien". Letzteren
gebört das Langhaus, ersteren die Apsis der zunächst auS-
gebildeten Kirebenform, der Basililta. Dieser wohnt, was
der Verfasser richtig erkennt, mit ihrer schon durch den
Grundriß betonten, durch die Perspektive der Säulen-
reihen und Fenllter noch verstärkten Richtung auf das eine
Ziel der dunklen Apsis eine mächtige Wirkung inne. Doch
kann man dem Verfasser auch darin fol~en, daß sie sich
mit jener Harmonie der Zentralbauten mcht vergleichen
lasse. "In dieser Erkenntnis hat denn auch das Mittel-
alter, wann immer künstlerische Kräfte frei wurden, die
Basilika im Sinne des Zentralbaues umzugestalten ver-
sucht und hunderte von Kompromissen, selten Vollkom-
menes geschaffen". Ein sellr btomerkenswt"rter TypuS
dieser Art in Frankreich ist Saint-Benigne in Dijon. "on
vereinzelten weiteren Beispielen abltesehen tritt die Zen-
tralanlage in Frankreich weitauS zurück gegen die Lang-
hausanlage. Der Verfasserbetrachtetnun vom Standpunkt
der baugeschichtlichen Entwicklung aus die romanische
Kirche des Mittelalters in Frankreich, deren Anlage und
formale Ausbildung in den ohne Uebertreibung muster-
gültigen Abbildungen dann ihren Beleg finden. Aus 148
Städten und ürten sind die Abbildungen zusammenge-
tragen, ein unermeßlich schönerSchatz seltenster Formen.
Worle vermögen nicht, der Schönheit der Abbildunjten
gerecht zu werden, wir haben uns deshalb von der Ver-
ragsbuchhandlung einige Proben erbeten, die wir auf den
BIldbeIlagen zu dieser Nummer, sowie auf den Seiten 806
u. 807 zum Abdruck bringen. Bedarf es nach ihnen noch
einer Empfehlung des prächtigen Werkes? -
No. qS.
Zei~cbrtft Rlr Geschichte der Ar~hitektur. Unter ständi-
ger Mitarbeit von Prof. Dr. De h 10- Straßbur~, Prof. pr.
Dörpfeld - Athen, Hofrat Pr~f. Dr. NeuwIrth -.Wlen,
Hofrat Prof. Dr. Strzyltowskl-Graz, Prof. Dr. Wln~e­
feld-Berlin und Vize· Din:ktor Prof. pr. Z~m p Zünch
berausgegeben von Dr. phll. Fmz H IrSChI'.' Br~chsa.l.
Monatlich 1 Heft von etwa 3 B0lten. Carl Wmter s Um-
versitlts-Buchhandlung in Heidelberg. Preis für das Jahr
20 M., der einzelnen Hefte 2 M.:- .
Seit dem Jahr 1907 en.che~nt unter der Lelt?ng d,es
großh. badisclien Bezirks - Baumspektors pr. {>hd; FrI~z
H ir 5 c b in Brucbsal eine neue Monatss~hnft,dIe sIch ~Ie
Pflege der Ges~bisbte der.Arcbltekturzum ZIel
Ilesetzt bat und hIermit wobl eme klaffende Lücke aus-
füllt. Denn die be5tebenden Zeitschriften für Bauwesen
mit ihrem meist das Int.eresse de~ Ta15es berßc~sicht!lI;en­
den Inbalt, wie aucb tHe kunsthlstonschen Zeltschnften,
die ihr Arbeitsgebiet hauptslcblich in der Malerei, der
Bildnerei und VIelleicht noch in den höheren Zweigen des
Kunstgewerbes suchen, haben der Geschicbte der Archi-
tektur bisher nicht die Aufmerksamkeit zuwenden können,
die diesem Zweig der Kunstwissenschaft zukommt, der
mehr al5 man vielleicbt gemeinhin annimmt, auch auf dieHerv~rbringung unserer Tage Rinfluß nehmen könnte.
Den bestehenden Arcbitektur-Zeitschriften verbietet die
Vielseitigkeit desInhaltes, der sie bei der ungeahnten Ent-
wicklung des Bauwesens von heute sowohl als Kun!>t- wie
als Wirtschaftsgebiet ent'prechen müssen, sich mehr als
nur gelegentlich mit Baugeschichte zu befassen. Eher
könnte man das von den kunstwissenschaftlicben Zeit-
schriften erwarten Wenn es hier nicht geschieht, so glaubt
Hirsch nicht mit Unrecbt die Ursache in folgendem Um-
stand erkannt zu haben: "Die Kunsthistoriker rekrutieren
sich aus zwei Lagern. Der aus dem Techmkerstand her-
vorgegangene Kunsthistonker wird ohne Wegweiser den
Pfaa zur Architekturgeschichte finden, der konvertierte
Philologe steht unschlüssig am Scheideweg. Warum soll
er gerade den steinigsten Weg wlhlen? .. Da dem
Kunsthistoriker von der ersten Gattung der Stift als sein
angestammtes Werkzeug geläufiser ist denn die Feder,
dem Kunstbilitoriker von der zweIten Gattung aber in der
Regel die Feder ;;aJ)ein zurVerftlgung liteht, so wird natur-
gemlB über Malerei und Plastik mebr geschrieben, als
über Architektur".
Die UenkmalpDeBe ist vielfach der Prüfstein gewesen
und ist es noch ffir dIe Frage, inwieweit der Kunsthisto-
riker über Verständnis ffir aie bewegenden KrAfte in der
Baukun!>t besitzt. Die Entscheidung ist blufig genug gegen
den Kunsthistoriker ausgefaUen, der nur Kunsthistoriker
ist. Daraus ergab sich dann die Kontroverse über die
Frage, "ob el leichter sei, von der Grundlage der techni·
schen Hochschule aus sich die historische Bildung anzu-
eignen oder umgekehrt auf die durchUniversitätsstudium
erworbene hi!>torisc:heBildung techniloche Kenntnisse auf-
zupfrotden". Obwohl Hirsch der eigentlichen Beantwor-
tung dIeserFrage ausweicht, beantwortet er sie doch durch
die-Wahl der Worte. In diesen Verblltnissen eine Besse-
rung herbeizaftlbren ist eine Zeitschrift wie die in Rede
steliende obne Zweifel berufen und ilt daber zu begrüßen.
Denn dem praktisch tAtigen Architekten kann nichts er-
wünschter sein, als in anliprechender Form ohne Aufwen-
dung viel eigenerMühe über die Geschichte seiner Kunst
untemchtet zu werden; wlbrend eine SOlche Zeitschrift
auf der anderen Seite den Nur-Kunsthistoriker mehr und
mehr darao nt, nicht anein die Gebiete von Malerei
und Bildne als das ihm zukommendeArbeitsfeld zu be-
trachten, sondern zu erkennen daß es daneben ein drittes
Arbeitsgebiet (ibt, von dem die beiden anderen Gebiete
oft genug und mcht selten in einem solchen Maße abhlngig
waren), daß die Formgebung sowohl im Einzelnen wie in
der Gesamtkompolition dadurch beeinflußt war. Vieles
aus dem Gebiet der griechischen Bildnerei z. B. ist nur
aus ihrem innigen Zusammenhang mit derBaukunst zu er-
klären; Vieles aus dem Gebiet der Malerei der italieni·
schen Frührenaissance und der ihr folgenden Zeiten findet
seine Erkllrung darin, daß die Werke der Malerei in jener
Zeit im Dienste derBaukunst standen. Bedarf es noch der
Anführung weiterer Gründe, daß unter diesen Umständen
die Begründung einerZeitschrift für Geschichte der Archi-
tektur als neutrale Vermittlerin zwischen Gebieten, die
lange genug einander fremd gegenüber standen, nur als
willkommen begrüBt werden Kann?
Unter Architektur will die Zeitschrift das gesamte
Bau;'esen in ästhetischer, konstruktiver und kultureller,
auch in rechtshistorischer Beziehung verstanden wissen
und auch das Kunstgewerbe, soweit es mit der Architek-
tur in Zusammenhang steht, einschließen. Zeitliche und
räumliche Grenzen soUen nicht gezogen werden; die Zeit-
schrift für Geschichte der ArchItektur will vielmehr aUe
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Villa Emo bei Fanzolo von Andrea Palladio.
Aus: Fcitz Bur ger: Die Villen des Andrea Palladio. Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig.
geschnitten, daß sie heute so unwohnlich wie nur möglich
erscheinen..... Unser künstlerisches Streben geht neute
nach einer anderen Richtung, von den lebendigen Wer-
ten dieser Bauten muß uns die Geschichte erzählen. Es
war doch eine gesegnete Hand, die diese Werke schuf,
denn sie haben mehr als drei Jahrhunderte fortzeugend
gewirkt und die schönsten Früchte gezeitigt". Goerhe
sprach etwas geringschätzig von dem "erbor/tten Da ein"
der Werke des großen venezianischen Mei ters und setzte
sich mit sich selbst in Widerspruch, wenn er an anderer
Stelle von ihm sagt, er sei "ein recht innerlicher und von
innen heraus grolrer Mensch gewe en "
Ungemein eindrucksvoll ist das Bild, d:ls die zahl-
reichen Villenbauten Palladio's in seinen "Vier Büchern
über Architektur" dem Beschauer darbieten. ie sind ein
Zeugnis zugleich für das bauliche Können des Meisters,
wie für den ehrgeizigen WJllen seiner Besteller. Dieses
aus eine~ kapitalistischen Aristokratie herausgewachsene
Mäzenatentum mit seiner Vorliebe für den repräsentativen
Prunk ist natürlich hier das eigentlich treibende Element,
der stumme Interpret der Kultur, dem der Künstler seine
Sprache leiht". Vitruv war für ihn das "Glaubenshuch",
mit ihm machte er seine Studien in den Ruinen Roms.
Doch er schaute nicht nur bewundernd und suchend in
die Vergangenheit, sondern blickte mit helJemAuge auch
vorwärts in die Gegenwart. "Ein hober Respekt vor dem
Grundriß der Villa Emo















mie Villen des Andrea Palladio. Ein Beitrag zur Ent-W wicklungsgeschichte der Renaissance-Architektur.
Mit Unterstützung der königlich bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften herausgeg. von Fritz Burger.
Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig. Pr. 12 M.,
geb. 14 1:., in Halbfranz 16 M. -
In, einem Kapitel üher Rom in se~nen "At:Jsichten und
treIfhchtern" über und aus Irahen nimmt Vlctor Hehn,
der feinsinnige Kosmopolit mit dem offen~n .Au~e für
ldles chöne und Große, auch Stellung zur Itahenlschen
Renaissance in besondere der Renais ance in Rom, und
Spricht aus, chöneres als die Cancellaria des groBen Bra-
mante, als den Palazzo und den Palazzetto Farnese, die
Farnesina, den Palazzo Massimi, den Hof von Maria della
Pace usw., selbst in der Stille und Verwahrlosung, der sie
verfalJen sind, könne man in der Welt kaum sehen. Und
er fählt fort: "Diese Bogen und Säulen, diese Giebel und
Gesimse, diese Hallen und Höfe, diese Arkaden überein-
an.der, wie einfach sind sie und wie festlich zugleich, wie
sPielend und un ymmetrisch oft und doch wie rein zu-
sammenklingend! Wie atmet diese Bauweise den Geist
des Altertumes! Welche Grazie, doch nicht die schmel-
zende, wel~h reiche Phantasie, doch nicht die schwelgende
oder mystisch ahnende! Die dies bauten oder für
sich bauen lieBen, sie hatten die Nacht des
Wahnes von sich abgestreift und die wiederge-
schen k te Wel tin vol Ien Zügen gen ossen". Es wäre
vielleicht ein besseres Wort gewesen, seiner schönen Ar-
beit über die Villen des Andrea Palladio voranzusetzen,
als die beiden Sätze, die Fritz Burger aus Palladio selbst
und den kleinen Schriften von Hans Semper anführt, die
von den Beziehungen der Architektur zur atur sprechen,
B~zie~ungen,die ohne Zweifel vorhanden sind, aber, \Va
die Villen des Palladio anbelangt, zurück-
tr.eten hinter das, was diese Werke der italie-
OIschen Renaissance im Sinne Hehn's er-~ennen lassen. Es ist zweifellos richtig, was
urger anführt, daß Palladio, soweit er nur
~ach seinen akademischen Schriften, nach
en P.länen in der Royal cademy of British
J\rchltects in London usw. beurteilt wird,
lle1fa~heinem falschen Urteil begegnete und
Saß (!I eses Urteil von Manchen selbst seinen
thdtpalästen und Kirchen gegenüber fest-
ge .alten wurde, das Urteil nämfich, daß Pal-
. I~d\o mehr ein trockener The<?retiker, denn
~In ebenswarmer Künstler seI. Demgegen-k~er we~ tBurger darauf hin, daß Palfadio's
~nstJensche Absichten überhaupt nur im
elI~geschossigen Villen - und Gruppenbau
rel n verwirklicht werden konnten und daß
~'~b eigentlich nur hier zu einem ganz unge-
ru ten Genuß seiner Ideen komme. In ei-
~~r sehr bemerkenswerten Einleitung über
,Ie Stell.ung der palladianischen Villen in~~r~ntwlckrungsgeschichtederRenaissance·
11 a ko.mmt Burger chlieBlich ungefähr zu~~r AnSicht Hehn's, wenn er ausfülirt: "Die
dillen Palladio's sind die Kinder des Lan-
es gewesen, ein köstlicher Rest aus dem
:unlderreiche venezianischer Renaissance,
stle euchtende Perlen über das Land ver-
d .reut. Aber sie sind so ganz auf die Befrie-
Igung venezianischerPrachtbedürfnisse zu-
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t:b rlieferten chützt den Mei ter vor den Abwegen",
urteilt Jakob Burckhardt. Das Verhält!1is Palladio's ~u
den venezianischen Palästen charaktenslert Burger dahin,
daß Palladio im Außenbau eineEurhythmie klar differen-
zierter baulicher 1a en zuer t er trebt und erreicht habe,
während er im Inneren eine bi dahin unbekannte charte
cheidung von. 'utz-, Wohn- und Reprä entationsräumen
unter \ 'ahrung trengster ,ymmetrie vornahm. Der vene-
ziani ehe deI palast k.rankte nach Burger vor allem dar-
dem beimi hen antikisierenden Palastschema. Es ist fer-
ner das Verdienst eies Meisters, das Problem ei ner Verbin-
dung von monumentalen Wohn- mit den landwirtschaft-
lichen utzbauten "in einer wahrhaft venezianischen
Weise" gelöst zu haben. Er umgibt die Nutzbauten mit
einem dekorati ven Prachtgewand von äulen, ordnet diese
Baurnassen dem Hauptteil der Anlage unter und steigert
d~durch. dessen monumentale Erscheinung. Pal1.adio's






























































an, daß um die Loggia und große Eingang bal1e herum
ich die Wirtschaft räume gruppierten, während die eigent-
lichen Reprä entation äfe in den oberen Stock gelegt
und von derEmpfang halle getrennt werden mußten. Die
iHa uburbana i t Im 15, Jahrhundert in Venedig noch
keine besondere baukün tierische Gattung; dazu machte
sie er t Palladio: Für ihn wird nun Hauptsache das sinn-
lich chöne: "da H äßl i ch e i t eben der reine u tz bau
in der Villa, da chöne die Fest- und Prunksäle',
Diese wurden daher in erster Linie maßgebend für die
Umbildung des Landhauses und seine Verbindung mit
10
ti ch geschlo enen Baumassen der Florentiner und Rö-
mer das härtere Leben der atur vornehm von ihrem star-
re~ Körper zurückdrängen, kann der Vicentiner gar ni~bt
(httel genug finden, die Umgebung mit seinen schlrn-
mern(~en Säulenhal1en zu umarmen". .
I?leser Auffassung entsprechend hatPaHadio auch. die
architektonischen Ziergärten mit den die Zufäl1igke~ten
des Gelän~e~ beseitigenden Terrassen nach dem Vorbilde
der florentlmschen und derrömischen Villen übernomme!?,
W.enn a.ber einerseits dem Reichtum des Venezianers fü~
seine Villen kein pier zu groß ist, so zeigt sich doc
1 0.98,
a~ch wieder in dem Wunsche der Kaufmann, mit dem
ZIergarten. einen Nutzgarten in Verbindung Kebracht. zu
~ehen. y'l.Dle großen Nutzgärten werden durch mächtIge,
In den ttauptachsen des Baues nach vorwärts und rück-
~ärts vC?rlaufende Alleen verkleidet, die den Eindruck
eInes stIllen Haines hervorzaubern, durch den der Weg
beschlossen. Sie sind der rechte Rahmen für diese eigen-
artige Welt mit ihrer seltsamen Verbindung einer glühen-
den Sinnlichkeit und kühlen Rezeption. Es ist kein Zufall,
daß Paolo Veronese und seine Schule dazu berufen waren,
die kalte Pracht der Villen mit dem lebenswarmen Glanz
zu erfüllen, der ihnen so dringend not tat".
Heutige Ansicht der Villa \'almarana, Lisiera.
Fassade der Villa Trissino bei Meledo.
Aus: Feill Burger, Die Villen des Andrea Palladio. Verlag- von Klinkbardt & Biermann in Leipzig.
~l .ein.er feierlichen Geraden wie zu dem Hause einer Gott-
elt sIch zieht". Trotz dieser Verbindung von Villa und~ar~enentbehrt das Haus doch nicht eines gewissen steifen
at os, .vielleicht auch des venezianischen Phlegmas.
i<;;erade.1I1 den Villenbauten Palladios liegt etwas von dem
flumphlerenden festlichen Geist venezlanischer Kunst
7.:Dezember 1910.
Das Vorste?ende sind Proben aus der allgemeinen
Darstellung, dl~ Burger dem be onderen Eingehen auf
die einzelnen VIllen-Gruppen voranschickt. Es sind Bei-
spiele der frischen und kenntnisreichen Art unseres chrift-
stellers, die überaus anregend für das Studium de Werkes
ist. Die sachliche Darstellung zerfällt in 5 Abschnitte. Im
8n
Einrichtungen und Tltigkeit der staatlichen Denkmal-
pßege im E15aß in den Jahren18gg-1gog.Von Prof. F. Wo Iff,
kaiser!. Konservator der geschichtlichen Denkmäler im
Elsaß. Mit 38 Abbildungen. StraBburg i. EIs. Ludolf Beust,
Verlagsbuchhandlung. 1<)09.
DIe vorstehende Schrift ist eine Veröffentlichung des
kaiserlichen Denkmal-Archives zu Straßburg i. EIs. Sie
gibt Rechenschaft über die erfolgreiche und umsichtige
Tätigkeit, die der Konservator Prof. Felix WoIff während
eines Zeitraumes von 10 Jahren in den Reichslanden ent-
faltete, bis zu dem Zeitpunkt, in welchem er in dem Dom-
baumeister Knauth emen Nachfolger nach freiwilligem
Ausscheiden erhielt. Für seine Verdienste wurde Wolff
bei seinem Ausscheiden aus dem Reichsdienst zum "Ge-
heimen Archivrat" ernannt.
In der Schrift wird zunächst eine gedrängte Ueber-
sicht über die Geschichte der Denkmalpflege überhaupt,
sowie namentlich auch der Denkmalpflege in Frankreic.h
gegeben, letzterer deshalb, weil sie maßgebend war für die
Denkmalpflege in den Reichslanden. Diese wird betrach-
tet unter dem Gesichtspunkt der Klassierung, der Denk-
malpfleger und des Denkmal-Archives. Es folgt ein Kapi-
tel über allgemeine Gesichtspunkte und darauf ein langes
Verze~chnis ausgeführ~er Arb~iten der De~k.malpflegeI~
Elsaß In dem zelinlährlgen Zeitraum der Tatlgkelt Wolff s,
ein Verzeichnis, das in gleichem Maße Reclienschaft ab-
legt von der fleißigen Arbeit, die aUf diesem Gebiet ent-
faltet wurde, wie von der wissenschaftlichen und materiel-
len Sorgfalt in der Behandlung der einzelnen Fälle.
Aus der Geschichte der Denkmalpflege ist für Elsaß-
Lothringen, das heute auf die ältesten Einrichtungen der
Denkmalpflege in Deutschland l:urückblicken kann, be-
deutungsvoll, was auf diesem Gebiet in Frankreich schon
früh geschah. Bereits in den Jahren 1790, 1792 und 1793
werden Dekrete gegen die Zerstörung oder Beschädigung
der öffentlichen Kunstdenkmäler und der staatlichenBau-
werke erlassen. Unter dem Minister des Inneren Grafen
Montalivet zeigen sich dann die ersten Anzeichen einer
Art Inventarisation durch eine im lahre 1810 erfolgte
Rundfrage über Geschichte und Beaeutung kirchlicher
und weltlicherBaudenkmäler. Nach dem Sturz Napoleons
geschah lange Zeit hindurch nichts für die Erhaltung der
Denkmäler. Erst nach der Juli-Revolution wird auf Ver-
anlassung von Victor Hugo, Augustin Thierry, Viollet-le-
Duc, des Grafen Laborde und Anderer die"Generalinspek-
tion für die geschichtlichen Denkmäler" mit Dekret vom
23.0kt.1830 eingesetzt. Vitet tritt an ihre Spitze, die Wahl
war gut. Ein von ihm 183l erstatteter Reisebericht fordert
die Verzeichnung und die Erhaltunft aller Denkmäler des
Königreiches, die durch geschichthche Ereignisse ausge-
zeichnet sind oder vom archäologischen und künstlerischen
Standpunkt Interesse verdienen. Für Veränderungen an
Diözesanbauten war nunmehr das Gutachten des General-
Inspektors einzuholen. Der Nachfolger von Vitet, Prosper
Merimee, setzte es bei dem Minister Guizot durch, daß
1837 die heute noch bestehende Commission des monU-
ments historiques" als Mittelpun~t der staatlichen Denk-
malpflege geliildet wurde. Im Jahr 1840 erscheint darauf
das erste Verzeichnis der Denkmäler, die der Hilfe und
desinteressesfürwürdig erachtet werden. Die von Merimee
selbst als unvollständig bezeichnete Liste enthielt, abge-
sehen von den Kathedralen und Diözesanbauten, die aUS
besonderem Etat unterhalten wurden, bereits 1090 Denk-
mäler in 87 Bezirken. Die von den Kammern für die Er-
haltung derDenkmäler bewilligten Summen stiegen schnell
von ::100000 Frcs. des Jahres 1837 auf 1500000 Fecs. des
Jahres 1883· .
Die.verzeich~ung oder Klassierung der Denkmäl~r
bezog Sich natürlIch auch auf die damals .noch franZÖSI-
schen Reichslande. Als daher die deutsche Regierung
1870 ~ie Verwaltung der ~eic.hslande übernahm, wa.r der
Begriff des "monument hlstonque classe" bereits gebIldet.
Franz Xaver Kraus, ~er ausgezeic~nete Historik.er. und
~rchäologe, wurde mit der Bearbeitung der geschlcht-
hchen Denkmäler betraut und konnte bereits 1876 den er-
sten Band des Werkes "Kunst und Altertum in Elsaß-Loth-
ringen"ci den Band Unter-Elsaß" herausgeben dem 1880
die bei en Bände "Öber-Elsa8" und "Lotliring~n"folgten.
Ein~ Verfügung dt:s Oberpräsidenten vom Jahre 1874 be-
stätigte, daß für die Erhaltung der Denkmäler die sämt-
lichen französischen Vorschriften von 1821-1853 Geltung
hätten. Im Jahre 1876 wurde Kraus zum Konservator er-
nannt und lilieb es auch nach seiner Uebersiedelung an
die Universität Freiburg i. Br. 1882 erhielt er einen Nach-
folger in dem Domkapitular Straub, nach dessen Tode 1892
die Arbeiten geteilt wurden: Tornow wurde Konservator
für Lothringen; Winkler im Elsaß. Beide Aemter ware?
Nebenämter. Im Jahre ISQ<) aber entschloß sich die kaiserlI-
che Regierung zur BesteJ(ung einesBerufs-Konservators als
Beamten der Landesverwaltung und übertru~ dieses Amt
dem Architekten Felix Wo Iff in Berlin. Dieser gab der
Denkmalpflege in den Reichslanden eine erweiterte Or-
ganisation, welche die Erweiterung des Klassierungs-Sy-
sternes, die Ernennung ehrenamthcher Pfleger uni:! die
Gründung eines Denkmalarchives betraf. - (Schluß folK!)
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ersten Abschnitt werden die Ju~endwerke des ~eis~ers
betrachtet, die VillA Godi Port? 111 Lonedo und die VillaAn~arano bei Bassano, Werke In den Ausläufern der ve-
neZIanischen Alpen. . . .
Der zweiteAbschnitt ist der mittleren Penode geWid-
met welche die Werke II;li~ dem K~te.ll-Ty'p~s enthält:
die Villen Valmarana in L~sler~,Tornlen. Sch.l~ m Montec-
chi Precalcino Thiene m Clcogna, Plsam m Baltnolo,
Zeno in Cesalt~ Saraceno in Finale, die Villa des Pietro
Caldogno in Caidogno.und die Villa i!1 Vancimuglio. D~rjunge Palladio folgt hier dem damalIgen Brauch, der m
der Terra ferma den Bau der Villen in der Form des Ka-
stelles bevorzugt, um der Unsicherheit auf dem Lande zu
begejtnen.
Derdritte Abschnitt enthält allein eineBetrachtungder
Villa Rotonda beiVicenza. Sie ist die berühmteste unterden
Villen des Meisters. Hier war der Künstler befreit von dem
lastenden Mantel der Tradition: "Nur dadurch hat aus
der Rotonda eine Art Wahrzeichen venezianischen Gei-
stes werden können, das in seiner kühlen Blässe doch erst
auf dem schimmernden Hintergrund der Kultur der La-
~unenstadtzur vollen Wirkung kommt, wie die schlichte
Perle auf farbenp;lühendem Brokat". Interessant ist die
Darstellun~ des Entwicklungsgedankens, die Burger gibt
und die zeIgt, daß es sich in der heutigen Anlage "nur um
ein Rudiment der Originalidee" handelt.
Der vierte Abschnitt umfaßt die Beispiele des archaisie-
renden Palastbaues. Unter ihn fallen die Villa des Ma\'co
Thiene in Quinto, die Villa Sarego in Santa Sofia bei Ve-
rona und die Villa Repeta in Campiltlia. "Das Bestreben,
GrundriBformen ihrer historischen Eigenart, nicht ihrer
künstlerischen Bedeutung und Entwicklungsfähigkeiten
wegen nachzubilden, ist das durchgehende CharaKteristi-
kum dieser Palasttypen". An der Hand des Vitruv ver-
suchte er ein Wiedererstehen der riesigen Adelspaläste
des alten Rom, jedoch nicht der abstrakten Idealpläne,
sondern er "erstrebte unterBeibehaltung derallgentemsten
Ideen vor allem eine persönliche, den modernen prakti-
schen Bedürfnissen und dem besonderen Zweck mehr
Recbnun~ tragende Komposition".
Der fünfte Abschnitt behandelt die Werke der Sl>ät-
zeit, Villen, die meist nach 1560 entstanden sind. "PaI.Ia-
dio war hier bestrebt, einen emheitlich geschlossenen Pa-
lasttypus für seine Landhäuser zu schaffen, der ganz auf
die Wirkung der monumentalen Fassade berechnet war".
Das Hauptmotiv ist der Tempelportikus. In diesen Wer-
ken liegt der Anfang einer neuen Zeit; der Klassizismus
der venezianischenRenaissance bereitet sich vor. In diese
Gruppen gehören die Villen Foscari bei Malcoutellta, An-
nibale Saregos in MieRa, Cornaro inPiombino bei Castell-
franco, Mocenigo in Marocco, Pojana in Pojana, Emo in
Fanzolo, Barbaro in Maser, die Villa in Fratta Polesine,
Villa Trissino in Meledo und eine Villa in Ghizzole.
Von den Abbildungen, die wir als Beispiele für die
Illustrieruns des Werkes gewählt haben, geliört die Villa
Valmarana m Lisiera (S.lfn) dem zweiten Abschnitt, den
Villen mit Kastelltypus an, die Villa Emo (S. 8oQ) jedoch
wie die Villen Trissino in Meledo (S. 8n) und Badoer in
FraUa Polesine (5.810) der Gruppe derWerke der Splltzeit.
In einemSchlußabschnitt :"Rückblicke undAusblicke"
werden die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen zu-
sammengefaßt und es wird versucht, aus ihnen Ausblicke
für eine gerechte Beurteilung Palladio's zu Rewinnen. Nach
einemWortdesQuatremere-de-Quincy, dasBurger anführt,
bestätigt PaIladlo dieWahrheit, "daß in allen Künsten stets
dem Mann eine eigene Stelle vorbehalten, dem die Natur
das Geheimnis verliehen, aus sich selbst zu seben, zu
fühlen und zu denken. Freilich darf man behaupten, daß
in der Nachahmung des Altertumes keiner semer Vor-
gänger diese richtige Mitte von Korrektheit ohne Pedan-
terie, von Strenge ohne Härte, von Frt"iheit ohne Unord-
nung getroffen, wodurch er die griechische Architektur
gleichsam popularisiert hat".
Das Werk, daß wir bier besprechen durften, gehört
wie die Arbeit Jantzens über das niederländische Archi-
tekturbild zu de.n erfreuli.chsten Spezialf,?rschungen1. die
wirin neuererZelt zu verzeichnen haben. Dieser erfreullche
Umstand liegt neben der Bedeutung der trefflichen
Werke an sich vor aIlem auch darin, daß sie gewinnreiche
Ausblicke auf benachbarte Gebiete eröffnen und nach
ihrer Darstellung dazu einladen, diese Gebiete gleichfalls
in ähnlichem Sinne zu erforschen. -
B. Ba:utechnik .und Ingenieurwesen.01echnischer FUhrer durch Wien. Herausgegeben vom
Oesterreichisc hen Ingenieur- und Architekten-Ver-
. ein. Redigiert von Ing. Dr. Martin Pa u I, t~dt~au­
Jnspektor. Wien 1910. Verlag von Gerlach c' Wledlmg.
Pr. geb. 17 M.
Das vorliegende handliche Werk, das nach Form, In-
halt und Ausstattung wirklich dem Charakter eines Füh-
rers, d. h. eines Buches entspricht, das man nicht nur zu
Hause studiert, sondern aucu auf der Reise stets zur Hand
haben kann, gewissermaßen ein technischer illustrierter
Baedeker, bat eine ganze Reihe von Vorläufern l{ehabt,
von z. T. allerdings wesentlich anderer Form. Die erste
Veröffentlichung des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vereins geht
auf das Jahr 1864 zurück. Damals wurde aus Anlaß der
XIV. Versammlung Deutscher Architekten und Ingenieure
in Wien das hauptsächlich den Werken des Hochbaues
gewidmete Werk "Alt- und Neuwien " in seinen Bau-
werken herausgegeben. Im Ausstellungsjahr 1873 erschien
dann mit Unterstützung des Vereins ein von dem später
an der Bauakademie in Berlinlehrenden Prof. E. W i n k I er
verfaßter "Technischer Führer durch Wien", der
auch dem Ingenieurwesen gerecht wurde. Die großen bau-
lichen Umgestaltungen Wiens, durch welche die Großstadt
ihre heutige Gestalt erhalten hat, waren damals aber erst
gerade eingeleitet. Sie finden eingehende Berücksichti-
gung in dem größer angelegten Werke des Vereins v. r
1905, das in zwei Bänden "Wien am Anfang des XX.Jah rh un derts" behandelt und in seinem Charakter den
Veröffentlichungen entspricht, wie sie gelegentlich der
Wander-Versammlungen "Deutscher Architekten- und In-
genieur-Vereine" namentlich in den früheren Jahren mit
so großem Erfolg von den ortsansässigen Einzelvereinen
veröffentlicht worden sind. Dieses zweibändige Werk hat
auch die Grundlage des vorliegenden gebildet, z. T. haben
auch die früheren Mitarbeiter sich dabei betätigt. Es
sucht in möglichst vollständiger Form, seinem besonderen
Zweck entsprechend, dabei in knappster Fassung, den
großen Stoff bis in die neueste Entwicklung hinein zu
bewältigen. .
11 Das Werk besteht aus fünf Hauptabschmtten, von de-
nen der erste (70 S.) eine allgemeine C.har~kteristik
der örtlichen Verhältnisse und eme lllteressante
Uebersichtder En twi c kl u n g der Stad t (Verf.Mayreder)
gibt, der zweite (174S.) die In ge nie u rb a u te n, der dritte,
umfassendste (288 S.), Hochbau und Architektur, der
vier~e (~6 S.) Plastik und Kunstsammlunge!l, und
schlIeßlich der fünfte und letzte (39 .) J n d us t Tl e und
Gewerbe behandelt. Das Buch enthält einige Pläne und
g~gen So:> Abbildunge~{ de~en Maßstab allerdings leider
vielfach zu klein e;egn fen 1St. Trotz des Umfanges VOll
597 Text-Seiten (8 v) können diese verschiedenen Gebie~e
!,aturgemäß nur in knappster For!l' be~and~ltwerden, dl.e
Jedoch ausreicht um dem Techmker eJn BIld von der EI-
genart der tech~ischen und baukünstlerischen Entwick-
lung zu geben. Das Werk würde noch wertvoller sein,
wenn den einzelnen Abschnitten Hinweise auf die Fach-
Litera.tur beigegeben wären, das ist un.seres 'yissens aber
auch 111 anderen Werken dieser Art bisher mcht gesche-
hen. Jedenfalls aber wird das Buch allen Architekten und
Ingenieuren welche die technische und baukünstlerische~ntwicklung Wiens an Ort und Stelle studieren wollen,
em wertvoller und zuverlässiger Führer sein. -
Der vollwandige Zweigelenkbogen. Entwurf, bauliche
Ausbildung und Berechnung des Zweigelenkbogens, seiner
Fahrbahn und Widerlager von K. Brabandt,-kg!. Eisen-
bahn-Bau- und Betriebs-Inspektor. Mit 83 Textabbildun-1ens' VI und 66 Seiten. BerIin 1910. Verlag von Wilh. Ernst
ohn. Preis geheftet 4 M., gebunden 4,80 M.
7· Dezember 1910.
Im vorliegenden Werkchen behandelt der Verfasser
ei~e in den letzten Jahren bei der mgestaltung von Hahn-
anlagen in größeren Städten häufig zur Ausführung ge-
kommene Art von eisernen Ueberbauten zur Unterführung
von Straßen, nämlichBlechbogenbrücken mit oben liegen-
der Fahrbahn von vielfach beträchtlicher Tiefenausdeh-
nung, über welche meist eine große Anzahl von Gleisen
auf durchgeführtem Schotterbett laufen. Das Buch zer-
fällt in zwei Abschnitte, von welchen der erste auf die bau-
liche Umgestaltung, die allgemeine Anordnung, Wahl der
Stützweite, Pfeilve~hältnis,Zahl der Hauptträger, Ausbil-
dung der Felde!:< ElI1~elheiten der Hauptträger, Fahrbahn
und Fußwege, vberlIchte und Entwässerungen und der
Widerlager Bezug nimmt. Der zweite Teil enthält eine
Anleitung zur Berechnung der Hauptträger, wobei die
von Müller-Breslau geschaffenen Grundlagen den Aus-
gangspunkt bilden; es wird die Ermittelung des Horizon-
talschubes, die Anwendung parabelförmigerEinflußlinien
und die Verwendnng der für einen Bogen errechneten 10-
mente auf einen anderen Bogen von verschiedener Stütz-
weite, aber gleichem Pfeilverhältnis gezeigt. Den Schluß
bildet die Berechnung der sogenannten verlorenen Wider-
lager, die Bestimmung ihrer günstigen Form unter stati-
schen und wirtschaftltchen Gesichtspunkten und eine Zu-
sammenstellung der für den Entwurf und die Berechnung
solcher Brücken erforderlichen Werte und Formeln. Der
Verfasser hat seine in verschiedenen Zeitschriften überden
Gegenstand veröffentlichten Arbeiten im vorliegenden
Werk übersichtlich vereinigt und eine Anzahl praktischer
Erfahrungen niedergelegt. Denen, die mit dem Entwurf
und der Durcharbeitung derartiger Bauwerke zu tun haben,
kann das Werkchen bestens empfohlen werden.
G. KapsciJ, Gustavsburg b. Mainz.
Deutsches Bauhandbuch - Baukunde des Ingenieurs.
Brückenbau. I. Bd.: Eiserne Brücken. Bearbeitet von Karl
Be rn ha rd, Reg.-Baumstr. und Privat-Dozent an derTech-
nischen Hochschule zu Charlottenburg. Umfang gegen
35 Bogen einsch!. 12 großen Tafeln. Mit etwa600 A\jbildun-
~en im Text. Verlag der "Deutschen Bauzeitung" G. m. b. H.
111 Berlin. 191 T. Preis etwa 15 M.
Im Januar nächsten Jahres erscheint in unserem Ver-
lag als Teil unseres Deutschen Bauhandbuche - Baukunde
des Ingenieurs - aber als in sich abgescWossener Band*),
ein vomReg.-Baumstr. KarI Be rn h a rd in BerIin bearbei-
tetes Werk über "Ei serne Brücken", das, wie wir glau-
ben, einem vorhandenen Bedürfnis entspricht und geeig-
net erscheint, eine Lücke in der bezüglichen Fachliteratur
auszufüllen. Bei einem Umfang von etwa 35 Bogen be-
handelt das Buch das gan~e Gebiet der eisernen Brücken
einsch!. der wichtigsten beweglichen Brücken in acht Ka-
pi~~ln: Grundlag:n f~r die .allgemeine Anordnung der
Bruck~n; desg!. fur dIe statischen Berechnungen; Kon-
str.~ktlOnselement~; Brüc.~enbahne.n; Hauptträger fester
Brucken; Bewegliche Brucken j EIserne Brückenpfeiler'Bll:uausf~hrung. Beigegeben sind dem Werke außer zahl~
reIchen m klarer Darstellung und ausreichend großem
Maßsta.be wiedergegebenen Konstruktions-Zeichnungen
12.(dr.eIfach gefaltete) Tafeln, auf denen nur je ein Bei-
spIeim. mögr~cbstausfü~rIicherWeise zur Darstellung ge-
bracht Ist. Vier Tafeln smd davon den einfachen Balken-
brücke.n und ~erber!räg.ern, vier den Bogenbrücken, zwei
den Hängebrucke~,le eme den beweglichen Brücken und
der Montage geWIdmet. Es sind Beispiele kleinerer und
bedeuten~er Abm~ss~mgen, vor allem aber mustergültig
durchgeb.J1dete mögltcbst neuere Ausführungen gewählt
(z. B. Wel.chs~.lbrücK.e. bei Marienwerder, Halbparabelträ-
ger; Rhembrucke ZWIschen Ruhrort und Homberg, Ger-
') Bisher ist in. weser .form die Neubearbeitulls_ de, .(:rundbau·
von Brennecke er.ch,enen. 1906. Preis Il:ebundeo i3,5U "I.
berträger; Havelbrücke im Zuge der Döberitzer-Heer-
Straße, Kämpferbogen; Kaiser-Brücke über die Oder in
Bre lau, versteifte Kettenbrücke; und Kai er-Wilhelm-
Brücke inWilhelmshaven, Doppel· Drehbrücke). Wir glau-
ben, daß durch diese, die Konstruktion der betreffenden
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Ii hau. führlieh rlilllternde Bei. pi Je da Werk einen
ganz. be onder prakti. 'hen Wert erhält. eben zablrei-Rh~nh Kon. trllktion zeichnungen ind dem 'I e, t ( uch eine
el e von. ufnahmen nach fertigen bezw. in der Au füh-
d~ng b,?gnfEenen Bauwerk n eingefügt, einer eit , weil
I~ e dl.e .u f~hrung be er al Worte erläutern, ander-
. eH weIl le em klare Bild Ion der e amtwirkung de~a.uwerke geben die sich der kon. truierende Ingenieur
I der \\"ahl de ystems und au h bei der lurchbildung
läßt. E. unterscheidet sich aber vor allem auch dadurch,
laU e. dem tr. ßen-Brückenbau, der in neuerer Zeit er-
höhte Bedeutung gewonnen hat, in gleichem 1aße gerecht
zu werden ucht, wie dem Ei enbahn-Brückenbau j daß fer-
ner sowohl bei den Beispielen für die konstruktive Durch-
bildung, wie namentlich auch bei den Grundlagen der
Berechnung den Belastung annahmen und zuläs igen Be-
anspruchungen nach Möglichkeitnichteinseitigdie preußi-
chen \'erhältni. ezugrundegelegt ind,sondern auch die-
10\ cr-i'lrllcke tlber die Th mein London. Ilängebrllcke mit 1'<lcbwerk·Hilngetrllgern und Klappen-Durchlaß.
lid, J. ~ i
Klappbrllcke
rnl Brllck
y lew cherzer CUr die Illdt. Hochbahn in hicago Uber elen Udarm des bicago-Flusse.
Deutsches Bauhandbuch. Baulcunde des Ingenieurs Brückenbau.
n. B arb iteL von Kar! B r D h. r d, Reg.-Bm tr. u. Pri v.-Dol:. an derTechn. Hochschule in harlottenburg,
\' rln d r .D ut ehen B. ul:eituD ., G. IU, b. H. in Berlin.
~~r Kon lrllktioll tet \ or All/ten halten oJltc, Im übri-
I~ Il w ,rden die theti 'chen eicht punkte hier nur ge-
?ten1tltch ge. t.reift. Finige rIlu tration, bei piele beider
(~uck 11 wir \'or tehend ab.
Ullt \\ a ~i . s nab h ndlllng de toHe betrifft, 0
fan er cheld t I. h la Werk von and ren gl ichen m-
h I~e. dur. h eine \ iel itigkeit, di· ich auf dem . r-
Erlcllll m 61g knappen Raum infoIRe der reichen, breite
lrungen vielfach er parenden IIIu tri rung erreichen
7. bezemb r '9 lU•
jenigen in d.en anderen großen deut chen Bunde. taaten
Berück ichttgUllg gefunden haben.
Da Buch ist aus der praktischen 1'.rfahrung herau
Iüt die Pra.i ge chrieben. Wir glauben, daß es nicht llur
geeignet er cheint, dem jungen werdenden Ingenieur ein
zu\'erlä. iger Führer zu sein, Ihm zu zeigen, auf wa es vor
Allem ankommt und wie eine Aufgabe zweckmäßig anzu-
packen i t (nach dieser Richtung hin wird ihm auch das
letzte Kapitel von ganz besonderem Wert sein), sondern
8IS
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denden für Arbeiten außerhalb des Gebäudes, oder für
solche Arbeiten aufzuwenden sind, die über das gewöhn-
liche Maß hinausgehen. Es werden diese Arbeiten in drei
Nebenanschläge zerlegt, von denen der erste die Grund-
stückskosten (d. h. die Kosten, welche für d.ie Beschaffu!lg
undHerrichtung des Grundstückes erforderhch werden e~n­
schließlich tieferer Gründung) umfaßt, während der zweIte
die außerhalb des Gebäudes, aber innerhalb des Grund-
stückes liegenden Betriebsanlagen, der dritte die Kosten
für lose Einrichtungsstücke, der I~tzte schließli~hd!e Ba'!-
betriebskosten behandelt. In dIesem Abschmtt smd die
Kosten des Entwurfes und der Bauleitung, Bauüberwa-
chung, Baup!üfung usw. zusam!TIen.gefa~t. Di~se ~eben­
Anscbläge smd von großer WIchtIgkeit, da dIe hIer zu-
sammengefaßten Aus~aben bei großen Anlagen oft einen
sehr bedeutenden Tell der Gesamtkosten ausmachen, so-
daß ihre besondere Yeranschlaj1;ung erforderlich wird.
Noch wesentlicher ist die Umgestaltung des ersten
Teiles des Werkes, die Kostenüberschläge umfassendzder
nicht nur im Umfang von 50 auf 120 Seiten angewaChsen
ist, sondern auch n"Lch ganz anderen Grundsätzen und unter
Benutzung früher nicht zur Verfügung stehenden Mate-
riales, hauptsächlich der staatlichen Statistik über die
unter Staatsaufsicht ausgeführten Hochbauten, neu bear-
beitet worden ist. Verfasser betont hier mit Recht die Not-
wendigkeit, daß auch die kommunalen Verwaltungen ein
llhnliches statistisches Material wie der Staat sammeln
sollten das für sie von großem Wert sein würde. Verfasser
behandelt in diesem Abschnitt zuerst die Grundsätze, nach
denen Kostenüberschläge überhaupt aufzustellen sind,
verbreitet sich auch namentlich über die besonderen Ein-
flüsse welche bei den Baukosten mit bestimmend sind
und ~ibt eine kleine Zusammenstellung yon Kos~en für
einzelne Gebäudegattungen. Es w~rden hIer alle d!e F.ra-
gen in klarer und eingehe!ld~rWelse behandelt, dIe SIch
der Architekt zunächst bel emem Bauvorhaben beantwo~­
ten muß und mit den vorhandenen Hilfsmitteln auch m~t
ausreichender Sicherheit beantworten kann, ehe er.an dte
eigen~liche Aus!,-rbeitung von Entwürfe.? geht, die vc: r-
früht ISt, wenn mcht vorher festgestellt wurde, welche MIt-
tel denn eigentlich ein in AUSSIcht genommenes Bauvor-
haben etwa erfordern wird.
Weggelassen sind mit Recht die in den früheren Auf-
lagen enthaltenen Angaben au~der Baukonstruktion.~lehre,
Statik Bauführungskunde dIe das Werk nur unnutz be-
lasten'und an anderen Stell~nviel besserbehandelt werden
können. Daß auch die Musterbeispiele von Kostenap-
schlägen aus Raummangel geopfert wer?en muß~en, Ist
dage~en in gewisser Bezi~hung bedauerltch. 1\ls mcht e.r-
freulich muB ferner bezeIchnet werden, daß sl~h auch 10
den fachlichen Teil Bezugsquellen-Angaben emdrängen,
auf welche der dem Werk beigegebene In.seratena!1ha~g
nicht ohne Einfluß gebli~be!1 zu sein sc~emt. Es hegt Ja
nahe, solche Angaben mIt emem Werk uber Ve!anschla-
gung zu verbinden, sie ~ntbehren aber, sel.bst beIm besten
Willen stets des sachlIchen Wertes, da sIe besten Falles
schon de~Raumeswegen nur sehr unvollständig sein können.
Durch die Neugestaltung und ErweiterunJt dürfte das
alte Werk wieder zu einem wichtigen, brauchbaren Rüst-
zeug des modernen Architekten geworden sein. Ob die
vorgeschlagene Einteilung der Kostenanschlagstitel sich
einbürgern wird, muß freilich erst die Zeit lehren. -
Kostenllberschlll.ge fllr Hochbauten. Mit Kostenangaben
ausgeführter Gebäude aner Art. Herausgegeben von
H. Winterstein. Stadtbauinsp. inCharlottenourg. Leip-
zig r91O. Verla~ Otto Spamer. Preis geb. 25 M. -
Das 390 Selten starke Werk bildet gewissermaßen
eineErgänzun~des vorgenannten Schwatlo'schen Buches,
das in den BeSItz des Spamer'schen Verlages übergegangen
ist. Es behandelt allein die überschlägliche Ermittelung
der Gesamtkosten von Hochbauten nach Nutzeinheiten,
geordnet nach verschiedenen Gebäudearten. Die allge-
meinen Ausführungen entsprechen denieni~endesselben
Abschnittes in der von Winterstein bearbetteten 16. Auf-
lage des Schwatlo'schen Werkes. Mehr als 8/4 des ganzen
Umfanges nehmen hier aber die auf Grund statistischen
Materiales gesammelten Kostenangaben ein, die alle wic~­
tigen Gebäudegattungen umfassen. Die mühevolle ArbeIt
wud dem Architekten von großem Nutzen sein. - Fr. E.
In1l,,1&: Da. niederländische Architektu.bild. - Carl Golthard Lang-
bans. - Zeitschrift IUr Geschicht~ der ArchItektur. - Homani.che Bau-
kunst in Frankreich. - Die Villen des Andrea I'alla<l;o. - Staatliche Denk-
malpflege im Elsaß 1899-1909. -- T.chni.cher FUhrtr durch Wien. -
Der vollwanrlige Zweill;elenkbogen. - Deut.che. Bauhandbucb. Eiserne
BrUcken. - Lueger·. Lexikon der (te.amten Technik. - Kostenberech-
nungen IUr Hochbauten. - KostenUberscbllige !Ur Hochbauten. -
Zwei Bildbeilagen: Romanische Baukunst in Frankreich.
Verlag der Deutscben Bauzellung. O. m. b. H., Merlin. FUr die Redaktion
verantwortlich Albert Hol man n, Berlin.
Buchdruckerei Ouatav Sehenck NaehUIli" P. M. Weber, Berlia.
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daß es auch dem erfahreneren Praktiker ma!1cheAnregun~
bieten und ihm wertvolle paten gebe.n Wird. Der PreIs
wird im Verhältnis zur Reichhaltigkeit des Inhaltes und
der Ausstattung sehr mllßig bemessen.
Laegen Lexikon der &e~amte~ Technik un~ ihrer Hilfs-
wissenschaften. Zweite vollständlg~eubearbeiteteAuflage.
VI. Band. Deutscbe Verlagsanstalt 10 Stuttgart. Geb..M.30.
Der VI. Band des auf 8 Binde berechneten Lexlk0!1s,
der auf 820 S. Text di~ Stich~orte.K u p pe I u n g~ n II!'
Eisenbabnbau bis Paplerfabnkahon umf~ßt, teilt mIt
den vorbergehenden Bänden den Vorzug emer wesent-
I ichen Vermehrung und Bereicher,!ng des In~altes sowo~1
nach Text wie Abbildungsmatenal, ~elc~ le~zt~res fur
den Techniker ja von besonderer Wichtigkeit Ist und
mancbe Erilluterung ersetzt. Wie !n dem ganzen ~erke
überhaupt, ist der maschinentech~lscheund mec~amsch­
technologische Teil des Bandes mIt besonderer ~Iebe.und
Gründlichkeit behandelt, aber auch das Baumgemeur-
wesen kommt nicht zu kurz und in dem das Hochbau-
wesen betreffenden Teil sind auch eine Reihe von Be-
reicherungen sowohl im Text wie in neuen, klaren Abbil-
dungen zu verzeichnen. Hingewiesen werden kann auf
die besonders gründlicben, dem Eisen~ahnwesenge-
widmeten Artikel (z. B. qberbau, LokomotlvschuPl?en): aus
dem Eisenbau auf dIe Ausführungen über Niete und
:\ietverbindungen, vor allem aber über dieXormalprofile
für Walzeisen, die eingehend ~handelt werde'.!; aus d.er
Baumaterialienlehre auf dIe sehr ausführltchen MIt-
teilungen über :\"utzhölzer, die gegen früher erweitert~n
Abhandlungen über Mörtelprüfungen; aus .c!er qeod äSle
die erschöpfenden Ausführungen über ;\ Ivellte~en .~nd
die dazu g-ehörigen Instrumente. Daß der Abschmtt uber
Luft sc hllfa h rt gegen früher ein anderes Gesicht erhal-
ten hat, ist selbstverständlich, ebenso allerdings, daß auf
einem in so rascher Fortentwicklung begriffenen Gebiet
ein Sammelwerk, wie das vorliegende, nicht den Fort-
schritten .bis in die neueste Zeit zu ~olgel! vermag. ~ert­
voll ist eIße neue Tabelle über dIe Wtrtschafthch-
keit der verschiedenen Lampenarten, nur wird
man sie kaum unter dem Stichwort "Oekonomie der Lam-
pen" suchen. Neu geordnet und z. T. auch bearbeitet sind
die StichwOrter aus dem Gebiete der graphischen
Kilnste und der Photographie, in denen viel Wis-
senswertes zusammengetragen Ist. Bei der ~ichtigkeit
der VervieUältigungsmethoden für den Techmker und d~r
sich stetig ausbreitenden Anwendung der P~otog!ap~le,
die z. B. bei größeren Banausführungen als eine wI~htlge
Ergänzung und Kontrolle der über den Baufortschntt ge-
fUlirten Journale dienen kann, sind die Artikel dieses Ge-
bietes von praktischem Wert. Auch dieser Band zeigt den
Fortschritt, den die 2. Auf1a~edes Werkes kennzeichnet.-
C. Schwlltlo,KostenberechnungenfllrHochbauten. 16. gänz-
lich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Bearbeitet und
herausgegeben von H. Winterstein, Stadtbauinsyektor
in Charlottenburg. Ausgabe 1909/1910. Verlag von J. J. Arnd
in Leipzig. Preis geb. 25 M. -
Das liebnnte Schwatlo'sche Werk über Kostenberech-
nungen von Hochbauten, das seiner Zeit wohl als eines
der ersten eine systematische Behandlung dieser wichti-
gen Grundlage aUes Bauens versuchte und sich im Laufe
der lahre zu einem gröBeren Umfang ausgewachsen hat,
erfuhr durch die vorliegende neue Auflage eine ~rund­
slltzlicbe Umgestaltung. Den Kern und HauptteIl des
884 Seiten starten Werkes bildet natürlich nach wie vor
der Abschnitt über Ein ze I p re ise (716 Seiten), der aber
auch eine neue Form erhalten hat und selbstverständlich
dem heutigen Stande angepaBt ist. Die Preise entsprc:chen
dabei im allgemeinen BerlinerPreisen unter gewöhnhchen
Verhältnissen. Verfasser hat aber auch hier eine Neuein-
teilung des Stoffes versu~ht, indem er, ~ie das in der Ge-
bührenordnung für ArbeIten des ArchItekten geschehen
ist, eine Trennung macht z.wischen Roh~au .uni:! Aus~au,
und in diesen Hauptabschnttten dann dl~ Emze)arbelten
in eine wesentlich gröBere Anzahl von TI~eln ghedert als
bisher, entsprechend den In der Neuz~lt entstand~nen
weitergehendenVerzweigungen der techmschen und kunst-
lerischen Ausgestaltung von Hochbauten. Verfass~r sagt,
daß sich auf diesem Wege vielleicht zu einer Veremhel~­
lichung des Veranschlagungswesens gelangen la~sel dIe
im Interesse eines leichten Vergleiches ve!schl~aen~r
Bauten zweifellos wünschenswert ist. Jedem TItel sm~ d~e
wichtigsten technischen Bedingungen vorangesetzt, dlefur
die betreffende Arbeit gelten, d~ eme: zuve~lässige Benut-
zung der Preisangaben nur mögltch wud bel ge!1auer F~st­
legung der zu verlangenden Leistung. AngeglIedert sm,d
diesem Abschnitt eine Reihe von Nebenanschlägen, dIe
solche Kosten umfassen, welc:;he, a~ßer den unter nor-
malen Verhältnissen für den eigentlIchen Bau aufzuwen-
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Das neue Krankenhaus der Gemeinden Reinickendorf, Tegel, Wittenau und RosenthaI
in Reinickendorf.
Architekten: Mo h r & We i cl n e r in Charlottenburg. ISchluß aus No. 97)
~~~~~~~~~er me d i z i ni sc h e Pa viiI on Küchenpersonal das Innere des Hauses nicht zu be-
(G rundrisse S.793) hat eine dem treten braucht. Mit Glas überdachte Veranden dienen
chirurgischen verwandte Grunrt· zur Lagerung der Kranken im Freien. - Die Grund-
rißform mit dem Unterschied, daß riß.Anordnung des Isoliergebäude für ansteckende
nach Süden die Abteilung für innereKrankheiten ist mitRücksicht auf den Umstand
Bäder in einem in ich abge- erfolgt, daß es wiederholt vorkam, daß aus Infektions-
schlossenen Anbau im Erdge- Abteilungen entlassene Kranke nach dem Umkleiden
schoß untergebracht ist. Diese die Abtei!ungen noch einmal durchschreiten mußtenI~~~~~~~~Abteilung ist vom mittleren Trep- und auf dle~emWege Keime mitnahmen, die zur An-
L::: penhaus aus zugänglich. An eine stecku.ng dntter Personen führten. Um das zu verhin-
Zentrale , durch seitltches Oberlicht erhellte \Varte- d~rn, 1st ~uß~r dem besonderen Zugang zum Bade-
Und Umkleidehalle schließen sich Räume für ami, ZImmer fur dIe Aufnahme der Kranken anschlieBend
bäder, elektrische, medizinische und kohl~nsaureBä' an das Bad ein kleiner,Raum zur Entlassung der Kran-
d~.r, ferner für Dampf- und Lichtbä.der, e~,n hochg~- ken vorgesehe~. In diesem ~aum werden vom Ver-
WOlbter Duscheraum, so~ie In~alatlOn~:Raum.~. DIe w~lter der Klel?erkam!?er die. auberen Kleidungs.
Kranken-Abteilungen wel en WIeder .Raume fur 2-6 stucke d.~s gehell~enPatienten medergelegt. Der letz.
Betten auf. Das Obergeschoß entspncht der A~lage tere erhalt ~or selDer Entlassung ein Bad, soll sich in
de gleichen Geschosses im chirurgischen PavJllon. dem anschIJeßenden ebenraum ankleiden und ohne
Im M.ittelteil des Dacbgeschosses liegt eine Röntgen- nocbmaligeBerührung mit der Abteilung durch einen
A.btellung, zu der ein Krankenaufzug führt. ~ach besonderen Ausgang das Haus verlassen. Das Dach-
Süden liegen im Mittelbau des Dachgeschosses \Voh- gescbo~ dieses ,~av!lIons ist ausgobaut zu Wohn· und
n.~ngen für Aerzte, in den Flügeln Wohn- und chl~f- Sc~lafraumen fur dIe auf den Infektions.Abteilungen
r.aume für chwestern sowie männlicbes und weib, tätigen Schwestern.
hChes Unterpersonal. ' Die pathologische Anstal t mit Kapelle und
Auch die beiden Isoliergeb.äud~ für an: Laboratori~? (~nsichtaufderBildbeilage,Grundrise
stec~ende innere Kranke (Grundnß. elte 792) ~el' S. 791) .en~halt 1m Erdgeschoß dieKapellemit Zimmer
gen eIne unte~ .sic~ verwandte Grund.nßform. Beide d,es Gelstllche~ un~ Raum für die EID argung, daneben
enthalten ~wel In sI~h g~trennteA.btellung.en. ~m er- el~en Rau~ fur die ~erstel1ung pathologisch-anato-
sten Gebaude beSitzt Jede AbteJlung em eIgenes mischer Praparate. Hmter derKapelle liegt ein Raum
kC~western-Dienstzimmer, einen Operationsrau,m, ein für die .Sektion, recht' von ihr das hi tologische La-f'~elDes Laboratorium, eine Teekücbe usw. Die Zu· boratonum. Der Keller enthält Leichenräume, wäh-
Ubrung der Speisen erfolgt von Au~en durch. OeH- r~nd d~s ganze Ob.~rgesc~oß für Laboratorien einge.
nungen unter den Fenstern der Teekuche, damit das nehtet 1St. Es enthalt zwei gröBere Räume für ein bak-
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leitung geheizt. Zum er~ten .Mal für ein Krankenhau.s
Groß-Berlins gelangte hIer eme zentrale Pumpen-Hel-
zung zur Anwendung. Sie gewährt eine größere Be-
triebssicherheit durch Vermeidung starker Hochdruck-
Dampfleitungen in den Kanälen und durch Vereinfa-
chung des Heizbetriebes auf wenige in nur einem Be-
dienungsraum untergebrachte Apparate. Zudem kann
von einer solchen Anlage eine erhebliche Ersparnis
an Betriebskosten erwartet werden, da durch die nie-
drige, der Außentemperatur sich anpassende Tempe-
ratur des Heizwassers und durch die kleinen Durch-
messer der Leitungen die Wärmeverluste in den Ka-
nälen auf das geringste Maß gebracht werden. Die
Erwärmung des Heizwassers erfolgt durch Hochdruck-
dampf mit (i Atm. Ueberdruck und mittels zweier Ge-
genstrom-Apparate, von denen jeder I04<X)O Wärme-
Einheiten in der Stunde leisten kann. Bei der Warm-
wasserversorgungs-Anlage wurde, um an allen Zapf-
stellen warmes Wasser zur Verfügung zu haben, eine
besondere Zirkulationsleitung ausgeführt. Für die ört-
liche Heizung der Räume dienen glatte, zweisäulige,
gußeiserne Radiatoren, für die Operationssäle einsäu-
lige Radiatoren der Lollar-Werke.
Die Lüftung der großen Krankensäle, der an-
schließenden Gänge und Treppenhäuser erfolgt durch
besondere Heizkammern mit Pulsionsbetrieb, in denen
die gereinigte Frischluft auf Raumtemperatur erwärmt
und befeuchtet wird. Die Lüftung aller übrigen Räu-
me erfolgt durch die oberen Kippflügel der Fenster.
Die Ausführung der gesamten Heizung~-, Lüftungs-
und Warmwasser -Versorgunsanlage erfolgte durch
Jos. Junk in Berlin.
Die Anstalt besitzt eine eigene Station für Kraft
und elektrisches Licht, da der Bedarf an elektrischer
Energie für Beleuchtung wie für motorische und elek-
tromedizinische Zwecke bedeutend ist und eine große
Dampfkesselanlage ohnehin erforderlich wurde. Un-
ter diesen Verhältnissen wurde für eine eigene Sta-
tion eine erhebliche Ersparnis errechnet. Die Anlagen
wurden von den Siemens-Schuckert-Werken in
Berlin ausgeführt.
Alle Abwässer werden der Kanalisation von Rei-
nickendorf zugeführt. Die Abwässer .des pat~olog~­
sehen Institutes durchlaufen vorher ewe Desmfekh-
onsgrube. Die Isoliergebäude haben lokale Desinfek-
tions-Einrichtungen. Die Wassei versorgungsanlagen
in den großen Krankenhäusern und im Verwaltungs-
Gebäude stammen von Börner & Herzberg in Ber-
lin, die der kleineren Gebäude und der Wirtschafts-
gruppe von Adolf Meyer in Reinickendorf. Die
Schwachstrom-Anlagen wurden von Paul Hardegen
& Co. G. m. b. H. in Berlin ausgeführt, die Koch-
kücheneinrichtung lieferte die Firma F. Küpper-
busch & Söhne in Gelsenkirchen. Die Wäscherei-
Anlage stammt von der Maschinenfabrik Heinrich
Timm, G. m. b. H. in Reinickendorf, die Einrichtun-
gen für Desinfektion und Sterilisation wurden von F.
& M. Lautenschläger in Reinickendorf geliefert.
Einen Verbrennungsofen stellte H. Kori in Berlin auf,
die Anlage für Röntgen-Durchleuchtung der chirurgi-
schen Abteilung richtete die A.-G. Reiniger, Geb-
bert & Schall in Berlin ein, die der medizinischen
Abteilung die Firma Griffon, G. m. b. H. in Berlin.
DieInhalations-Anlage stammt von der G es e 11 s c h a ft
für Inhalations- und Bäder-Einrichtungen m.
b. H. in Berlin, die Kühlanlage in Verbindung mit ei-
genem Eiserzeuger von Roessemann & Kühne-
mann in Reinickendorf Ost.
Die Kosten des jetzt fertig gestellten Teiles der
Anstalt wurden bei vollerInneneinrichtung zu I,9Mil-
lionen M. veranschlagt, die der auf 400 Betten erwei-
terten Anstalt auf 2750000 M. Daraus ergibt sich für
das Bett ein Einheitspreis von 6850 M., von welchen
5700 M. auf die reinen Baukosten, I IS0 M. auf innere
Einrichtung kommen. Die Architekten erwarten, daß
die Abreclinung dem Voranschlag entspricht.
Die örtliche Bauleitung und die Oberaufsicht über
die Bauarbeiten waren Hrn. Gemeinde- Bauinspektor
Krecke ahertragen. -
teriologisches und ein chemisches Laboratorium, einen
Spül- und Arbeitsraum für den Labora~oriumsdiene~,
ein Laboratorium für den Chefarzt der mnerenAbtel-
lung, ein kleineres. Tier-0l?erationszimmer, sowie ein
größeres ArbeitsZlmmer für den Prosektor. Das ge-
räumige Dachgeschoß ist vorläufig nur zum kleinen
Teil als Ausstellungssaal für Präparate ausgebaut; eine
SchaHung weiterer Räume durch Ausbau ist möglich.
Von den Nebenanlagen ist die bedeutendste das
Koch- und Waschküchen - Gebäude (Seite 792),
das mitdem Beamtenwohnhaus zu einer Gruppe zusam-
mengefaßt ist, aber auch einen Teil der Anlagen des
großen mittleren Gartenhofes bildet. Die Speisen-Ab-
gabe sowie die Wäsche-Ausgabe und die Wäsche-An-
nahme liegen nach diesem Gartenhof, während der Zu-
gang für die Einlieferung der Vorräte sich i.n Wirt-
schaft!ihof befindet. Die Anordnung der Baugruppe
zeigt der Lageplan S. 791. In der Kochküche liegen
dieVorratsräume, der durch zwei Geschosse reichende
Küchenraum und derAnrichteraum nach Norden, da-
mit die Vorräte kühllagem und das Personal bei der
unvermeidlichen Ueberhitzung derKüchenräume nicht
auch noch vom Sonnenlicht zu leiden hat. An die
Kochküche alsZentralraum schließen sich derGemüse-
Putzraum, dieSpülküche, die Speise-Ausgabe und der
Anrichteraum. Sämtliche Räume stehen durch große
OeHnun~en ohne Türen mit einander in Verbindung.
Die Speisen-Ausgabe liegt zwischen Anrichte- und
Spülküche und ist so groß, daß sie mit den Speisen-
Transportwagen befahren werden kann. Kühlräume,
Eiserzeugungsanlage , elektrisch betriebene Lasten-
Aufzüge usw. zeigen, daß die Anlage nach den neue-
sten Erfahrungen ausgestattet ist. In Verbindung mit
den Küchenräumen steht das Speisezimmer für das
weibliche Unterpersonal der Koch- wie der Wasch-
Küche. Letztere verteilt sich auf zwei Geschosse. Im
Erdgeschoß folgen die Räume so aufeinander, daß die
Wäsche von der Annahme bis zur Ausgabe einen
Kreislauf vollführt, bei dem Kreuzungen vermieden
werden. Im ObergeschoB dieses Hauses befindet sich
das Schwestem - Speisezimmer, das hierher gelegt
wurde, damit die Schwestern ihrEssen stets frisch und
warm erhalten. Dieser Raum greift in eine Gruppe
von Räumen ein, die aus einem Lagerraum für Ver-
bandstoffe und Wäsche, aus einer Roll-, Plätt- und
Nähstube sowie aus einem Kleidermagazin bestehen.
Eine Reihe von Räumen sind Wohnzimmer des weib-
lichen Personales der Koch- und Waschküche, zwi-
schen welchen die Räume für die Oberköchin und die
Vorsteherinnen angeordnet wurden. Mit dem Kleider-
Magazin verbunden ist die im Erdgeschoß sich befin-
dende Desinfektions-Anstalt.
Im Süden schließt an dieses Gebäude das Kessel-
haus an. In nächster Nähe des Kesselraumes liegt
unterhalb derWaschküche die umfangreiche Betriebs-
Zentrale für die Bedienung der Heizungs-, Lüftungs-
und Warmwasser-Anlage. An der Ostseite schließt
an das Kesselhaus das mehrgeschossige Maschinen-
und Werkstätten-Gebäude an. Das Beamten-Wohn-
haus mit vier Wohnungen für verheiratetes Unterper-
sonal schließt den Wirtschaftshof an der Nordseite ab.
Hinsichtlich der konstruktiven Anordnungen bei
der Ausführung der Gebäudegruppe ist zu bemerken,
daß sie die in Groß-Berlin für ähnliche Gebäude üb-
lichen sind. Das Mauerwerk besteht aus Ziegelsteinen,
die Sockel sind mit grauen schlesischen Verblendern
verkleidet, die Fassadenflächen haben Terrasit-Putz er-
halten. Die Dächer sind mit Biberschwänzen gedeckt,
die Decken sind Kleine'sche Decken. Die Treppen
sind Kunststein mit Eiseneinlage. Die Kranken- und
Wohnzimmer, die Gänge und Tageräume sind mit
Linoleum belegt; in den Operationssälen, in derBade-
abteilung, der Hauptküche und der Wäscherei liegen
Fliesenböden. Die Fußböden der übrigenRäume wie
die der Isoliergebäude und Laboratorien wurden mit
Terrazzo versehen. Die gesamte innere Ausstattung
ist gleichfalls nach Entwürfen der Architekten ange-
fertigt worden.
Die Gebäudeanlage wird durch eine Warmwasser-
c' 8ul No. <f).
Literatur.
Zu Landnach Indien durch Persien, SeYstan, Belutschistan.
Vo.n Sven Hed i n. Mit 308 Abbildungen nach photogra-
VbIschen Aufnahmen, Aquarellen und Zeicbnungen des
erfassers und mit 2 Karten. 2 Bde. Leipzig,' 1910. F. A.
BfOckhaus. Preis beider Bände geb. 20 M.
Im Vorwortsagtder Verfasser,scbon der ame In dien
genüge, die Phantasie des Lesers zu entflammen. Dieser
glaube, laue Winde in Palmen und Mangobäumen säuseln
das uralte, öde, abgelebte Persien. DemEinwand, Persien
sei aber doch das Land der Dichter und Rosen, das Land
von aadi's und Hafi's herrlicher Lieder, , dort erheben
sich noch immer die Ruinen der prachtvollen Paläste der
Achämeniden " diesem~Einwand begegnet er mit der Zu-
stimmung, das sei alles wabr, doch er vermeide absicht-
lich die Wege, die der Fuß Anderer betreten babe. Die
Brennpunkte Irans seien schon unzählige Male beschrie.









































zu hören, und er denke an das he!ßeLeben und den ewigen
Kampf ums Dasein unter tropIschen D.;chungeln. "Vor
seinerEinbildung treten glänzende Züge indischerFürsten
auf, durcheinander wimmelnde Scharen braungebrannter
Hindus, prachtvolle Elefanten.karawanen, Tiger, die der
Rachsucht des Jägers zu entfhehen suchen, goldene Pa-
goden und Marmortempel, weiß wie derSchnee des Hima-
raja". Aber sein Buch führe nicht den Titel "Indien', son-
dern "Nach Indien". E behandele nur den Weg nach
dem Lande der tausend Sagen und dieserWeg führe durch
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ten in Bisutun, vom unsterblichen Marco Polo und vom
ritterlichen Chardin an bis zum viel gereisten Houtum-
chindler•.dem kühnen Vambery und dem gelehrten Lord
urzon. DIe We.ge der Europäer, die bi herPersien durch-
querten, vermeldet er also; sein Weg beginnt erst von
Te.~eran an, vor d.eo Toren die er Stadt fange schon die
Wuste an' .' dann. Ist auf dem ganzen Wege nach der
Grenze IndIens l11chts als Wüste". Doch auch diese hat
wie der Leser des Buches bald erkennen wird ihre eigen~
artigen Reize und fordert sein besonderesInte:esse heraus.
nd nicht zuletzt finden u h architektoni ehe Wün ehe
eine gewi e ßefriedigun • denn die Abbildung 28, Ein-
gang der Blauen 10 chee".i n:rabri , läßt die 13e~eut!Jng
diese Bau 'erke hnen, d! l1l bblldung 29 mIt einer
Dar teilung der lei~hen !10 chee noch deutlicher. zu~
u druck ommt. DIe blaue 10 chee (Gök-me t. cbld) In
Tabri mit Ihrer tattlichen Fa. ade au blauer Fayence,
lau oleum mit einer Kuppel. Ferner sah ich die Ruinen
einer au Lehm gebauten Festung und die Reste zabl-
reicher Mauern und Häuser, die jedoch entschieden au
späteren Perioden stammen.... Der Umstand, daß Wera-
min jetzt zu einem unbedeutenden Dorf herabgesunken
ist, hängt zunächst mit dem Verfall des ganzen persischen
Reiches und seiner erbärmlichen Regierung zusammen,
u den Ruinen von \Yeramin in Persien.
Die Gök,~Iestscbid, die .blaue Mo cbee" in Tabris.
Au: ~en He d in, Zu Land nach Indien durch Pereien, Se'jstan, Belutschistan. (LcipLig. 1910. F. A. Brockhau
die Koran prUche in weißer Farbe enthält. ist eines der
bedeutend ten Bauwer oe P rsien . Ein nicht minder inter-
es ante Bauwerk i t der alte zylindrischeTurm mit Kegel-
dach in Weramin, ein Kolumbarium aus der Zeit, in der
Weramin den 1 Tarnen StadtWeramin (Schahr-i-Weramin)
führte, während es heute nur ein kleine. zer treutes Dorf
i t. Hedin berichtet ~arüber ( . 169): "Ganz in .der .ähe
der großen 10 chee hegt eid Abdul Ha an, em klemes
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liegt aber auch an der Vernachlässigungde Bewässerungs-
we ens u,nd der Energielosigkeit der Bevölkerung". Der
fort chreltende Verfall läßt sich auch aus den Abbildun-
gen aus dem Dorfe Alem erkennen, die Reste ehemaliger
Bauten zeigen, welche auf einen ~ewissenWohlstand und
eine bemerken werte architektOnische Auffassung schlie-
ßen la en (Abbildungen 65- 67). Eigenartig berührt es,
in den Abbildungen 77 (Am TeIch von Tschupunum) und
No. 99'
78 die heutigen iedelungen derPer er zu sehen, einfache birge.. Die große Landstraße scheint in eine schi um-
LHehmhäuser, die aus einern Würfel als Unterbau mit einer m~rllllt: Staut zu führen, in eine seltsame tadt mit ihrer
albkugel als Dach bestehen. Burg, ihren Mauern unu Türmen. In einem friedlichen
Karl Schlitz (1746-1800): Entwurf fUr einc Bühnendekoration.
Hubcrt Robcrt (1733-1 ): Skizze aus eincm antikisierenden Monumentalbau.
Aus: Architektonische Handzeichnungen alter Meister. Herausgegeben von Dr. Hermann Egger, a. o. Professor an der
k. k. Technischen Hochschule in \Vien. Verlag von Friedrich WoJ[rum c" Co. in \Vien-Leipzig.
Zu den wohl erhaltenen Bauwerken zählt die Hoch- Garten ruhte Hedin eine Woche au . Vom hereinbrecben-
schule von Tebbes (Abbildung ISO), der palmenreichen den Abend gi~t e~ folgendes anzi~hende timmung bild:
Oase auf den chneebedeckten Kuppen de~ , Kamel"-Ge- "Der Abendwmd Ist nach dem heißen Tage kühl und d~
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spiele wiedergeben, gmB und augenscheinlich mit voller
Beherrschung des uIrifanKreichen Stoffes angelegt ist. Es
ist in Bänden zu je 60 Tafeln gedacht, die in Lieferungen
zu je 20 Tafeln herausgegeben werden. Die Anzahl oer
Bände ist nicht festgesetzt. Die Wahl des Lichtdruckes
für die Wiedergabe der Zeichnungen und der Ansatz des
Preises fllr einen Band von 60 Tafeln mit 100 M., 120 K.
oder 125 Frcs. läßt erkennen, daß man, was ja in der Natur
der Sache liegt, nicht mit einem sehr großen Abnehmer-
kreis rechnet, da ja).. ab~esehen von Bibliotheken, Museen,
kunsthistorischen ::,eminaren vorwiegend nur Sammler
und Kunstliebhaber , und unter den Architekten solche
Persönlichkeiten in Frage kommen werden, welche sich
viel mit alter Kunst beschäfti~en und in ihr die unerläß-
Iiche Stütze für die Schöpfung neuer, selbständiger Werke
erblicken. Es ist eine Veröffentlichung für den feinen
Kenner alter Handzeichnun~enund den Schätzer des un-
wägbaren künstlerischen Geistes, der in ihnen in höherem
Maße vielleicht steckt, als in den ausgeführten Werken.
Es ist zu wünschen, daß das Werk im deutschen Sprach-
gebiet den Abnehmerkreis finde, den ähnliche Unterneh-
men in der besten Zeit derfranzösischen geistigen Kultur
stets gefunden haben, !iodaß es nicht stecken bleibt, wie
Manches, das in Deutschland und Oesterreich in ähnlich
großem Sinn begonnen wurde. Wir begrüßen das Werk
und mit ihm den unternehmenden Mut des Herausgebers
und der Verlagsbuchhandlung und behalten uns vor, zu
gelegener Zeit darauf zurückzukommen. -
Vermischtes.
Ausstellung der "Vereinigung bildender Künstler Ber11nB".
In einem Briefe, den Schinkel im Jahre 1829 wegen einer
Berufung von Cornelius nach Berlin an den damaligen
Geheimen Ober-Finanzrat Sotzmann in München richtete,
einen Brief, den Georll Galland in seinen gesammelten
Aufsätzen Nationale Kunst" zum ersten Mal veröffent-
licht, find;t sich die Stelle, ,,~anz oben" sei die Ueber-
zeu~ung vorhanden, "daß ohnehin schon zu viel Künstler
dasmd und es schwere Last ist,sie durchsLeben zu schlep·
pen". Diese Verhältnisse haben sich in irgend einem Zeit-
punkt derEntwicklung der Kunst in Berlin kaum geände!t
und sie bestehen heute in dem gleichen Maße noch, wie
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts. Daher die wirtsch~ft­
liche Not und der Kampf ums Dasein eines großen Teiles
der Künstlerschaft, von welchem die inredestehende Aus-
stellung ein Symptom ist und daher nicht nur Beachtung,
sondern auch tätige Teilnahme verdient.
Der Wunsch und das Ziel der"Vereinigung" ist, ~uter
ernster Kunst] deren Besitz sich bis heute nur die Reichen
erfreuen, in aen weitesten Bürgerkreisen Absatz zu..ver-
schaffen und vielen unbekannten Künstlern die zum kunst-
lerischen Schaffen unerlllßliche Aufmunterung und man-
chem armen, tüchtiRen Künstler Verdienst zu bringen..
Jeder weiß, daß sehr viele kunstsinnige Leute, die
gern ein Originalkunstwerk besitzen möchten, aus Furcht
vor den vierstelliRen Fantasiepreisen gar nicht den Mut
haben, nach dem Preise zu fragen. Jeder weiß aber, daß
es gerade diese Preise sind, welche die Unterkonsumption
an Ruter Kunst verschulden, der wir soviel Künstlerelend
und es verdanken, daß wir in Deutschland im Gegensatz
z. B. zu Paris fast nie in der gebildeten Bürgenamilie
ein Origina!l. sei es Bild, Graphik oder Plastik finden.
Die"V. IS. K. B." veranstaltete nun eine große Kunst-
Ausstellung, die am 25. Nov. in dem früher von Lipper-
heideschen Palais, Potsdamerstraße 38 in Berlin eröffnet
wurde. Auf dieser Ausstellung, zu deren Beschickung
alle Künstler und Künstlerinnen Groß-Berlins eingeladen
wurden, darf kein Bild mehr als 300 M. kosten. Das un-
erfreuliche Herunterhandeln vom festgesetzten Preise ist
in allen Fällen ausgeschlossen. Diezahlreich erfolgten Ein-
lieferungen zeigen das lebhafte Interesse derKünstlerschaft
an den gesunden Bestrebungen der Vereinigung. Die zabl-
reichen Anmeldungen von Nichtkünstlern, von Kunst-
freunden zur Mitghedschaft beweisen das außerordent-
liche Einverständnis des Publikums mit der Art, wie hier
zu beiderseitigem Nutzen eine Annäherung zwischen
Künstlern und Oeffentlichkeit hergestellt werden soll.
Es soll nur ernste Kunst gezeigt werden, darum ist
eine JUIY gebildet worden, die eine neuartige Gestaltu!lg
erfahren hat; sie besteht aus zwei unabhängig von eID-
ander arbeitenden Gruppen von je neun Personen. Werke,
die von beiden Gruppen angenommen sind, ll:elten als an-
j{enommen, von beiden Gruppen abgelehnt, als abgelehnt.
Deber striltige Fälle entscheidet die Gesamtjury, ve.rstärkt
durch drei weitere Personen. Diese Jurygestaltung Ist vor-
bildlich für Kunstausstellungen.
Wie man uns mitteilt, besteht die Absicht, im nä.chsten
Jahre auch die Baukünstler von Groß-BerlIn zur
"Vereinigung" und zur Ausstellung heranzuziehen. -
No. 99822
Kohlenbecken ist mir s«:hr willkommen. Die Singvögel]
die in den Palmen gezwItschert haben, verstummen una
suchen ihre Nester auf. Die Schakale stimmen ihre schwer-
mütige Serenade an; es. braucht. n ur einer von ihne!1 mit
seinem langgezogenen, Jämmerhc~bellende~und ~leGe­
lächter klingenden Geheul zu begumen, damit gleIch tau-
send andere ein'timmen, und so uurchzittert das Klage-
lied der Wüste die nächtliche Stille. Die Kanäle rauscllen
anJenehm und übertönen das aus dem Zelt meiner Leute
dnnJende Stimmengewi.rr. Der N.achthimmel ist völl~gklar
und die Sterne funkeln mIt unendhch hellem Glanz. DIe Pal-
men stehen wie schwarze Schattenbilder da, Friedenspal-
men vergleichbar, die ibre Fittiche über meinen Zelten aus-
breiten; wenn der Wüstenwind durch ihre Kronen saust,
rasselt und knistert es in ihren pergamentharten Blättern".
~lan kann sich kaum eine poetischere, farbenreichere Schil-
uerung denken, als sie in diesen Worten enthalten ist.
Auf dem We~e nach Tebbes lagert unser Reisender
im "Karawanserei des Wildesels" (Rabat - gur), einem
charakteristischen Perserbau mit großen Kielbogen-Por-
talen (Abb. 138), und er kommt an dem eigenartigen Dorf
Tschahrdeh mit seinen Palmen vorbei: "Gegen das saftige
Glün der Palmen stechen die grauen Häuser des unter uns
liegenden Dorfesgrell ab. Schlank.elegant und geschmeidig
wie Binsen erheoen sich die Palmen bald aufrecht und
steif, bald wiegen sie sich ein wenig und bilden einen
demütigen Bogen; aber stets heben sie sich scharf gezeich-
net und intensiv grün gegen die lc:ichten luftigen Tinten
des Horizontes ao~.
Von Tebbes aus macht Hedin Ausflüge, unter anderem
zu dem hOchst eigenartigen Grab des heiligen Sultan
H ussein Riza. "Es liegtsoschön aufseinem Hügel außerhalb
der Stad t, fern von dem nichtigenWeltgetriebe, und hat nur
dieWü~te zur Nachbarin. Doch wie alles in Persien) spricht
es von Verfall und Vernachlässigun(l". (siehe Kopraobild.)
Diese weniJ:;en Auszüge mögen Beispiele für die über-
aus anschaulichen und poetischen Schilderungen sein,die
das Buch Hedin's so anziehend machen. Wir konnten uns
naturgemäß hier nur auf die Erwähnun~ einiger Archi-
tekturbilder beschrAnken. Aber was der Verfasser an Stu-
dien über Land und Leute, aber Landschaften und Ort-
schaften gibt, ist ebenso anziehend und anregend. Es ist
oft, als ob er mit Sätzen male und mit Worten zeichne.
Mit wenigen Worten ein Stimmungsbild zu geben, ist
seine besondere Kunst. "Oede, kahl und gelb wie die
Wüste, wird Abbasabad mit seinen vier mit Kuppeln ge-
schmückten Hütten durch etwa tausend Dattelpalmen ver-
schönt". Ußt sich mit wenigen Worten mehrbeschreiben?
Daher sei das Reisebuch auch unseren Lesern emp-
fohlen, die sich an pla~tischen Schilderungen aus dem
MArchenlande ergötzen wollen. -
ArchitektonischeHandaeicbnungen alter Meister. Heraus-
llegeben von Dr. Herm. E g ger, a. o. Prof. an der k. k.
Techn.Hochschule inWien. I. Band:60Tafelnin Lichtdruck
mit kritischem Texte. Preis 100 M. Erste Lieferung 20
Tafeln. Verlag Friedr. Wolfrum & Co. in Wien-Leipdg.
(Hierzu eine Hildbeilage, sowie die Abbildungen S. 821.)
Es mall auffallen und ist sicher ein Zeichen kunstgeschicht-
licher Reaktion auf den bisherigen Zustand, daß die kunst-
Jleschichtliche Literatur aich wider in symptomatischer
Weise auf die alten Meister zurückwendet. Man könnte
meinen, der Kreislauf der Dinge, der vor 30--40 lahren
mit dem nachdrücklichen Hinweis auf die "Werlte der
Väter" begann und damals den Verleger Hirth zur Heraus-
gabe des "Formenschatzes" veranlaßte, habe sich wieder
geschlossen und sei zum Ausgangspunkt der Entwicklung
zurückgekehrt.
Dr. Herrnann Egger ist außerordentlicher Professor
an der Technischen Hochschule in Wien und Privatdozent
für allgemeine Architekturgeschichte an der UniversitAt
daselbst. Seit Jahren ist er mit der Katalogisierung und
Bearbeitung der berühmten Sammlung architektonIscher
Handzeichnungen der k. k. Hofbibliothek in Wien betraut
und damit ist seine Legitimation für die Leitung einer
Veröffentlichung wie der vorliegenden gegeben.
Die erste Lieferun8, die Blättereines deutschen Künst·
lers vom Ende des Is.Jahrhunderts, von HansBö bl inger,
aus der Nürnberger Schule des 16. Jahrhunderts, von Her-
nardino Barbatelli Poccetti (15~2-1612), von Martino
Lunghi dem Aelteren, von Giovanni Alberti (1558-1601),
Giovanni Lorenzo Bernini (ls98-1680), Girolamo Rainaldi
(IS7O--1655), Giuseppe Bibiena-Galli (16<)6-1756), Alexan-
dre Le Blond (1679-1711), Franl;ois Le Moyne (1688 bis
IHi), Hubert Robert (1733-1808), Jean Franl;ois Therese
Chalgrin (1739-1~101,Joh. Ferd. Hohenberg v. Hetzendorf
(1732-1816) und einem ungenannten italienischen Künst-
ler des Endes des 16. Jahrhunderts enthält, läßt erkennen,
daß das Werk, aus dem wir auf der Bildbeilage zu dieser
Nummer, sowie in den Abbildungen S. 821 einige Bei.
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Gebäudeschau-
s.~iten fl1~ Nordbauscn ist Mitte ovember vom Magistrat
f';lr ArchJte~ten, die in ordhausen geboren oder ansässig
SInd oder hIer Bauten ausgeführt haDen, zum 21. }an.I911
erlassen worden. Dem Preisausschreiben liegt eine gute
Absicht zugrunde, die aber möglicherweise durch die Form
des Ausschreibens nicht erreic11t wird. E handelt sich um
die Aufteilung eines der Stadt ordhausell gehörigen Ge-
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Preisausschrciben zur Erlangung von Skizzen für das Empfangsgebäude des Deuen Hauptbahnhofes in Stuttgart.
In. Dezember 1910
errichtet erden .ollen. Für die e Häu er, von denen ein
kleiner Teil uch Läden enthalten kann, ind die chau-
seiten,d.h. He 4Fa adenreihendesBlockes (: 100, außer-
dem aber noch eine Fa adenreihe I : 50 zu entwerfen.
chaubilder und Einzelheiten ind erwün cht, aber nicht
erforderlich. Eine olche Be timmung bedeutet daß der
Teilnehmer im Tacbteil i t, der die ~erwün chten" Zeich-
nungen nicht liefert. Da ich nun oie Bewerber bei dem
Entwurf deI Fa~ aden auch über die Grundri e, wenig-
ten in gr?Ben Züg.en, k.lar ~in ~U en, so c:rwächst ihnen
eine roelt la t, dIe wIr mIt ell1em I. Prel von 00 M.,
einem TI. Prei von 100 1. nicht entfernt für entlohnt er-
achten können, zumal da Prei.gericht das Recht haben
oll, "die au ge etzte.n Pre~ e auch in an~ererWei e. zu
verteilen und Jede eln~e1JeferteArbeit zum PreIse
von'o t (I) zu erwerben~. Dabei sollen aber etwaige
Käuler der Bau teilen die e Blocke nicht etwa verpflich-
tet werden zu den ätzenderHonorarnorm die siegreichen
rchitekte'n mit dem Entwurf der Fa aden zu betrauen,
ondern da i t den Käufern nur anheimgestellt. Es
cheint darnach, daß bei Erlaß des Prei au chreibens
der iagi trat de achkundigen Beirates entbehrte oder
daB de en Bedenken nicht gehört wurden. In dem fünf-
gliedrigen Prei gericht befindet ich außer dem tadtbau-
rat Gei ler, einem Tief-
bauer, nur der tädti che Ar-
chitekt Oipl.·Ing. erlich.
EineDurch ichtdie e Prei -
au chreiben erscheint un
im lntere e der ache er-
wiln cht.-
Wettbewerb Wohn- und
Geschäflihaul Meran. E lie-
fen 76 Ent ~'ürfe ein. 1. Prei
von 2000 K. dem Entwurf
.,Einheit" de Hrn Heinrich
eu in "-Unchen; ein I I.Prei
von 12SO K. dem Entwurf
oll wohl de Hrn. Wilh.
ach inInn bruck;einwei-
terer H. Prei von I2S0 K. dem
Entwurf "Yorhol" der Hm.
tengel c' Hofer in Mün-
chen. OerEntwurf" 'achlich"
der Hrn. E. Her b e rt· O.
Kurz in.lünchen wurde zum
n auf vor e chlagen und
angekauft. -
Ein Wettbewerh zur Erlangung von Entwürfen für ein
kleines AUlstellunglgebäude In Klagenfurt wird vom" K unst-
verein für Kärnten" mit Fri t zum r. März IQtI für deut ch-
o terreichi che rchitekten erla en. Bausumme 70000 K.
3Prei evonSOO,300,200K. Prei richterProf.Maxv.Ferstel,
Ob.-Brt. Helmer und Prof. K. fayreder in Wien.-
Ein Wettbewerb betr. Skizzen zu einem Verwaltungs-Ge-
bude der .tlldtischen SparkalSe in Halle a. S. wird vom Vor-
tand der parka >c für rchitekten erla en, die in Berlin,
in den Provinzen Brandenburg und Sachsen, sowie im
Herzogtum ,\nhalt an äs ig ina. 3 Preise von 1500, QOO
und 600 1. An käufe für minde tens je 300 M. "nach dem
Antrag de Preisgerichtes in Au icht gestellt". nter den
Prei flchtern die Hrn. tadtbrt.Zachariae in Halle, Prof.
Mart. Oülfer in Ore-den, Prof. K. Hoch ed er in München
und Privatbm tr. Gi e e in Halle. Unterlagen gegen.) M.,
diezurücker tattet werden, durch die Sparkas eIn Hal1e.-
PrellaulSchreiben zur Erlangung von Skizzen fllr das
EmpfanClcebllude des neuen Hauptbahnhofes in Stuttgart. Zu
den titleil.ungen . ~80 tra~en wirT unter Beifügung de
~rößten TeIles der zeIchnen. chen nterlagen ergänzend
folgende nach:
Der Hauptbahnhof tuttgart ~oll, im Verhältni zum
be tebenden Bahnhof um etwa 400 m nach ordo ten zu-
rückge choben,nach vor tehendemLageplan alsKopfbahn-
bof neu er teilt werden. Da Empfang gebäude kommt
mit einer Hauptfront an die chiller- traße und wird ö t-
Iich von der neu herge telltenLudwig burger- traße, nord-
we tlich von dem Güter chuppen begrenzt. Für die Be-
~renzunggegen den westlichen und südlichen Vorplatz sind
die teil aus bmachungen mit der tadt 'tuttgart, teils aus
Verkehr erwä~ungenentsprungenen Linienzüge bindend.
Von der König- traBe bis zu dem Güter chuppen Wird
die -mgebung de Bahnhofe fa t gänzlich neu erstehen,
und z ar bi zur Alleen- traBe nach einem im Lageplan
eingetragenen Bebauun~ plan. Zwischen Y önig- 'traß~
und Krieg berg- traBe I t da Bauland in Privathänden
und kann im all~emeinen 20m hoch bebaut werden. An
der Ecke der Kneg berg- und der Bahnhof-Straße wird
da fünf töckige Dien tgebäude der Generaldirektion er-
81"
richtet werden. Das Verwaltungsgebäude derGüterschup-
pen wird ein einfacher dreistöckiger Bau werden.
Die südöstliche, zunächst zu errichtende Hälfte des
Empfangsgebäudes kommt auf freies Bauland, die nord-
westliche auf die vorhandene Bahnanla~e zu liegen, di.e
erst nach Inbetriebnahme der ersten Bahnhofhälfte freI-
gegeben werden kann. Beim Entwurf ist auf die getrennte
Ausführung und darauf Rücksicht zu nehmen, daUdieerste
Hälfte mit möglichst wenigen provisorischen Bauanlagen
einen betriebsfertigen Bahnhof ergibt.
Das Gelände um den Bahnhof steigt von + 242m beim
Königs Tor auf + 246,8 m bti dem Güter chuppen, der
Bahnsteig liegt auf + 246,87 m. Am südlichen Ende des
Empfangsgebäudes werden daher Treppen zum Bahnsteig
nötig und es kann unter diesl'm ein nutzbares Geschoß ge-
schaffen werden; am nordwestlichen Ende ist ein nahezu
ebener Zugang zum Bahnsteig möglich, der in erster Linie
zu den dort vorgesehenen Vorortgleisen führt.
Es sind 14 Gleise, dazwischen abwechselnd Personen-
und Gepäckbahnsteige vorgesehen. Außer dem Kopfbahn-
steig und dem Geschoß unter ihm dienen zum Verkehr
zwischen den Gepäckbahnsteigen der Post- und ExpreBgut-
Tunnel un~ zwisch~.nden Personenbahnsteigen derDienst-
Tunnel mit Fahr tuhlen und Treppenaufgängen.
~~~!ij~~:;;':~i:;'L" Hauptbahnhof Slutlgarr ' - - N..b" da ["pr,"g,g,~;d"
....;.:,.... toO'"
Nach den angeführten Verhältnissen ergibt sich eine
zu den Gleishallen unsymmetri che Anlage des Empfangs-
Gebäude , mit der auch der Bebauungsplan des Vorlandes
überein timmt. Entsprechend i t die Führung der traBen-
bahnlinien im Lageplan angenommen, wobei mit einer
Versetzung des Köntg-Tores an eine andere Stelle gerech-
net wird.
Die Verkehrs tärke des Hauptbahnhofes Stuttgart be-
tr1i~t 7.urzeit ungefähr 15000000 Per onen im Tahr mit einer
Größtziffer von 100000 l>ersonen am Tag. Gegen 95 "'0 der
Rei enden benutzen tuttgart als Endbahnhof, nur etwas
über S% fahren durch. An Gepäck und ländlichen Trag-
la ten sind etwa lOooo t, an Expreßgut 25000t im Jahr zu
bewältigen. Die Größenverhältnisse des Empfang~gebäu­
des sind in allen Teilen auf einen im Lauf der Jahre ent-
sprechend sich steigernden Verkehr zu bemes en.
Die Architektur de Gebäudes soll seiner Bedeutung
und .einem Zweck Rechnung tragen. Bei der Ausführung
des Baues ist tunl ichste Sparsamkeit geboten. Auf Beach-
tung die es Ge ichtspunktes wird bei Würdigung derEnt-
würle be onderer Wert gelegt. Aufbauten, die keine utz-
räume enthalten, ind nach Möglichkeit zu vermeiden.
Im allgemeinen wird dem Verfasser des Entwurfesdie
Wahl der Baumaterialien freigestellt, doch werden der
örtlichen Ueberlieferung entsprechend für die Fassaden
weiße bi gelbgrüne Werkstein~ bevorzugt. Die an d.as
Empfangsgebäude an der Ludwlgsburger-Straße anschhe-
ßende Futtermauerwird !n ogenanntem Vo~satzbetona~s­
geführt. Die Entwurfszeichnungen sollen die Baumatena-
lien möglichst erkennen lassen. .
Auf das ausführliche. Raumprog!am!J1 emzug~henver-
bietet uns der Raum. DIe Räume smd 111 den SkIzzen be-
reits angedeutet. -
Inhalt: Da neue Krankenhaus tlor Gemeinden Ileini ..ke~tlorr. T~",el,
I\'lllenau nntl nu-rnlhaJ in Ileinickrndorr. ( chluß.) LI.leralur. Zu
Land noch Indien durrh Persien, Sei~tan. BelutschIstan. An'hltrk'oOl' br
Handzeicbnun((en aller Mcisler - Verml.chtes. Weltb well)r. -
Beilage: rchitektoni cheHandzeichnungenalterMei ter.
Verlag der Deutseben Bauzeitung U. m. b. H., Berlin. ~Ur die Redaktion
verantwortlicb Albert Hol man n, Berliß.
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-
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
Hierzu eine BildbeiJage, owie die Abbildungen Seite 817, 8:.'8 und 829.
1. Di eBedeutung desBahnhofes im Ne wYorker den Gleisen liegende Empfangsgebäude, das hoch auf-
Verkehr und die mitseinerAnlage zusammen- ragt über die es eng umschließenden Häusermassen
hängenden Arbeiten. der Stadt und in semem monumentalen Aufbau das
m 8. September d.J. ist der Zen- Zentrum des .Verkehres betont.
tral _Bahnhof der Pennsylvania- D~r ba~hchenAusgestaltung des Bahnhofes, also
Eisenbahn, der, im Herzen der d.em elgenthchen Empfangsg~bäude,soll später eine
Geschäftsstadt von ew York auf el.ngebende~eDarst~llunggewidmet werden. Da selbe
der Manhattan - Halbinsel zwi- bilde!. nu.r eu'!en TeIl des für die gesamten Verkehrs-
schen 7. und 9. Avenue und 3I. ~erhaltDlsse10 e.~York so ~berauswichtigen, dabei
und 33. Straße gelegen, für den in eme Summe v,?n ~ber 400 M~~l. ~1. erfordernden und
der Weltstadt zusammenfließen- unter den schWierigsten VerhaltDlssen durchgeführten
I~~~~~~~~denriesenbaften erkehrvonganz nternebmens d~r Pennsylvania Ei enbahn - Gesell-
... . besondererWichtigkeit sein wird, scha!t. ~s .erschelOt angebrach.t, das G_esa~tunterneh.~em Betrieb übergeben worden, wenn er auch vorläu- "?en )be.1dleserBedeutungwemgstens IDsemenHaupt-
hg nur .vom Osten, von Long Island her, unter dem zugen .hler zu besprechen. T
East Rlver hindurch erreicht werden kann, wäh- Die .~on 0 ten ~nd Westen ew 1. ork den Ver-
rend di~ Verbindung mit dem westlichen Ufer des kehr zufuhrenden .Elsenbahnen, vergl. den Lageplan~mhRlver oder eigentlichen Hudson, also mit Jersey- S. 26, ~achten bisher an den Ufern des East bezw.
Ity, er t in einiRer Zeit benutzbar sein wird. orth Rlver Halt; den Verkehr ~.achderHal?insel Man·
Der Größe des Verkehres entspricht diejenige des battan mußten Dampfer und Fahren vermitteln. AufZentral~Bahnhofes,der nicht weniger al r 1 parallel der rd. 241 km lan~en Stre~ke d.es .Hudson unterhalbne~enelUanderliegende Bahnsteige und 21 Bahnsteig- Ibany befan~ sich nur eIDe ell1zlge eberbrückung
glel e b~sitzt und, mit allen GleisanlaRen unter der d.es St~.o~es, dl~ bekannte, 1889 vollen.detePough.keep-Straß~ hegend, eine Fläche von I [,33 ha bedeckt, trotz- sle-Brucke derCk~ntralNew E~gland-Eisenbahn, die den
d:m hlernurdieall~rnotw.~ndigste~Gleisanlagen unter- Strom e~.wa 120 oberhal~selDer Mündung kreuzt. Der
g bracht worden s1Od, wahrend elD au gedehnter Ab- ') ,\ Ir entn~bmen dabeI einige die uns unmittelbar zu-
ste.II·Bahnhof, Sunnyside Yard, auf der Long Island- JZ:ega,?genen A~blldu!1gen erläu~ernde AusfUbrungen den ame-
B
elte die Bedienung des Bahnhofes übernimmt Der RkaD1~~benl~ltscl~yft!:Ü "E?glDeering i T ews", "Engineering
edeutung des Verkehre entspricht auch das' über ot~~~i1 E:gine~~s'" ero entlichungen der "American Society
.) Ein intere santer Artikel Ober den Bau dieser Tunnel
ist von Jacobs selbst in den Veröffentlichun/ren der Institution
of ivil Engineers in London i. J. 1910 erschienen.
') Yerg!. "Deut che Bauzeitung" Jahrg. 1907 5.489.
0.100.
nommen, die nach Vereinigung verschiedener Unter-
nehmungen in einer Hand den Namen "Hudson&Man-
hattan Railroad Company" führt. Die Arbeiten wurden
1905 in Angriff genommen und zwar konnte dazu das
wieder betriebsfertig gemachte Tunnelschild der letz-
ten Bauperiode benutzt werden. Die Arbeiten wurden
durch den Leiter derselben, Ingenieur harles Matth.
Jaco bs, so betrieben, daßam25.Febr. 1908der Betrieb
durch den Tunnel aufgenommen werden konnte. Ein
zweites, den Hudsonweitersüdlich kreuzendes Tunnel-
paar wurde von derselben Gesellschaft erbaut und am
19· Juli 1909 eröffnet.2)
Beide Tunnel dienen aber nichtdem großen Durch-
gangsverkehr unmittelbar, sondern sie bilden beson-











dung unter dem Hudson
auszuführen, blieb der
Pennsylvania-Ei enbahn
vorbehalten, die vor An-
deren ein besondere In-










nen, bezw. diese 1900 er-
worben hatte, sodaß nun
auch eineVerbindung mit
deren Netz über den East
River hinweg von wesent-
1icher Bedeutung schien.
Die löglichkeit,Zügevon
beiden Seiten bis in das
Herz der ity zu führen,
schien der Gesellschaft




nik im Bau von Unter-
wassertunneln mit child-
Vortrieb und die Erfah-
rungen, die man bei der
Hudson- & Manhattan-
ew York mit den Linien der Pennsylvania-Eisenbabn. Eisenbahn gesammelt
. Ab tell-Bahnhöfe der neuen Tunnelstrecke, Z= Zentralbahnhof. hatte, machten den Plan
praktisch durchführbar.
D.erweitere Plan einerAbzweigungaus derLong Island-
EI enbahn über das Hellgate, das mit 300 m weit ge-
spannter Bogenbrücke und langem Viadukt übersetzt
werden soll,9) würde auch einen Uebergang auf die
Linien der ew England-Eisenbahn ermöglichen, die
im oberen Teil von ew York-City endigt. Es han-
delt sich al 0 um einen weit ausschauenden Plan.
Um das allgemeine Bild der Umgestaltungen zu
vervoll tändigen, sei noch bemerkt, daß die sämtlichen
Tunnel-Linien selb tverständlich elektrischen Betrieb
erhalten ollen, der schon vorher auf den Endstrecken
der Long I land-Eisenbahn z. T. durchgeführt wurde.
Der elektrische Betrieb soll sich auf der Westseite des
Zentral-Bahnhof der Penns}'lvania-Eisenbahn im Stadtbild.
-E
2 )
terbrechungen der Arbeiten herbei, bi 188 teil der
techni ehen chwierigkeiten wegen, teils aus Geld-
mangel die rbeiten völlig aufgegeben wurden.
Der bekannte engli ehe Ingenieur, der Erbauer
der Forth·Brücke, ir Benjamin Baker, wandte dann
eine ufmerk amkeit dem Tunnel zu und die Arbei-
ten wurden zum Teil nach einen ngaben 1890 von
Pea on "Son aufgenommen. Die 1 91 durch die
Erschütterung de großen Bankhauses Baring hervor-
gerufene finanzielle Kri i machte auch diesen Arbei-
ten ein Ende; der Tunnel, ein doppelter Röhrentunnel,
blieb wieder liegen, nachdem in dem nördlichen Tunnel
von dem chacht in •ewJerse)' au I 1l)3 In, vom rechten
fer, al 0 von.'ew York aus er t49 m, im südlichen Tun-
nel von 1 Tew Jer eyau 174 m vorgetrieben waren.
Er t 1 5 wurde der Gedanke, diesen Tunnel doch
noch zu Ende zu führen, von einer Ge ellschaft aufge-
Hud on zeigt bei •ew York an der chmalst~n ~~lle
eine Breite von über M, trotzdem gehen die Plane,
hier einen ebergang zu chaffen, sei e in Ge talt
einer weit ge pannten Brücke, ei es eine 'I unnel ,bis
in die 7 r Jahre zurück. Der Gedanke,. den H~d on
mit einem 'I unnel zu unterfahren, um dIe westhchen
Ei enbahnen bi nach lanhattan hineinzuführen, wurde
zuer t von D. ". Ha kin einer erwirklichung näher
ebracht. ImJahre 1 74 begann er mit der Absenkung
eine chachte auf der" "ew Jer ey- eite und unter
einer Leitung owie der de sch wedischen Ingenieurs
nd e rso n wurde dann der Tunnelbau mit Luftd ruck-
child in ngriff genommen. Mehrfache Einbrüche
de leicht be -eghchen chlammbodens de Hudson
und on tige eh ieri,..,keiten führten wiederholte Un-
B.udson bis ewark erstrecken. Die Pennsylvania-
Eisenbahn-Ge ellschaft hat ferner mit der Hudson- &
Manhattan-Eisenbahn-Gesellschaft ein Abkommen ge-
troffen, daß deren Tuonelsystem für den Schnellver-
kc:hr im unteren New York in Verbindung gebracht
wird mit der alten Strecke derPennsylvania-Eisenbabn
auf der ew Jer ey-Seite, sodaß hier ebenfalls ein
Uebergang stattfinde~kann. Schließlich sei hier noch
bemerkt, daß auch die dem Güterverkehr dienenden
Anlagen auf Long Island und die Verbindungen der
Long Island-Eisenbahn mit Brooklyn wesentliche Ver-
besserungen erfahren haben. - (Fort'clzung folgl.)
ten in Altena, Arnstadt, Barmen, Berlin und Tempelhof
Biebrich a. Rh., Dortmund ,Elberfeld Frankfurt a. 1.'
Hirschberg 1. SchI., Königshütte i. Ob. - SchI., Leipzig'Ratzebur~, Frankenberg 1. Sa.,. St. Avold und Tsingtau:
3. Die Verwaltung des ReIch heeres legt zwei ge-
trennte Etats vor. Der er te betrifft die auf Grund der
jetzigen Organisation erforderlichen Ausgaben für bau-
liche Zwecke mit rd. ~0,15 . lill. 11. in den einmaligen
Ausgaben des rdlnanums für Preußen mit Elsaß-
Lothringen, Sachsen und Württemberg. Der zweite Etat
w
") t, 'r,r~-" [
r~ T""l.













~llr :§>-.. ~L - U
.J:JZ









11, I> GI< '6
1:
• <'l




.11 l:l l::<'l U
",Po















































Das Bauwesen im Deutschen
mem Deutschen Reichstag ist anfangs Dezember d.J.
~ der Entwurf für den Reichshaushalt für 191I zuge-
gangen *), der in Einnahme und Ausgabe auf
2 9~4945 730 M. festgestellt ist. Davon entfallen auf ein-
malige Ausgaben im ordentlichen Etat 318095306 M., im
außerordentlichen Etat 217 125817 M., zus. 535221123 M.
An diesen einmaligen Ausgaben nimmt das Bauwesen mit
rd. 1.52,60 Mil!. M., d. h. mit rd. 35,1 Ofo teil. Gegenüber dem
Voqahre stellt sich, wenn man auch den vorjährigen ach-
tragsetat für die Kolonien mitrechnet, die Summe der für
~auzwecke geforderten Ausgaben um 34,Sq Mill. M. höher,
msbesondere durch einen ehr bedeutenden Po ten, den
das Reichsamt des Inneren für die Erweiterungsbauten
am Kaiser- Wilhelm - Kanal ansetzt. Trotz des erhöhten
Gesamtbetrages ist aber auch in diesem Jahre die Zahl der
e~forderungen sehr gering, f~st ausschließlich han.delt
es SIch um die Fortsetzung bereIts an~efangenerArbeiten.
Erläuternd sei noch bemerkt, daß bei derBildung der
Gesamt-Ko tensumme wie im Vorjahre auch die für rei-
nen Grundstückserwerb ausgeworfenen Beträge (so-
weit es sich um zu bebauende Grund tücke handeft) mit
aufgenommen sind, daß ferner auch der Ankauf von Wohn-
gebäuden, Bahnen u w. mit aufgenommen ist, daß da~e­
gen ein Dar! ehn von qMilJ. M. tl910 waren es 15 Mill. M.),
dasderOs tafri kan ischen Ei sen bahn - Gesell schaft
zur Fortsetzung der Eisenbahn Dar-es-salam-Morogoro
bis Tabora u~w. gewährt werden soll, nicht mit verrechnet
ist. Wie früher sei auch darauf hingewiesen, daß sich
nicht immer die für bauliche Zwecke be timmten Summen
aus den Einzelpositionen des Etats herausschälen lassen.
Es gilt das Kanz besonders von derVerwaltung des Reichs·
heeres bezügl. det Schießstände, Truppenübungsplätze,
mgestaltung der Festungs-Anlagen usw., die vielfach
recht erhebliche Beträge für Bauzwecke enthalten, die
sich aus dem Etat aber nicht im Einzelnen entnehmen
lassen, daher hier nicht berücksichtigt sind.
ach der Höhe derForderungen geordnet stellen sich
die Einzeletats in runden Summen wie folgt: Rei c hsam t
des Inneren 50 70Mill. (+ 27,31 gegen 1910); Kolonien
:'12111 (+ 6,40); Reichsmarine ~3.90 (- 1,76); Reichs-EIsenbahnen 18,67(+8,05); ReIchsheer 12,53(-2,29); -
Reich post 10,74 (+ 1/03); R~ichsscha~za~t 3·3.9
(+ 3,13). Der Rest von rO. 0,57 MIll. M. verteIlt Ich mIt
362 306M. auf das Rei ch.s- Kolon iala~ t(f~r dasDiens~­
Gebäude in Berlin), ReIchsdruckerei mit 16158-1; (fur
Erweiterungen auf deren Grundstück), AUSWärtIges
Amt .mit 45 500 1. Die übrigen Rei<:hsverwaltungen.. tei-
len emmalige Forderungen zu baulichen Zwecken uber-
haupt nicht. .
Die Forderungen derjenigen Verwaltungen, dIe grö-
ßere Summen ausmachen, seien nachstehend etwa näher
besprochen und zwar in aufsteigender Reihenfolge:
I. Das Reichsschatzamt setzt einen Gesamtbetrag
von 3,39 Mill. M. ein in welche.m den Hauptpostt:n eine
Summe von 3,34 MiiJ. M. für die VervollständIgung
des deutschen Eisenbahnnetze im Interesse
de r La n des vertei d i gu n g bildet. Als letzte Rate wird
einBetrag von 15 000M. (Ges. Bewilligung dann 60000 M.)
zu den Kosten für Eisenbetonversuche des "Deutschen
Ausschusses für Eisenbeton" eingestellt.
2. Die Reichspost- und. Telegraph.~n-~erwl;ll.
tung fordert nur im Ordinanum 1ltte! fur .emmallge
Ausgaben zu baulichen Zwecken, und zwar emsch!. der
für reinen Grunderwerb bestimmten ummen im Ganzen
10737000 M., davon entfallen 250000 M. auf Planung
Und Vorarbei ten 279000 M. auf Beschaffung von
WOhnungen für U~terbeamte und gering besoldete Be-
amte, rd. 938000 M. auf Erwerb von Grund tücken,
davon etwa die Hälfte auf Fortsetzungsraten , ~nd !und
9,50 Mill. M. auf Bau te n einsch!. Grunderwerb m VIelen
l<:ällen. Von letzterem Betrag kommen fa t 6Millionen auf
fortsetzungsarbeiten, 3.5 Millionen auf 1. Raten für neu
In AngriIf zu nehmendeBauten. Von den Gesamtausgaben
fallen etwas über 4 Millionen auf Be r li n, darunt~.r e~n
Bauptposten von 13 MBI. M. als Fortsetzungsrate fur dIe
U~gestaltungen d~r Postanlagen auf dem Grundstück
z~lschen ranienburger-, Artlllerie-, Ziegel- und Mon-
bIJou-Straße.• eu fo ra e ru n ge n werden gestellt für Bau-





































enthält die Forderungen, die nötig werden durchAende-
rU1!gen in derOrganisation ausAnlaß eines neuen
Fn e den s p räse n z ge setze s, das vom Reichstag erst be-
schlossen werden soll. Letztere Forderungen belaufen sich
auf rd. 2,38 Mil!. 1., sodaß also die Gesamtforderung sich
auf rd. 12,53 Mil!. stellen würde. An dieser zweiten For-
derunR nimmt Preußen mit Elsaß-Lothringen mit
1,50 Millionen M. teil, Sachsen soll 721900 M. erhalten,
Wür ttem berg 160000 M.
yon dem Hauptetat sind 7,35 Mill. M. für Preußen
best.lmmt, und zwar entfällt der Hauptanteil von über
3 MIl!. M. auf die Garnisonverwal tung. Es handelt
sich bis auf bedeutende. euforderungen hauptsächlich
un:Kasernenbau-Fortsetzungen in Cöln, Trier, Cassel,
Wiesbaden. Für filitär- fedizi nalwesen sind 1,29
M~llionen 1. hestimmt (IO.Rate von 5oooooM. für Kaiser-
Wilhelm-Akademie in Berlin, Lazarette in
Saarbrücken, Wiesbaden, Coblenz, cbri mm
usw.), für das Militär-Erziehungswesen
usw. 1,25 Mil!. 1\f, hiervon eine I. Rate von
500000 1. für die Infanterie-Scbießschule in
Wünsdorf. Der Rest ist für die Magazin-
Ve rw al tu n g (7000001\1.), dasBe klei dun g s-
und Ausrüstungs- Wesen (374800 1\1.),
Trainwesen (61000 M.), Artillerie- und
~affenwesen.(1996700 M.) und die Tech-
11lschen Institute (200000 M.) bestimmt.
Elsaß-Lothrin~ennimmt mit 1,03 Mil!. M.
teil, Sachsen mit 96r885 M. (darunter eine
I. Rate von 180000 M. für ein Kriegsintendan-
tur-Gebäude in Leipzig), Württemberg mit
814000 M.
Ueber die Frage des Verkaufes des
Tempelhofer Feldes bei Berlin befin-
den sich nur einige kurze Hinweise im Etat
des Reichsheeres. nter den einmaligen Ein-
nahmen ist als 3. Rate für den Verkauf von
Teilen des Tempelhofer Feldes in Berlin,
Schöneberg und Tempelhof, sowie für einen
Teil desExerzierplatzes vor dem Scbönhauser-
Tor in Berlin der Betrag von:, 570799 M. ein-
ge etzt. Dazu wird in einer dem Etat beige-
gebenen kurzen Denkschrift bemerkt, daß zur
~eschaffung neuer Truppen- Uebung plätze,
Insbesondere eines zweiten für das Gardekorps,
entbehrlich werdende Teile des Exerzierge-
ländes der Berliner Garnison verkauft werden
sollen. Als solches kommen in Frage: I. der
westlich derBerlin-Tempelhofer 'haussee be-
legene kleine Teil des rd. $86 ha groBen Tem-
pelhoferExer~ierplatze.smit etwa! So h~, 2. ~as
Aufmarschgelande zWischen dem Vlktona-
park, Kreuzberg, Katzbach-Straße u w. mit
8,20ha, 3. das Aufmarschgelände zwischen d~r
Gr.-Görschen- und Monumenten-Straße mit
4,21 ha, ein Geländestreifen an der Dreibund-
Straß~, 4.3,30ha und die östliche Hälfte d~
ExerZierplatzes am chönhauser - Tor mit
15,22 ha, zus. rd.181 ha. DieDenkschriftbezeich-
net dann als bisher veräußert da Grundstück
zu 1 (mit Ausschluß einer zum Verkauf an
die Eisenbahnverwaltung zurückbehaltenen,
südlich der Ringbahn gelegenen Fläche von
rd. 2,8..j.ha) an die Gemeinde Tempelhof für
den Kaufpreis von 72 Mil!.~. Verkauft i.stfe.~­
ner das Gelände zu 2 an die tadt Berhn fur
6'3 Mil!. 1\1., desg!. zu 3 für 2173500 und zu
4 für 3051299 M., letztere beide an Private.
Die Verwaltung der Reich -Ei en-
ba h n e n fordert im Ganzen 18671 200 1. für
bauliche Zwecke davon 6294700 f. unter
den einmaligen Ausgaben des Ordinariums,
12376500 M. im Extraordinarium. Von der Gesamtsum-
me kommen allein über 6 Mil!. M. auf ermehrung
d.er FahrzeuRe und zwar 3516700 1. aus <;lern Ordina-
num,3 Mil!. M. als I. Rate aus dem E·traordl11ariurn. Die
auBerordentliche Vermehrung des Wagenparkes wird be-
gründet mit den Anforderungen, welche der neue deutsche
Staat bahn _Wagenverband an die Reich eisenbahnen
stellt. (Im Ganzen werden 6 Mil!. M. hierfür erforderlich.)
Für die Umgestaltung von Bahnbofsanlagen bezw.
ganzer Bahnanlagen in Städten werden zus. J,Q5 MiI!. M.
gebraucht und zwar 800000 M. für Bahnhof Luxemburg,
750000 M. für die Bahnanlagen bei Diedenhofen, Je
4ü?000 M. für die Bahnhöfe in ablon, Straßburg,
Blschheim und Schiltigheim als Fortsetzung raten.
eu i t nur die Forderung einer r. Rate von 650000 M. für
den Rangierbahnhof Remelfingen b. Saargemünd. Zur















Einrichtungen und Tabgkeit der staatlichen Denkmal-
pOlge Im ElsaB In den Jabren 18gg-1gog. Von Prof. F.W olff,
kaiser!. Konservator der geschichtlichen Denkmller im
Elsaß. Mit 38 Abbildungen. Straßburg i. Eis. 1909. Ludolf
Beust, Verlagsbuchhandlung. (Schluß BQ' No. 96.)
Im Den kmalarchiv wurde durch Ministerialerlaß v.
J. 11)01 eineZentralstellegeschaHen, wo die aufdieDenltmal-
pflege bezilglichenZeichnungen,Abbildungen,Schriftstücke
usw.gesammelt und bearbeitetwerden.Daneben wurden die
Dienstanweisungen für die Denltmalpflegeeingehend bear-
beitet und es wurde 11)08 durch Verordnung des Statthalters
eine Landesbaukommission mit dem Zweck gebildet, die
Entwürfe von bedeutenden Neu-,Wiederherstellungs- oder
Erhaltun~sarbeitenan öffentlichen Gebluden auch inbe-
zug auf dIe Denkmalpflege zu begutachten. Die Liste der
klassierten geschichtlichen Denkmälerwird zu einem"Ver·
zeichnis der geschichtlichen Denkmäler im Elsaß" erwei-
tert; Klassierung und Deklassierung werden durch den
Staatc;sekretär für Elsaß-Lothringen aus~esprochen. Ne-
ben der Vervollständigunll der VerzeichnJsse wurden eine
Reihe von Anordnungen für die Erhaltung des alten Stid-
tebildes und der geschichtlichen DenkmAler in der Stadt
Straßburg getroffen und es wurde ein Gesetzentwurf ge-
gen die Verunstaltung der Straßen und Plätze in Straßburg
ausgearbeitet Aucn der Schutz der Ortschaften auf dem
Lande wurde in Aussicht genommen. Ein neues, voll-
ständi/(es Verzeichnis der Denkmäler ergab 1165 für den
()ber·Elsaß, J08z für den Unter-Elsaß, zusammen 2247. Bei
allen öffentlichen Gebäuden erhalten die Aufsichts-Behör-
den eineEinwirkang; bei den Denkmälern im Privatbesitz
hängt es jedoch vom Willen des Besitzers und der Ge-
wandtheit des Konservators ab1 die Grundsätze der Denk-
malpflege zur Anwendung zu Dringen. WolH stellt fest,
daB nach dem Stande der heutigen Rechtsauffassung keine
b t d 't e 4 Ml'll M gefordert "°5000 M Afrl' ka aus~esetztenGes.-Summe sind~ Mil!. M. für den° en wer en wel er I, •. , .. •
sollen der Verstärkung eiserner Brücken dienen, Umbau der ahnstrecke Karibib-Win huk und den Bau
25 1000 M. zum Bau von Mietwohnungen für. Beamte der Nordsüdbahn als weitere Rate aus~eworfen, ferner
und Arbeiter, 2;8000M. zu Ergänzungen an der'Yllhel~- 5 Mil!. M. für den Ankauf der Otavibahn nebst Zweig-
Luxembu rg-Eisen bahn. Für den Bau zweIter GleISe strecken. Von den übrigen Aus~aben sind 1Mil!. für Hoch-
werden 1,28 M. anJlefordert. Den Hauptposten bildc;t bauten, 5<)6000 M. für Wege-, Brunnen- und Wasser-Anla-
hierin eine Fortsetzun~sr~tevon 800000 M. für den zw~~- Jlen, 1 Mlll. für den Bau einer eisernen Landebrücke in
gleisigen Ausbau der Ll~le.Lux«:mburg-~ttelbrüc~.}iur Swakopmund als 1. Rate gefordert. Diese Brücke, deren
dieHerstellungneuerLlnlensmd4.42MJ1I.~.bes~lmm~.Bauzeit auf 2-3 Jahre und deren Kosten auf 4 Mil!. M.
An I. Raten sind darunter Forderungen: für eIne emglel- laut Ausschreibung festgestellt sind, soll an Stelle der alten
sige vollspurige Nebenbahn von Münzthai über Wo 1- Holzlandebrückeerbaut werden. nachdem 1908 die Mittel
m ü n s te r bis zur pfälzischen Grenze in der Richtung auf zur Erbauung eines Leichterhafens in Swakopmund abge-
Zweibrücken, sowie für eine eingleisige vollspurige lehnt worden sind.
Nebenbahn von lngweiler nach Lützelstei n. - Von dem für Ostafrika geforderten Betrag sind 3.'5
Die Verwaltung der kaiserlichen Mari n e berechnet Mill. M. zur Fortfi'Jhrung der Usa m b ara- Bahn und zum
ihre Bedürfnisse für bauliche Zwecke mit rd. 23.9 Mill. M. Ausbau des Hafens von Tanga bestimmt, 444000 M. zu
Von der Gesamtsumme entfallen rri. 13,7 Mil\. M. auf das Hochbautell, 365000 M. zum Bau von Erschließungs-
Extraordinarium, 10.2 Mill. auf die einmaligen Ausgaben we f{en. Für Kameru n sind allein 11 Mill.als 4 Rate für
des ordend. Etats. Nach dem Zweck der Verwendung ent- die Eisenbahn von Du ala an den mittleren Nj ong vorge-
fallen 17,78 Mil!. M. auf die Werften; 3,37 MiI!. auf die sehen. Den wesentlichsten Anteil nehmen also wie in den
Garn ison verw ahu nf{; 753100 M. auf die Arti llerie- vergangenen Jahren die Ei s en bahn ba u te n in den Kolo-
Verwaltung; rd. 600000 M. auf Grundstückserwerb zu ver- nien in Anspruch. die allein mit 28,25 Mill. bedacht sind.
schiedenen Zwecken; 2q8000 M. auf rias Torpedowesen; Das Rei ch sam t des Inneren schließlich fordert
175000 M. auf Ausführungen im allg. Sc h iHa hrtsi n ter- gegen 50.7 Mill. M.• davon entfallen 50 Mil!. auf das Extra-
esse (Betonnunr, Lotsenbote); 160000 M. für Lazarett- Orainarium, und zwar 48Mil!. auf die Verbreiterung des
Verwaltung (100000 M. I. Rate für ein Lazarett auf Hel- Kaiser-Wilhelm- Kanales. Außerdem ist wieder ein
goland); 59000 M. für das 1\1 in e n wese n. Betrag von 2 Mil!. M. zur Förderung der Herstellung von
Von deul Gesamtbetra~ für die Bedürfnisse der Kleinwohnungen bereit gestellt, wovon 644000 M. für
Werften sind 5,5 Mil!. als4. Rate für den Bau eines Hafens alle Bundesstaaten, 1356000 M. desg!. mit Ausnahme von
für kl..ine Fahrzeuge bei Hel go la n d bestimmt (Ges. Ko- Bayern und Württemberg bestimmt sind. In den einmali-
sten 30Mil!.). W i Ihe Im sha v en ist mit 9.41 Mill. bedacht; gen Ausgaben des Ordinariums sind wieder 350000 M. als
davon entfallen I Mill. als 11. Rate auf die Erweiterung Beitrag zum Deu tschen Museum in München und
des Baubassins, Herstellung eines neuen AusrOstungsbas- 283400 M. als 1. Rate für Neubauten des elektr. Labora-
sins, Schaffung einer dritten Hafeneinfahrt usw. (Anschlag toriums derP hys.-Tech n.Rei chsan s tal tin Charlotten-
34,3 Mil!. M.), 4,5 Mill. als 6. Rate sind bestimmt zur Er- burg eingesetzt. Es handelt sich um ein neues Starkstrom-
weiterung der Werft auf dem Gelände südlich des Ems- Laboratorium, das auf dem Hof der Anstalt erbaut werden
Jade-Kanales (Anschlag 26 Mil!. M.), 750000 M. als Fort- soll. Die gesamten Baukosten sind auf 566800 M. veran-
setzungsrate zu einem Durchstich durch die Schleusen- schlagt. Außerdem soll fürdieselbeAnstaltein von magne-
Insei, 1,18 Mill. als I. Rate zur Verbesselung einesTrocken- tischen Störungen freies Laboratorium außerhalb Berlins
Docks, 1,2 Mill. als 3. Rate für Fahrwasser- Korrektions- auf dem Telegraphenberg bei Potsdam errichtet werden.
Arbeiten in der Jade (Anschlag 5.5 Mill. M.), schließlich Außerdem sind noch in zwei Beträgen von 200000 bezw.
735000 M. als I. Rate für verschiedene Zwecke. Große Neu- 120000M., die nicht in die oben angegebene Gesamtsumme
bauten sind hier nicht vorgesehen. Der Werft in Kiel eingerechnet sind, Ausgaben ffir bauliche Zwecke enthal-
sind 2,88 Alill. M. zugewiesen. FlUot der ganze Betrag ent- ten. Es handelt sicb um die Schlußrate für die Kosten der
fAllt auf die SchlaBrate für den Bau eines Schwimmdocks Beteiligung des Reiches an der internationalen K unst-
(Anschla~ 7.14 Mi!!. M.), Danzig schließlich muß sich mit A uss te 11 ung 1911 in Rom. wo ein besonderer deutscher
160000 M. begnü/(en. Kunstpavillon errichtet werden soll (Gesamt-Bewilligung
Die Ges~mtforderung für die Schutzgebiete be- für die Ausstellung 400000 M.), und einen Beitrag zu den
trägt 32,11 MII!. M, davon entfallen auf De u tsch- Sü d- Kosten der Beteiligung der deutschen Industrie an der
west-Afrika allein 15.77. auf Kamerun 11,14, auf Ost- internationalen Industrie- und Gewerbe-Aus-
Afrika 4,06 Mil!. M. Der Rest verteilt sich wie folgt: stellung H)II in Turin, bei der das Reich zwar zu den
Kiautschou 568000 M., Neu-Guinea 239q60M., Togo Kosten beitragen, aber eine amtliche Organisation der
21135° M., Samoa 119200 M. Von der tür Südwest- deutschen Abteilung nicht übernehmen will.-
-------
Verfüttung, keine Verordnung, kein Gesetz das Rechteines
Eingnffes in das EiRentumsrecht des Privatbesitzes habe.
Im übrigen schreibt WolH: "Die Klassierung ist eines der
bewährtesten Mittel der Heimat~bestrebun/len. Es wird
in der Bevölkerung mitFreude und Stolz empfunden, wenn
sie in ihrem Orte ein Denkmal besitzt, das wert erscheint,
unter die geschichtlichen Denkmäler des Landes auf~e­
nommen zu werden."
In dem vorhin erwähnten Denkmalarchiv scheint
uns das Hauptverdienst Wolffs zu beruhen. Vor Ueber-
nahme seines Amtes als Konservator waren keine Zeich-
nungen und Schriftstücke gesammelt worden. Nunmehr
aber ~urde eifrig Material gesammelt als Gr!lndlage für die
Arbeiten der Denkmalpflege. Inden Kanzleien der kleinen
Städte, bei den Bürgermeisterämtern , in den Archiven
derKreisdirektoren undBezirkspräsidenten wurdenach und
nach ein wertvolles Material zusammengebracht. Im lahr
1900 wurde der Konservator nach Paris entsendet, die fran-
zösischen Zeichnun~en der klassierten Denkmäler der
Reichslande in Origmalen oder Kopien zu erwerben. 60
Jahre nach Begründung des Denkmalarchives in Paris wur-
de II}OI das in Straßburg als staatliches Institut übernom-
men. Ein Wettbewerb mit den Beständen anderer Samm-
lungen wurde vermieden. So blieben die fortifikatorischen
Zeichnun~en in den Sammlungen der Landes- und Uni-
versitäts-Bibliothek. alle auf das Münster bezüglichen Un-
terlagen im Archiv der Münster-Bauhütte, alle schriftlichen
Urkunden in den Bezirks- und Stadtarchiven.
Nur die Kenntnis des ursprünglichen Zustandes eines
Denkmals ermÖlllicht seine richtige Instandsetzung Bei
~inigenDenkmälern reichen die ältestenZeichnungen bis
111S 16.Jahrhundert zurück und geben so. aus den Jahrhun-
derten zusammengestellt, graphische Urkunden des Be-
standes, des Verfalls und der Veränderungen. Die Zeich-
nungen aus den verschiedenen Zeitabsclinitten und von
No. 100.
Pfälzischen Eisenbahnen. Wir sagen erneuten Anlaß"
denn bereits seit dem Jahre 1818 war Jie bayerische Re~
gierungbestrebt, die noch vorhandenen Reste künstlerisch
und baugeschichtlichoderarchäologisch bemerkenswerter
BaudenKmäler vor Verfall zu bewahren und in ihrem Be-
stand zu siehern. Insbesondere war es der Regierungs-
Präsident der Pfalz, v. B rau n, dem sein Bezirk auch in
anderer Hinsieht Außerordentliches verdankte, de&Erhal-
tungsarbeiten mit Nachdruck aufnehmen ließ und damit
viele bedeutende Werke uns erhielt.
Aus der Reihe der dargestellten bedeutenderen Werke
des ersten Bandes nennen wir die romanische Abteikirche
in Otterberg, die Burgruine Madenburg, die Klosterkirche
in Seebach, das ludenbad in Speyer, die Stiftskirche in Kai-
serslautern, Torbauten in Lanoau, Worms usw'J die Ruinender Reichsveste Trifels, die Klosterruine Limourg usw.
Der zweite Band wird eröffnet mit einer umfangrei-
chen Darstellung einer Reihe Baudenkmäler von Speyer,
darunter das Altpörtel; der Band enthält ferner u. a. eine
Aufnahme der Burgruine Neu-Schadeneck bei Annweiler,
der katholischen KITche in St. Martin bei Edenkoben,der
Klosterruine Rothenkirchen bei Kirchheimbolandenz derMaxburg bei Neustadt a. H, der Burgruine Hartenourg
bei DürKheim, der Burgruine Berwartstein bei Bergzabern,
der Burgruine Krobsburg bei Nel1~tadt, meist Werke, die
von einem ehemals sehr entwickelten Burgleben in der
Pfalz zeugen, dem das XVII. und das XVIII. Jahrhundert
mit ihren Verwüstungen ein Ende beleiteten.
Der Inhalt des dritten Bandes hebt an mit der bau~e­
schiehtlich bedeutenden Alexander-Kirche in Zweibrük-
ken; er schildert ferner die Martinskirche in Kaiserslau-
tern, beschreibt die Burgruine Landstuhl, eine Reihe von
Denkmälern aus Neustadt a. H., in erster Linie die Stifts-
Kirche; geht dann nach Speyer. um hier die Kirche des
ehemaligen Dominikaner- oder Predigerklosters Johannes
des Täufers darzustellen, gibt ein anschauliches Bild der
bedeutenden Klosterruine Disibodenberg im Norden der
Pfalz, schildert das an Denkmälern reiche Blieskastel und
verweilt ausführlicher bei den Denkmälern von Kirch-
heimbolanden und bei der katholischen Kirche auf dem
Remigiusberge bei Kusel.
Das Hauptdenkmal der Pfalz, der Dom zu Speyer,
bildet den Inhalt des vierten Bandes. Die Darstellung ist
der hohen Bedeutung des Werkes entsprechend ausf~hr­
lich und löst in der Gegenüberstellung der WestansIcht
des Domes aus dem Iahre 1840 nach einer Zeichnung von
Bachelier mit dem Werke von Hübsch eine interessante
Betrachtung über Denkmalpflege und Wiederherstel-
lung der Denkmäler aus. Was Hübsch beseitigte, war ge-
wiß unorganisch den übrigen Teilen des Domes angeglie-
dert; es waraberein Kulturdenkmal. Was er hinzufü~teund
an seine Stelle setzte, war gewiß organisch und 10 sich
künstlerisch bedeutend, es entbehrte aber des geschichtli-
chen Wertes, den es auch heute sieh noch nicht errungen hat.
Dem Kaiserdom von Speyeristnabezu derganze vierte
Band gewidmet, dem fünften Bande verblieben als bedeu-
tendere Denkmäler die Burgruine Ebernburg südlich von
Kreuznach, die protestantische Kirche in Niederkirchen
bei St. Wendel, die katholische Kirche in Burrweiler, die
Denkmäler von Landau, das eine eingehendere Darstel-
lung findet, die Simultankirche in Kandel, die Ueberreste
des ehemaligen Benediktinerklosters Hornbach bei Zwei-
brücken, die Reste des ehemaligen Klosters Hane bei
Kirchheimbolanden, die protestantische Kirche in Orbis
bei der gleichen Stadt und vieles Andere. Alles, was hier
erwähnt ist, ist baugeschichtlich und vom Standpunkte
der Bauformen vom höchsten Interesse. Daneben aber
enthält das Inventar in reichem Maße Befestigungswerke,
Wohnhäuser, Brücken, Stadttürme, Glabmäler, Altarbilder,
Wappen, malerische Landschafts- und StädtebiIder, die
das vielgestaltige bauliche Kulturleben derZeit in lebens-
voller Weise illustrieren. Vieles wäre sicher heute durch
bessere Abbildungen zu ersetzen; wer sich aber über die
baukünstlerische Kultur der Pfalz seit den Römerzeiten
unterrichten will, findet hierfür kaum eine eingehendere
Quelle als unser Inventar. -
Kanalisation derKlein- und Mittel-SUdte. Bau-EntwUde,
sowie Berechnung der Bau- und Betriebs-Kosten. Heft I.
Neustadt (Westpreußen). Von Ewald Gen zm er, Geh. Br1.,
Prof. a. d. Techn. Hochschule Danzig. Mit 18Tafeln. Ver-
lag von Ludw. Hofstetter, Halle a. S. 1910. Pr. 7,50 M. -
Der Gedanke, der dem Werk, von dem zunächst das
I. Heft erschienen ist, zugrunde liegt, erscheint uns als
ein glücklicher. Es sollen in demselben Entwässerungs-
Entwürfe des Verfassers für Klein- und Mittelstädte ver-
öffentlicht werden, und zwar derart, daß von denselben
Zeichnungen, Erläuterungsbericht, technische Berechnun-
gen, Massenermittelungen, KostenanschlAge und Betriebs-
kosten - Berechnungen usw. vollständig wiedergegeben,
Khün.stlern wie Silbermann, Imlin, Rothmüller, Perrin, At-
t .ahn, 'Yeysser u. a. geben ein Bild der Entwicklung der~ünstlenschenDarstellungsweise und bieten namentlich
In den unübertroffenen Aufnahmen des eh. Fred. Perrin in
Straßburg in der Darstellungsart der Ecole des beaux arts
zu Pa;ris aus den dreißigerJahren des vorigen Jahrhunderts
VorbIlder von dauerndem Kunstwert. Nicht minder wert-
voll sind die Gutachten von Viollet-Ie-Duc, Prosper Meri-
mee, Boeswillwald usw. Die Berichte reichen bis in das
Jahr 18IO zurück und geben manchen interessanten Ein-
blick in das damalige Kulturleben der Bevölkerung.
. Eine. weitere Aufgabe des Denkmalarchives Ist die
zel~hne~lsche und photographische Aufnahme der ge-
schlchthchen Denkmäler der Reichslande. Zu Beginn
des lahres 190<) enthielt das Archiv 5260 Zeichnungen,
5100Photographien, 122 GipsabgUsse, (PO photographische
Platten, 1620 BUcher und 11 150 Gutachten und Verhand-
lungsschriften, fürwahr eine stattliche Sammlung des wert-
vollsten Materiales. Das Archiv ist im westlichen Pavillon
des ehemaligen FUrst Rohan'schen Schlosses am Schloß-
Pla~z,gegenüber der Südseite des Münsters, untergebracht.
Es Ist mit allen Räumen fUr eine zweckmäßige Bearbei-
tung des Materiales ausgestattet.
Auf das lange Verzeichnis der ausgeführten Arbeiten
der Denkmalpflege können wir nicht eingehen. Ueber-
raschend ist, daß sich der Betrag für die Denkmalpflege
seit 1870 auf nur 20000 M. belief und erst seit 1907 auf
28500 M. erhöbt worden ist. Hiervon müssen alle auf die
Denkmalpflege bezüglichen Ausgaben im Reichsland be-
stritten werden. Wolff bemerkt dazu mit Recht: "Die
Pflege, die ein Land den von seinen Vorfahren überkom-
menen Denkmälern zuteil werden läßt, ist ein Zeichen
seines Reichtumes und der Höhe seiner Kultur". -
Die Baudenkmale in der Pfalz. Gesammelt und heraus-
gegeben von der Pfälzischen Kreisgesellschaft des Baye-
rischen Architekten- und Ingenieurs- Vereins. 5 Bände.
Neustadt a. H., 1884-1900. ZÜ beziehen durch Hrn. kgl.
Obel bau inspektor Sei tz in Ludwigshafen.
Die bayerische Rheinpfalz gehört zu den deutschen
Landesteilen, um die,gleich etwa Württemberg, derdurch-
gehende Verkehr herumgeht und deren hohe Naturschön-
heiten und zahlreiche Kunstschätze daher nicht in dem
~aße in weiteren Kreisen bekannt sind, wie sie es ver-
dienen. Infolgedessen wird Mancherüberrascht sein, durch
die vorstehende dankenswerte Veröffentlichung zu erfah-
ren, daß es möglich war, allein mit der gedränltten Dar-
stellung der geschichtlichen BaudenkmälercferPfalz
fünf stattliche Bände zu füllen, die in den Jahren 1884 bis
1900 herausgekommen und ein glänzendes neispiel für den
Wissenschaft lichen und bau~eschichtlichenAltrulsmuseines
Vereins sind, dessen Mitghederzahl, obwohl stattlich, ent-
sprechend der engeren Grenzen des Bezirkes doch immer-
hin nicht zu bedeutend ist. Und werd~sVereinsleben kennt
und weiß, daß die eigentlichen Träger desselben immer
nur vereinzelte Persönlichkeiten sind, auf denen auch in
unserem Falle der Sammlung, kritischen Behandlung und
Darstellung des umfangreichen Materiales die Haupt-
arbeitslast ruhte, wird der in den fünf Bänden zum Aus-
d!uck kommenden Arbeit gerne doppelte Anerkennung
mcht versagen.
Im Jahre 1884 unternahm es die Kreisgesellschaft, ein
Verzeichnis aller Baudenkmäler der Pfalz mit kurzen No-
tizen zusammenzustellen und gelangte zu der großen Zahl
von 430 Denkmälern, die in architektonischer oder archä-
ologischer Hinsieht nach der Ansicht des Sammlers be-
merkenswert sind. Die Gesellschaft beschloß darauf, die
bedeutenderen von ihnen aufzunehmen und in einem Wer-
ke. bildlich darzustellen. So entstand unter opferwilliger
Mitarbeit der Vereinsmitglieder und in lahre langer un-
e!mü.dlicher Tätigkeit die vorstehende Veröffentlichungt~Ie sich auf alle Arten der überkommenen Denkmäler una
In bau- oder kunstgeschicht lieherHinsicht von den Zeiten
der Römer bis zu unseren Tagen dem Beginn des 20. Jahr-
hunderts erstreckt. Was in den fünf Bänden bis heute vor-
liegt. ist "Material" zu einerDarstellung derBaugeschichte
der Pfalz. Vielleicht findet die Gesellschaft nach dem
Absatz dieser ersten Veröffentlichung die Mittel und die
f!1tsprechenden Kräfte eine en twicklungsgeschicht-
Icne parsteIlung herauszugeben. Dll; dIese i!l einer
Hand hegen mUßte.. wäre die Berufung eIner geeIgnetenf raft vielleicht keme materiell unerschwingliche Ange-
segenheit der Gesellschaft, zumal sicher mit Beiträgen der
tädtt: und deI Regierung gerechnet werden könnte.
Die ersten Arbeiten zu einer Sammlung des Materiales
~.urden von einer Vierer-Kommission geleitet, weIcher
U! Hrn. J. Särve, J. Karg', K. Müller und F. Lippert
af~e~örten. Den erneuten Anlaß zur Inventarisation der
p äSz~schen Baudenkmäler gaben der damalige Kreisbau-
rat lebert in Speyer und der Direktionsrat Hamm der
14· Dezember 1910.
Hierzu eine Bildbeilage: Der neue Zentralbahnhof der
Pennsylvania-Elsenbahn in New York-City.
Wettbewerbe.
Der Wettbewerb um das Stipendium der LouIs Boi550n-
net-Stiftung der Technischen Hocbschule zu BerUn isdür das
Jahr I91I für Architekten eröffnet. Das Reisestipendium
beträgt 3000 M. Als Aufgabe sollen "die hauptsächlichsten,
anscheinend unter italienischem Einfluß entstandenen
Kuppelkirchen des 16. bis 18. Jahrhunderts in der Provinz
Posen aufgenommen und in einer zusammenfassenden Dar-
stellung behandelt werden". Bewerbungen bis 10. Januar
1911. Die Bewerber müssen einen wesentlichen Teil ihrer
Ausbildung auf der ehemaligen Bauakademie oder der
Technischen Hochschule zu Berlin erlangt haben. -
Einen Ideen-Wettbewerb um einen Bebauungsplan zur
Erweiterung des Zoologl5chcn Gartens undfl1r das benachbarte
Ausstellungsgelände in Breslau schreibt die A.-G. Breslauer
Zoolop;. Garten unter den deutschen Architekten und Gar-
tenkünstlern mit Frist zum I. April 1911 aus. Drei Preise
von 2500, 1500, 1000M., außerdem AnKäufe zu je 5ooM. "in
Aussicht genommen". Im Preisgericht die Hrn. Stadtbrt.
Berg, Brt. Grosserl Arch. Henry, städt. GartendirektorRichter, sämtlich In Breslau, und städt. Gartendirektor
Brodersen in Berlin. Unterlagen gegen 3 M., die zu-
rückerstattet werden, von der städt. Hochbau· Verwaltung
in Breslau.-
In einem engeren Wettbewerb zur Erlangong von Ent-
würfen fl1r den Neubau eines Realgymnasiums in Opladen. zu
dem fünf Architekten der Rheinlande, und zwar die Hrn.
Krämer& Herol d in Düsseldorf, Will inBergisch-Glad-
bal:h,Endler in Cöln, Pelzer und Klotzbach&Blatt-
ner in Barmen aufgefordert waren, errang der Entwurf
"StädtebildeI" der Arch. Peter Klotz bac h & Karl B Ia tt-
ne r in Barmen und Frankfurt a. M. den Preis von 500 M.
Jeder Entwurf wurde mit 1000 M. entschädigt. Die Stadt-
verordneten beschlossen, den Entwurf durch dieArchitek-
ten unter Festsetzung einer Bausumme von 320000 M. zur
Ausführung zu bringen. Unter den Preisrichtern befanden
~ich die Hrn. Beigeordn. Rehorst in Cöln, Stadtbrt. Janz
mOpladen undArch.Dr.-Ing. H. Hecker inDüsseldorf.-
loh.a1': Der neue Zentralbahnhol der Pennsylvania.Eisenbahn in New
York-Clly. - Das Bauwesen im Deutschen Relchshaushalt 1911. - Literatur:Staatli~he Denkmalpflege im Elsall 1899-1909 (Schlu/l); Die Baudenk-
male 10 der Plalz; Kanalisation der Klein- und Mittel-Städte. - Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. -
Dung der Architekten und Ingenieure", die vom "Verband
Deutschel Architekten- u'nd Ingenieur-Vereine" aufgestellt
wurde, Folgendes aus:
"Da bel der Vereinbarung der Parteien weder der zu
liefernde Plan ~enau bezeichnet noch der Preis festgesetzt
wurde, ist zu prüfen, was nach dem Zweck des Auftrages
zu liefern war, sowie ob eine Taxe im Sinne einer obrig-
keitlichen besteht. Eine solche Taxe ist die Gebüh-
ren-Ordnung der Architekten und Ingenieure
nicht; sie ist lediglich eine pri vate Preisfestsetzung ver-
schiedener techmscher Vereine und Verbände, der aber
die allgemein verpflichtende Wirkung mangelt, da sie
von den zuständigen Behörden nicht zur Taxe im Sinne
der Gewerbeordnung erhoben wurde. Sie hat daher nur
insoweit bindende Kraft, als sie im einzelnen Fall von
Jen Beteiligten anerkannt ist. Aus dem Gutachten ergibt
sich aber, daß nicht einmal die Architekten selbst die
Sätze der Gebührenordnung in allen Fällen annehmen,
und auch der Kläger hat nicht die danach sich berechnen-
den 2773. sondern nur 1925 M. angesetzt .... ".
Wir haben in unserem Briefkasten stets in diesem Sinn
Auskunft erteilt, wollen aber nicht unerwähnt lassen, dati,
wie auch in unserem "Deutschen Baukalender" 19I1. S. 5,
in Anmerkung I bemerkt ist, durch eine Reichsgerichts-
Entscheidung vom 22. Jan. 1907 (Jurist. Wochenschrift,
Il)07, S. 175) anerkannt wurde, daß die Gebührenordnung
"im geschäftlichen Verkehr so allgemein anerkannt" usw.
sei, "daß mangels besonderer Preisvereinbarungen die
Sätze dieser Norm maßgebend sind". Wir fügen hinzu:
Sofern die Arbeit deren Anwendun~verdient. -
Bezug der "Deutlichen Bauzeitung '. DieBezieherunserer
"Deutschen Bauzeitung" machen wir darauf aufmerksam,
daß bei einer Bestellung der Zeitung durch die
Postämter unsere Zeitsclirift in Quartformat versandt
wird, die Bildbeilap;en daher u nge brochen in dieHnnde
der Abonnenten gelangen. Die Zustellung der Zeitung er-
folgt durch die Post ebenso schnell, wie die Zusencrung
unter Kreuzband. Wir empfehlen daher diese Bezugsweise
und bitten, Bestellungen möglichst zeitig, dami t eine Unter-
brechung beim Jahreswechsel nicht eintritt, an die Be-
stell-Postämter des Wohnortes gelangenzulassen.-
Vermischtes.
Ehrendoktoren. Die medizinische Fakultät der
Universität Grei fs wal d hat den Leiter der akademischen
Bauverwaltung, Reg.-Bmstr. Lucht in Greifswald, zum
Dr. med. ehre n ha Ibe r ernannt. In einerAusführung des
"Greifswaider Tageblattes" vom 27. Nov. 1910 wird diese
Ehrung folgendermaeen begründet: "Die Fakultät hat mit
dieser Auszeichnung dem Re~ierungs- Baumeister den
Dank abgestattet für das tiefe Verständnis] das er in seiner
Amtstätigkeit bekundet hat fürdie sehr zablreichen und ver-
schiedenartigen Anforderungen, die die moderne Wissen-
schaft an die technischen Leiter klinischer und wissen-
schaftlich-medizinischerlnstitute zu stellen genötigt ist".-
. Auf einstimmigen Antrag der AbteJlung für Inge-
meurwesen wurde durch Beschluß von Rektor und Großem
Senat der Technischen Hochschule zu Darmstadt
dem Chef der Firma Grün &Bilfinger A.-G. zu Mannheim,
Hrn.Ing. August Grün daselbst, In Anerkennung seiner
hervonaßenden Verdienste um die Förderung der techni-
schen WISsenschaften durch vorbildliche Arbeiten auf den
Gebieten des ~Iassiv-Brückenbaues,des Eisenbetonbaues
und der Gründungen die Würde eines Doktor-Inge-
nieurs Ehrenhalber verliehen.-
Zum EhIenmilglied des "Architekten-Vereins" zu Berlin
ist Frau Baurat Elise Wen t ze I, geb. Heckmann, "die ziel-
bewußte Förderin von Wissenschaft und Kunst in Erin-
nerung an ihren in Gott ruhenden Gatten, das langjährige
treue Mitglied des Vereins, und in Anerkennung ihrer
Verdienste um den Verein" ernannt worden. -
Die neue Technische Hocb5cbuIe in Bre5lau ist am 29. No-
vember d. J. in Gegenwart des Kaisers feierlich eröffnet
w~rden. Mitteilungen der Tagespresse zufolge haben sich
bISher für das erste Semester eingeschrieben: 54 Studie-
rende, 22 Hörer, 21 Gastteilnehmer und 18 Studenten der
Universität Breslau. Wie zu erwarten, haben sich auch
zahlreiche Ausländer, vor allem aus Rußland und Galizien
angemeldet, die aber wegen nicht ausreichender Vorbil-
dung zurückgewiesen wurden. Die Bauten der Anstalt
sincr nach Plänen vom Brt. Dr. Burgemeister in Bres-
lau ausgeführt. -
Auncbaltung ungeeigneterElemente IIUS demBaugewerbe.
Nach der Novelle zur Gewerbeordnung vom 7. Januar 1907
kann sowohl technisch unfAhigen, als auch moralisch und
wirtschaftlich ungeeigneten Personen der Betrieb des Ge-
werbes als Bauunternehmer und Bauleiter untersagt wer-
den. Das Gesetz gibt den Korporationen im Baullewerbe
die lange erwünschte Mögliclikeit, das Baugewerbe von
unzuverlässigen Elementen zu reinigen. Deshalb hat neuer-
dings der "Sch utzverein der Berliner Bauinteres-
senten" gemeinsam mit dem "Verband der Bauge-
schäfte von Berlin und den Vororten" einen ständi-
gen Ausschuß eingesetzt, welcher das den beiden Vereini-
gungen aus denK~ei~~nderBauhand,!erker undLieferante!1
zugehende Matenal uberunzuverlässlge und unlautere EXI-
stenzen sorgfältig prüfen und gegebenenFalles an die zustän-
digen Behörden zu dem Zwecke weitergeben soll, das Ver-
fahren auf Untersagung desGewerbebetriebes einzuleiten.-
Privater Charakter der Gebührenordnung der Architekten
und Ingenieure. Eine Entscheidung des Oberlandes-
gerichtes in München vom 12. Juni 1909, abgedruckt
bei Mugdan & Falkmann, Entscheidungen der Oberlandes-
Gerichte, 20. Band 1910 (I. Halbj.) No. 13 vom I. April 1910,
führt über den rechtlichen Charakter der "Gebührenord-
außerdem aber auch Mitteilungen hinzug~füg~ werden
über den weiteren Verlauf der AngelegenheIt bIs zur Ge·
nehmigung. Das vorliegende Heft behandelt den E~twurf
für Neustadt in Westpreußen, und zwar werden zweI voll-
ständige Gegenentw~rfe nach dem Tre!1n- .und nach dem
Mischsystem mitgetellt, von denen schheßhch der letztere
gewählt wurde, in beiden Fällen mit Kläru~gder Abwässer
durch eine Reinigungs- Anla~e System Rlensch. In Aus-
sicht genommen sind als weItere Hefte die Entwürfe f~r
Culm Marienwerder, Strasburg (W.-Pr.) und Schwetz, dIe
nach 'Entwässerungssystem, Anordnun~ des Roh~netzes,
Beseitigun{[ der Abwässer möglichst große, durch die Oert-
lichkeit bedingte Abweichungen zeigen. Es handelt sich
dabei um Entwürfe, di~ sch~n ausg~füh~t bezw. noch in
der Durchführung begnffen Sind. WIT stimmen dem Ver-
fasser darin zu, daß es gerade auf dem Gebiet der Ent-
wässerung mittlerer und kleiner Städte an ~eeignetenVer-
öffentlichun~en fehlt, während dieses Gebiet stetig an Be-
deutung gewinnt, und daß zurEinarbeitung in dasselbe ei-
Rentliche Lehrbüchernichtausreichen. Sie erfahren jeden-
falls eine wertvolle ErgAnzung durch solche ins Einzelne
gehende Darstellung praktischer Fälle, .aus denen der an-
gehende Kanalisations- Ingenieur rascher und schärfer er-
kennt, auf was es bei der Lösung solcher Aufgaben an-
kommt und wie sie praktisch anzufassen sind. -
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Ecke der Hauptfassade an der 31. traße und 7. Avenue mit Wageneinfabrt.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV. JAHRGANG. N~ 101. BERLIN, 17. DEZEMBER 1910.
Der neue Zentralbabnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
(ForlselzunK.) Hierzu eine Bildb.lJue. uwie die Abblldung"n eile 83, und 837.
~~r.'i=~~~ ie ver chiedenen bei der Verbin- 2 km Länge zwischen den beiden End chächten und
bindung des nenen Zentralbahn- istebenfalls aufgelöst in zwei eingleisige Tunnelröhren,
hofesmitNew]erseybezw.Long die in Ir,27 m Abstand v. M. z. M. verlegt sind, kreis-
Island erforderlich gewesenen runden Querschnitt von 7mäußerem Durchm. be itzen
Hauptarbeitensindfolgende:am und aus gußeisernen Ringen mit 60cm starker Beton-
Westufer des Hudson ist eine Auskleidung zusammengesetzt sind. Der Tunnel hat
neue 9.7 km lange doppeIgleisige an der Westseite 1,3 % Gefälle und steigt nach 0 ten
~~~~~~~~~ Linievon dem Harrison-Bahnhof wieder mit 1,92 %an. Die Tunnelröhren haben im Durch-der Stammlinie der Pennsylva- schnitt ehya 7,6 mUeberdeckung und sind ganz in wei-
nia-Eisenbahn bei ewark abge- ehen Schhck gebett~t, der in nas em Zu tand fast f1üs-
zweigt, auf welcher die elektrische Lokomotive an sig, unter dem EinflußausreichendenLuftdruckes ziem-
teile der Dampflokomotive tritt.. Di~se Linie führt lich stei! wird. Um en.kunge.n zu vermeiden, ~ollt~n
auf 7,S-9m bohem Damm über dIe lederungen des durch dl~ Tunnel ohle 10 gerlOgen Abständen 10 dle-
Hackensack- Flusse6, der mit eisernen Brücken über- sem wemg tragfähigen Boden chraubenpfäble bi auf
spannt wird, bis zum Westportal des Bergen HilJ-Tun- den Fe!s binabgefübrt werden, der an der tiefsten
nels. (Abbildung auf Seite ~37.) Di~s.er 1,83 km lan~e Stelle..bls 9 1munter Wasserspiege.lliegt. Diese S~hrau­
:runnel (oder richtiger zweI eIngleISige 1.'unnel) I t benpfahle beste~en. aus 7s cm welten Rohren. dIe am
Im Fels unter Bergen HilI bis ~ahez.umw~sthchenHud- unteren E~de m~t etner chraub~ von !.37 mDurchm.
so~ vorgeschoben, zu dem die GleIse mit 1.3 Ofo herab- verseben slI~d. le sollten da GleIS unmittelbar stützen,
steIgen um den Anschluß an den großen Unterwasser- also auch die ganze Verkehr last aufnebmen. Pfäble
Tunnel'unter dem Hudson zu erreich~n.. dieser Art waren vorher .schon von dem oben genann-
Die beiden einglei igen .Tunnellteg~n 10 .II.27 m te~ Ing.] acobs, dem Leiter de Hudson-Tunnelbaues
Entfernung v. M. z. M. und stod S,6 m breIt, bel etwas bel den Tunneln der Hudson \:' lanhattan Railway-
geringerer Lichthöhe bis zur halbkreisförmig gewölb- Gesellschaft angewendet worden. Ihre stückweise Ab-
ten Decke. Sie durchbrechen Diabasgestein von gro- senkung durch die Tunnelsohle vollzog sich ohne be-
ß.er Härte. stellenweise auch dichten and tein, und sondere Schwierigkeiten, der Tunnel erwies ich aber
SInd mit Beton ausgekleidet. E waren 3]ahre Bauzeit nach eingehenden Beobacbtungen auch ohne die e
erforderlich, teils wegen der langsam fort cbreitenden Pfahl. tützung als genügend standfe t. sodaß man auf
Bohrarbeit, teils wegen eines Wechsels der Unterneh- ihre Durchführung verzichten konnte. ( äheres über
mungo DerHudson-Tunnel batunter dem Flußlauf rund die ganze Ausfübrungsweise in der "Deut ehen Bau-
zeltun 1 5 .11 fl. Oie beiden,unterwas er-l unnel
~'urden im ommer « . In AngnH genommen und in
I bZW.IIJ J hr Bauze.itvorge!rieben. Im D.urchschn'tter-
forderte die ortreibung eine Tunnelnnge von 75 cm
Breite nur P 4 tunden Zeit, die größte 1 age lei tung
de \ ortriebe ar 11,4m• Die Dichtung de Tunnel,
ehr au gedehnte 'er uche mit den chraubpfählen
und Beobachtungen der . unnelbewegung,
owie die u l-1eldung mit Beton u w. 'er-
zögerten die Fertig teilung bis Ende d. J.
I . Dem nter' er-l unnel fügt ich ein
doppel lei ige 1 unne! tück an, elche auf
,I mLangelmFel bezw.inErdeherzutel-
len r und den n chluB an den Zentral-
B hnhof her teilt.
e. tlich chließen ich an den Zentral-
B hnhof, de en \nlage päter b prochen
werden oll, zwei doppel lei ige Tunnel an,
die 'ieder in Fel Hud on· chiefer, derden
rößtenl eilder.1 nhattan-Halbin el bildet)
geb ttet ind und in 1,7 km Länge bi zlIm
\Te tuferde E tRivermito,'-I,5 0 o.'ei.
~ung her b teigen. Vor dem 1·lu. e teilt ich
Jeder] unnel in vier einglei ige 1 unnel, die
am fer in chächte einmilOden, ~on denen
der nter' er·1 unnel u eht derdenE, t
~iverunterf hrt. \)leebenf 11. mit Luftdruck-
child eingebauten \ ler einglei i Ten lunnel
über chreltendenf'lußlaufetwas chrägin 1,I9kmLänge,
chließen 1II anderen fer wieder an .chächte an und
tei en dann auf >10 m Länge empor, um chließlich
in, im offenen Betrieb herge teilte, überdeckte Tunnel
von m L n~e überzugehen, die auf die Gleis-
anl e de b tell· Bahnhofe unn)" ide einmünden
Oie einzelnen Tunnelröhren werden gerade wie beim
Hud on-Tunnelau Gußei en· egmenten gebildet. Der
Unter rund 'ar an den fern I'el und auch in Fluß-
mitte tr t der Fel zu age. Die beider eitigen Rin-
nen aber ind au gerullt 11 it gemi chtem .1aterial ver-
chiedener Be chaffenhelt z. I. feinem and Dieser
Bodenbe chaHenheit en prechend waren die chwie-
rigkeiten bei der Durchtunnelung außerordentlich gro.
ße, namentlich da, wo der Tunnel mit seinem unteren
Teil im Fel • mit einem oberen in durchlä sigem Bo-
den 'orzutreiben . r. m tarken Verlu t von Druck.
luft zu vermeiden, urde es nöti"', fa t in der gan-
zen Länge de Tunnel auf der ~'lußohle eine Ton-
decke, tellenwei e bi zu .5 m tärke aufzubringen.
Im G nzen wurden etwa ~ cbm Ton aufgebracht,
deren Einbrin un und Wiederbe eitigung mit gro-
ß n Ko ten verknup t ·ar. Die größten 'chwierig-
keiten teilten ich dem Tunnelvortrieb an der Man-
hattan· eite ent egen. nt prechend der tark wech-
eInden Bodenbe ch ffenheit 'ar auch der Fort chritt
im child 'ortrieb ehr ver chieden. uf der Long
I I nd- eite war der durch chnittliche tägliche Fort-
chritt 2,66 m gegenüber 0,6-<>,9 m an der .lanhattan-
eile. Der Tunnelbau nahm funf Jahre in n. pruch.
Der Ab tell· Bahnhof unn' Ide Yard hat etwa
2,6 m Länge bei ,6 m größter Breite und bedeckt in
einem noch nicht entwickelten tadtteil von Long
LI nd· ity, in de en Bebauung plan er ein chneiden-
de nderungen br chte, etwa 4 ha Fläche. Er lic:gt
teil ei e auf einer •Tiederung, al 0 im uftrag, groß-
tenteil ber im Ein chnitt und zwar durchwe~ in Erd-
boden. er B hnhof be. teht zurzeit au zweI Haupt-
gruppen von 42 bezw. 45 Glei en und kann durch eine
dritte Gruppe von 2 Glei en erweitert werden, odaß
im Ganzen I' 7 Per onenwagen zur Auf tellung kom-
men können. Einfahrt· bez . u fahrt glel e ind am
tende durch eine chleife verbunden. Die eine Auf-
tellung gruppe dient jetzt den \\ agen von Zügen mit
Betrieb 'on elektri chen Lokomotiven, die auf der
Tunnel trecke, di ndere den elektri chen Motorwa-
gen, die auf der offenen Long I land·Linie verkehren.
u dem Bahnhof zweigen we tlich auch Gleise ab,
die zu den Ei enbahnfähren am 1',a tRiver führen;
nach sten gehen die Hauptglei e weller, nach or-












Hellgate zu. Die Gesamtlänge der neuen trecke von
Harrison Yard in . Tew Jersey bis zum 0 tende von
unn)' ide Yard beträgt rd. 22 km. Davon liegt etwa



















Von Professor M. Buhle in Dresden.
(Fortsetzung aus. '0. 91.)
5. Die Feldmann'schen Berg-Seilaufzüge usw.
B. Vorgeschichte der Feldmann'schen Berg-
Sei lau fz ü ge.
m vorigen Abschnitt ist das erste ausgeführte Beispiel
eines Berg-Seilaufzuges nach dem Feldmann' ehen
ystem, derWetterhorn-A u fzu g, vorweg genom-
men worden. achstehend seien noch einige Angaben
ü~er die Vorgeschichte dieser Bauweiseund
eIne Reihe von Plänen gemacht, zu deren
Ausführung Feldmann die Anregung gege-
ben hat. Ist bisher auch keiner von ihnen
weiter verwirklicht worden, so bieten die
P~äne doch Interesse, da schon an ihnen die
Eigenart und die Vorzüge des Feldmann-
scnen Systems klar zu Tage treten.
Der erste Seilaufzug , den Reg. -Bmstr.
Feldmann plante, war, wie schon erwähnt,
der Aufzug zur Bastei in der Sächsischen
Schweiz, der unmittelbar von der Eibe zum
östlichen Ende der Bastei -Brücke führen
sollte, d. h. nach einem Punkte, den jeder
Besucher der Bastei aufsucht Im Oktober
1902 gab Feldmann über diesen Plan seinen
ersten Bericht heraus und veröffentlichte
dann seine Absichten im Dezember dessel-
ben Jahres in der "Deutschen Bauzeitung"
S. 658 u. H. Es kann daher auf diese mit Ab-
bildungen ausgestattete Veröffentlichung
hingewIe en werden. Es ist dort auch erläu-
tert, daß bei den durch bewegliche Gewich-
te gespannten Führungsseilen - derwesent-
liche neue Gedanke der Feldmann'schen
Seilaufzüge - sowohl die Höhe der Belastung wie auch
eine Längenänderung de Seiles infolge von Temperatur-
wechsel ganz ohne Einfluß auf die Größe der Spannung
des eile ist. Durcheine Aenderung der Belastung ändert
sich lediglich das Durchhängen der Seile, wobei die Spann-
gewichte entsprechend gehoben oder gesenkt werden.
Der Plan des Bastei-Aufzuges scheiterte bekanntlich,
und Feldmann suchte nun mit mehr Erfolg sein Glück in
eier Schweiz. chon im Sommer 1902 trat er mit Ingenieur
t ru bin erbindung und entwickelte ihm in mehreren
Schreiben seine Pläne und die besonderen Vorteile, welche
die eilaufzüge bieten, namentlich für solche Gipfel, die
sonst nur mit Führern in mehrtägigen Ausflügen unter
Aufwendung größeler Kosten von geübten Bergsteigern
erreicht werden können. Er weist dabei daraufhin, daß
bei der Wahl der Linien be ondere Rück icht auf Siche-
rung gegen Schnee- bezw. Eislawinen und teinschlag ge-
nommen werden müsse, daß diese Aufgabe aber nach sei-
nen Studien nicht allzu schwer zu lösen sein dürfte, da
es sich immer nur um Freihaltung eine schmalen senk-
rechten Streifens handle.
Feldmann erörtert dann eine größere Zahl von Einzel-
plänen, auf die nach seiner nocb nicht veröffentlichten
Denkschrift hier kurz eingegangen sei. Es handelt sich
haupt ächlich um Aufzüge auf die Eigerspitze, den
Gesamtplan des Wetterhorn-Aufzuges, den Aufzug
zum Wlggi und Rautispitz von etstall (nicht weit
von Glarus), zur Churfirstengruppe am Walensee, zum
Gemmi paß mit Daubenhorn.
a. ufzug nach der Eigerspitr.e (ohne Anlehnung
an die Jungfraubahn).
Die allgemeineAnordnnng die er Aufzugsanlage geht
aus dem Lageplan,Abb.19 S. 839, der unmittelbar der Feld-
mann' ehen Denk chrift entnommen ist, und dem Höhen-
pla'!,Abb. 20, hervor. Der Aufzug, der in 3 .trecken zerfällt,
begmnt bei Punkt b des Lageplanes. Zu die em Fußpunkt
führt ein unter I : 10 geneigter, 2,5 km langer Promenaden·
weg von der kleinen Scbeidegg (a) au . Die erste Strecke
/; - c des Bergaufzuges überwindet 500 m Höhe; an ihrem~beren Endpunkte 1 t ein kleines Fel enhotel fur zeitwei-
IJgen Aufenthalt und auch für Uebernachten gedacht. Es
böte sich auch gün tige Gelegenheit, von hier aus einen
fast wagrecht verlaufenden Promenadenweg um den klei-
nen Eiger herum bis zu dem oberen interessanten Teile (g)
de Eigergletschers anzulegen, der in seinem ganzen Ver-
laufe schöne Ausblicke gewähren würde. Von c aus war
ferner eine 270m lange Felsengalerie nach dem Fußpunkt tl
~er zweiten, wiederum 500 m hohen Aufzugsstrecke bis e
In .Aussicht genommen. Von e b!s zur Eiger .pitze lauf
,?elteren 644 In Höhe war dann em Tunnel mIt gewöhn-
hcher Gleisseilbahn geplant, da hier schwerlich ein lawi-
nenfreier Weg zu finden sein würde. Die Ge amtko ten
li· ner.ember 1910.
bbitdun n .. und 25. Tra enplan der eil-Schwebebahn auf das ilatterhorn.
• 'ach I· eId m nn- trub. (Die in der photographischen Aufnahme eingezeichneten Seile




ga.ngspunkt erschien vielmehr das Ende der Grindelwald-
Chaussee am Wetterhornhotel, das auch im Winter zu
Fuß und zu Wa~en leicht erreichbar ist. Ein 1 km langer,
unter 1 : 6 ansteigender Fußweg führt zum Fußpunktb des
ufr.uge. Von hier ist ein Doppelaufzug geplant, der
1030 m bis e überwindet, woselbst in 2430m über dem Meere
eine Felsenterrasse sich für die Anlage eines freistehenrlen
Hotels eignet. Von hierführt einerseits ein bequemer Weg
zur Klubhütte n, anderseits ein Höhenweg e-( zum Fuß-
punkt der nächsten Aufzugstrecke 1'9, der auf dem Grat
des Gebirges weitere 525 m
höher liegt. Von hier Ist
aufderRückseite des Ge-
birgszuges wieder ein mit
1:6 steigenderHöhenweg
nach h gedacht, der die
letzten 603 m mit der Auf-
zugsIrecke Tl-I überwin-
det und den Gipfel, die
Hasli- Jungfrau, 111 3703m
Meere&höhe erreichen soll.
F Idmann führt in sei-
nem Bericht au: "Die
von der Bahnanlage zu
überwindende Höhe wür-
de hiernach mehr al s2300m
betragen. Eine gleiche




Abb.23) würde nach ihrer
Vollendung keine so gro-
ße Höbe ersteigen. Denn
es liegtzwardie Jungfrau-
spitze rd. 400 m höher als
die Welterhorn pilZ!:', da-
fürliegtaber der Anfangs-
punkt desWetterhorn-Auf-
zuges mehr als 600 m til'-
fer als der Anfangspunkt
der Jungfraubahn. Die
beiden Zwischenwege e-f




Ausblicken auf die viel-
gestaltigenGipfeldesWet-





nen. Die Lage des Staffel-
Hotels hält er besonders
dafür geeignet, bei unsi-
cherem Wettereinen gün-
stigen Zeitpunkt für die
Besteigunl{ des Gipfels
auszuwählen. Das Winter-
wetter würde nach Feld-
mann's Ansicht den Auf-
zugsanlagen nicht scha-
den, sodaß die~e wenig-
stens bi zum taffelholel
auch den Winterhindurch
in Betrieb gehalten wer-
den können. Die Anlage-
kosten sind alles in allem
auf zwei Millionen Frcs.
geschätzt.
c.. Aufzüge zu m Wig-
gis und Rautispit1.,
zur hurfirstengrup-
pe am Walen see und
zum Gemmipaß mit
Daubenhorn.
Diese ?rei.Plän~ seien hier nur kurz erwähnt. W i g gis
und Rautl Pltz bilden die höch ten Gipfel der Wiggis-
kette mit 2284 m U. d. M. Der rußpunkt oe 1784 m hohen
A.ufzuge . (vier A~ chnitte von 430,270,500 und 584m) sollte
dicht bel der Eisenbahnstation Netstall, die von Zürich,
Glarus, Ragaz usw. leicht 7.U erreichen ist, liegen. Die Ge-
amtkosten ,,:aren auE 1,5 Millionen Frcs. geschätzt. Der
Aufzu,g auf ~he Cburfirst.engruppe könnte t:ach Feld-
mann s AnSicht zur Erschheßung des noch wel1lg besuch-
ten schönen Walensee-Gebietes dienen. Der Aufzug sollte,
unmittelbar in eehöhe beginnend, in fünf Absätzen von
b. esamtentwurf de Wetterhorn-AufzuKes.
Der Ge amtentwurf de Wetterhorn-AuEzuges, de sen
er teau KeführteTeil treckeinden 'ummern90und9Iein-
gehend d rl!e teilt worden i t, würde in vier Aufzug trek-
fen eine Hohevon 233 m überwinden i vergJ. den Lageplan,
bb.2t, . 3q und den Höhenplan, Abb. 22, .838. AI Aus-
g nf{. punkt Ist, wie bekannt, nicht die große Scheideg~
gewählt worden.l. obgleich man von dort auch über 111 und
k nach " dem \jipf~l de ~etterhorn I gelang7n könnte!
weil die große cheldegg bl .her noch nicht mlt.dem Ta
durch eine Bahn verbunden I t. Als zweckmäßIger Au -
ein chließli h de Fe!. enhotel chätzteFeldmann aut zMill.
Frc . (davon die HlUte für die Tunnel trecke e-f')i dabei
war ngenommen, daß die eie ·tri che Energie au den
nlagen der Jungfraubahn entnommen werden sollte.
Zum Vergleich ei angegeben, daß die tation Eiger-
wand der J ungiraub!lhn (~er~1. bb.23: . 38) bei k ungef~hr
in gleicher !fOh.e mIt C, die ~I her erreichte hO~hste tatlon
Ei meer bel 11. hegt. Auf die etwa phanta tI che Renta-
bilität -Berechnungen und da Verhältnis de Plane zur
J ungfr ub hn oll hier nicht n her eingegangen werden.
0.101.
400, 18?, 500, 400 un~ 300m d~n höchsten~unktderGruppe, keit legte Feldmann dem Plan eines Aufzuges auf den
<Jen Hlnterrugerrelcben. ZWIschen denemzelnen Absätzen Gern m i paß bei, der sowohl von Kandersteg her (ein
Portal des Bergen-Hill-Tunnels in New Jersey und Portal zu den Rampentl1nneln des Nortb River-(Hudson)-Tunnels
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbabn in New York-City.
~~fen z. T. !änKere Verbindungswege. Die Koste~.war.en Aufzug von 515 mHöhe über die steil "ach dem Gastern-
1,5-2 MIllionen Frcs. veranschlagt. Glößere" Icbtlg- tal abfallenden Felsen, auf der Pa6höhe eine 8 km lange
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Abbildung 23. Höhenplan der Jungfrnubahn. In Betrieb bis Station Ei. meer.
ehmal purbahn mit 1: 17 bezw. r: ~5 Ge~älle), ~ie na-
mentlich von Leukerbad her uber die terl ab tur.zende
Gemmiw nd (5.00 m hoher ufzug) den auf 2345 m hegen-
p n höch ten Pun 't de Pa e erreichen o!lte. V.on do.~t
war ein uf/.ug zum Daubenhom (29-2 m, mIt zwei Aufz~­
gen von je ~oom) in . u· ichtgenommen. V<:lO der Gemml-
paßlinie ver. pr eh 1I:h ~eldmann auch elOen tärkeren
Durchgang verkehr vom Berner berland zum Rh netal,
den nun llerding die im Bau begriffene Lötschbergbahn
aufnehmen wird.
trub elb tbatteal er teVer uch anlage einen el!-
ufzug au~ ~Ier H rder bei Interlaket: vorgeschlagen, der,
Is einglel IgerDoppelnufzug au gebIldet, nur400000Frc .
ge 0 tet h ben würde. Die Gründer der Harderbahn zogen
aber d )' tem einer boden tändigen eilbahn vor, die
rd. r,O<) Il!lionen geko tet bat. le brachte im er ten
BetrieD jahr 64 9' lorc . bei ,,1417 Frc . Betriebsko ten.
Gleiche Einnahmen und Au aben vorau. ge etzt, würde
i h ein eil, ufzug hier mit 8,200 verzin t haben.
•• 'euere Pläne.
\ on . lien im vorigen Ab chnitt kurz angeführten Plä-
nen I t nur der er te Teil de Weuerhorn-Aufzuges bi her
zu tande ge omme nachdem ich am 9. Juli 1904 eine
Aktien e eil chaft für die u-
luhrullg und den Betrieb die e
ufLOge wie ,Ilgemein für
die Her teilung und den Betrieb
von ufzügen Feldmannschen
y ·tem mit einem Grundkapi-
t I von '00000 Frc. bildet hat.
nter den weiteren Planen
Feldm. nn - trub ind na-
m ntlich die ufzüge auf uen
\ 'endel tein und die Zug-
pitz ), auf da fattuhorn
und en .lontblanczuer äh-
nen. Die belden • n er ter teile
gen nnten 'orschlage konnten
ge enuber anderen Plänen zu-
näch t n eh ni ht durchdrin-
gen. 'ach dem Erfolg der Wt:t-
terhornb hn -endet m n ich
ihnen aber neuerdlllgs 'ieder
zu7 ); über den letztgenannten
eine Matterhornbahn geäußert, sodaß dieser Plan einer
der denkbar ~rößtenUnternehmungen wohl nur eine inter-
e sante tudle bleiben wird. Ein früherer Plan von Im-
feld in Zürich (bekannter Topograph und Bergbahn-In-
genieur) sab, ähnlich dem ]ungfraubahn-Pro]ekt, zahl-
reicbe Tunnelstrecken vor. Später sollte mit Zustimmung
Jmfeld's zunächst eine Seilbergbahn nach dem Sy tem
Strub von Zermatt (wagrechte Länge rd. 5,5 km, eigung
6-23 %, erstiegene Höhe 915 m (+ r635 m) bis Schwarzsee
(+ 2550 m) geführt werden. An diese anschließend war
ein Hergaufzug vorgesehen nacb dem Hörnli (+ 2&)3 m),
von hier aus ein prachtvoller, fast wagrechter Aussichts-
weg von 1,25 km Länge, der bis zum unteren Punkt eines
zweiten Ber~aufzuges am Fuß de Matterhorn-Gletschers
(+ 2940 m) führe, welcher bb zur Klubhütte (3300 m) ange-
Ic~t werden sollte. An dieser Stelle war die Anlage eines
größeren Aufenthalts- und Uebernachtungs-Gebäudes ge-
plant. Unmittelbar anschließend ollten dann noch drei
~roße Aufzüge von 335, 435 und 364 m Steigung bis zur
Spitze des Matterhornes (+ #84 m) folgen. Der gesamte
Höhenunterschied vom Fußpunkt der Anlage bis zur Spitze
betlägt 284q m, die wagrechte Länge einschl. der ernge-
schal.teten Promenadenwege 10,2. km. Die Leitung der Fi-
nanzierung sollte unter anderem 111 den Händen des frühe-
•
Abbildung 22. Höhenplan der geplan-
ten eilschwebebahn auf das \Vettl'rhorn
( ystem Feldmann).





































r.\bbitJun 20- Hohenplan der gepI nten
il ch b b hn • uf den Eiger.
.laß tab der Hohen gleich Langen-
)1 ß tab.)
{bemer -en werte ten) Plan wird noch au fühtlich berichtet.
G nz b ondere Intere. e erweckte einerzeit der
Plan ine. eilaufzuge von Zermatt auf das latterhorn
(ver l. .\bbild.24 und 2', .(36). Der fertige Entwurf wurne
lange Zeit zurüc gehalten da man vor Einreichung eines
Konze ion ge uche die Ergebni e mit dem Wetterhorn-
uflllg , bwarten wollte. Inzwischen hat ich eine, meine
Er chten durchau berechtigte, große .\bneigung gegen
ren Konzessionslllhabers Imfeld in Zürich liegen. Die An-
lagekost~u war~n auf .3000000 Frcs. geschätzt.
Erwähnt sei an dIe er Stelle schließlich eine in Tirol
ausgeführte "Luftseilbahn", die Ko h Iern - Ba h n bei
Boz~n. E ,handelt ,ich hier allerdings nicht um eine
A? hl~rung,F~ldmann sehen y?tems.. sondern um eine ge-
wöhnhche eJi chwebebahn mit ZWIschenstützen die Im
Tahr 1908 el öffnet worden ist. Die Bahn beginnt in 345 m
\~eereshöhe an der sogenannten Koblstatt und führt auf
elllen 1140 m hohen Bergvorsprung in die Nähe des Wei-
lers Bauernkohlern. Der zu überwindende Höhenunter-
s~hie~ ist also 7q5 m. bei 1,5 km Länge. Das eigungsver-
hältms wech~elt ZWIschen 35 und lSo %. Die Fahrtaauer
beträgt 1/4 tunde.
. Abb. 26(folgt ~päter) stellt einen Wagen auf der Strecke
111 der ähe einer Zwischenstütze dar, die hier in Eisen auS-
gebildet i t, während die Konstruktion im allgemeinen in
Holz durchgeführt wurde. Die recht beengten, kaum
echsPeronen fassenden Wagen hängen an einem Rollen-
gestell, ~as sich auf dem einfachen Laufseil, angetrieben
durch em ('ndlose Zugseil, bewegt. Ein in der unteren
tation aufgestellter Motor von 45 PS. besorgt den Betrieb.
Die Fahrt ISt bei der nicbt ehr großen Entfernung der
tützen, namentlich abwärt weniger angenehm, als auf
o. 101.
de!TI freihängenden Laufseil, da an jeder Stütze ein Gefäll-
~mckimLaufseilliegt, sodaßdieBeweRun~keineganz ste-
tlgei t. eueren Mitteilungen zufolge wird dieBahn bereits
in eine lei lungsfähigere, durchweg mit Eisenstüt7cn, stär-
kerem Tragseil und größeren Wagen ausgestattete umge-
baut, da eine FortsetzunR geplant ist. (Fort etzullj:t folgt)











Abbildung 19. Lageplan fUr die eilschwebebahn auf die Eigerspitze. (Nach Feldmann.)
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die Spezialforschungen in der alIRemeinen Kunst- wie in
der Baugeschichte, deren wir uns in zunehmendem laBe
zu erfreuen haben und die ein wertvolles laterial für künf-
tige zus~mmenfassende.Ar.beil.en bilden. Die Erforschung
der römIschen Thermenlstm wIssenschaftlicher Beziehung
Lung~räuli~hes Gebiet. Ein reichhaltiges Material zum
StudIum dIeser Anlagen haben erst die Ausgrabungen de
letzten Jat:rhunderts erschlossen. Iehrere dt:r frei gelegten
,\nlagen md noch so gut erhalten, naß man sie bi' auf
83Q
Vermbchte6.
StadtbauratssteUe ftlr Tief'bllu In Magdeburg. In Ma~de­
burg hat bisher das gesamte städtische Bauwesen in emer
Hand gelegen. Der wachsende Umfanll der Geschäfte hat
aber jetzt dazu geführt, auch dort eine ZweiteilunIl vorzu-
nehmen. Die SteIlunIl eines Stadtbaurates für Tiefbau
wird daher mit der Bedingung, daß der Bewerber die
Hauptprüfung für dasStaatsbauwesen im Bauingenierfach
abgelegt hat und Erfahrung im Tiefbauwesen besitzt, zum
15· Januar 1911 ausgeschrieben. Als Anfangsgehalt werden
mindestens 8000 M: für das Jahr zugesagt. -
Bßcbriftung von arcbltektoDlscben PlAnen. Hierzu er-
hielten wir aus Göttingen die fol,gende Zuschrift:
"In Nachfolgendem möchte Ich mir erlauben, Sie auf
einen Mißstand aufmerksam zu machen, der sich in vielen
bautechnischen Veröffentlichungen bemerkbar macht, der
llewiß auch von Ihnen als solcher anerkannt werden wird
(jawohl! Die Red.), und zu dessen Beseitigung Sie viel-
leicht durch eine gelegentliche Bemerkun~ in Ihrem Blatt
beitragen könnten. Er betrifft die undeutltche, ja vielfach
direkt unlesbare Schrift, deren sich so viele Architekten,
große wie kleine, mit Vorliebe zurBezeichnung derRäume
und dergleichen in ihren Plänen und Skizzen bedienen.
Als langjlhriges Mitglied von Baukommissionen, 50-
wie als eifriger Leser Ihres Blattes und anderer bautech-
nisehen Schriften habe ich, und ich zweifle nicht, daß es
Vielen in ähnlicher Lage geradeso wie mir erKangen ist,
nur zu oft ein un~ebülirlichgroßes Maß von Zeit auf die
Entzifferung der Bezeichnungen von Bauplänen verwen-
den müssen, deren Schriftzü~e nicht selten mehr an das
Chinesische oder an Keilschnft als an Deutsch erinnerten.
Als beliebil!:es Beispiel hierfür möchte ich nur die in
Ihrer No. 97 veröffentlichten Pläne des Krankenhauses
Reinickendorf usw anführen; es wird kein unparteiisch
Urteilender behaupten können, daß die Bezeichnungen in
diesen Plänen leicht zu lesen seien, vielmehr darf wohl
behauptet werden, daß für Viele schon eine ziemliche
Menge Geduld und Zeit dazu gehören wird, um sich in
diesen Hieroglyphen zurecht zu finden. Geduld und Zeit
sind aber zwei Dinge, die dem modernen Menschen oft
nurin.beschränktemMaße zurVerfügung stehen, und schon
aus diesem Grunde allein sollte in besagten Fällen auf
eine deutliche und leicht lesbare Schrift gesehen werden.
Ich wage nicht zu entscheiden, ob eine verschnörkelte
und vom Normalen stark abweichende Schrift vielleicht
besonders schön und ästhetisch ist; vielleicht wird sie ja
aus die~em Grunde hauptsächlich ~ewählt. Meinem Ge-
schmack würde jedenfalls auch nach dieser Richtung hin
eine einfache und deutliche Schrift mehr zusa~eni und ich
glaube, daß ich auch da Viele auf meiner Seite labe.
So möchte ich noch einmal bitten, dieSache, wenn sie
ja auch nicht gerade von einschneidender Bedeutung ist,
gelegentlich einmal in Ihrem Blatt zurSprache zu bringen.
Prof. E. von Esmarch".
Was hiermit geschieht. -
Wettbewerbeo
Ein Wettbewerb des Mllnchener (oberbayerlscben) Archl-
tekten- und In~enleur-Verelns für sei~e Mitglieder betri.fft
Entwürfe für eme Knabenschule 111 Speyer. 3 Preise
von 1000,800 und sooM. Ankäufe für je 300 M. Frist 14· Jan.
19I1 . Im Preisltericht die Hrn. Pro~. Dr. Theod. Fi sr he r,
städt. Brt H. Grässel, Prof. M. LIttmann, Arch.Franz
Rank, Prof. Dr. G. v. Seidl, Arch. G. Steinlein und
Min.-Rat v. Stempel, sämtlich in München.-
ElnSklaaen-Wettbewerb des Architekten- und Ingenleur-
Venins fllr Elsaß-Lothringen betrifft EntwUrfe für den Neu-
bau einerevangeli~chenKircheinPfal zburgmitFristzum
I. Febr. 19II. Das Preisgericht wird gebildet durch 3 Mit-
glieder des Kirchenrates und 4 Mitglieder des Vereins. -
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen
Kunstbrunnen auf dem Theater-Platz In Frankfurt a. M., der
aus einer beträchtlichen Stiftung der Hrn. Alfr. und Lud-
wig Hahn in Frankfurt errichtet wird, sind die Bildhl\uer
H. Hahn in München, sowie Fritz Klimsch und Hugo
Lederer in Berlin eingeladen worden.-
In dem Wettbewerb betr. Skizzen für ein Denkmal In
LIlDdsbut liefen 6q Arbeiten ein. Unter ihnen erhielt die
mit dem Kennwort "Unter St. Martins Schutz" des Bild-
hauers Rud. Henn 111 München den I. Preis von 800 M.,
da durch diesen Entwurf "die Grundlage für die beste
Lösung der Aufltabe geschaffen wurde". 5 Entwürfe er-
hielten gleiche Preise von je 200 M., ihre Verfasser sind
Bildhauer Kar! Bau e r in Gemeinschaft mit Arch. O. O.
Kurz; die Bildhauer Emil Manz, Georll Müller, sowie
Anton Krautheimer in München, und Bildhauer Georg
Ma t te s in Pasing in Gemeinschaft mit Bauamts-Assessor
Karl Hoepfel in München. -
Wettbewerb Scblel-Anlage Wiesbaden. Bei 2Q Entwür-
fenerhielten: den I. Preis von 1200M.Hr.josefHötzel,
den II. Preis von 800 M. Hr. Wilh. W ey gan d t, den
III. Preis von 500 M.Hr. Karl Schmid t, sämtlich in Wies-
baden, letzter in Gemeinschaft mit Hrn. Hans Nieder-
mayer in Ml,lnchen. Zum Ankauf empfohlen ein Entwurf
des Hrn. H. Graue in Frankfurt a. M.-
Wettbewerb Verwaltungsgebäude der städtlscheD Spar-
kasse Halle a.S. Auf unser Ersuchen um Ueberlassung der
Unterlagen teilte uns die Sparkasse mit, d~ß sie "die
kostenfreie Zusendunl{ der Unterlagen für den Wettbewerb
zur Erlangung von Slilzzen zu einem Verwaltungsgebäude
zur eventuellen Veröffentlichun~in Ihrer geschlitzten Zei-
tung leider ablehnen" müsse. Bisher erhielten wir von
deutschen Stellen, die Wettbewerbe ausschrieben, die
Unterlagen ohne Ausnahme und häufig ohne unser Zutun
ohne Entschädigung zugesandt, weil diese Stellen den
Wert zu schätzen wußten,den eine Bes~rechungdes Wett-
bewerbes in unserer Zeitung für den Erfolg des Wettbe-
werbes hat. Nur ausländische Stellen machten in Unkennt-
nis der Verhältnisse vereinzelt eine Ausnahme hiervon.
Wir bedauern nunmehr, von einer Besprechung des Wett-
bewerbes der Hallenser Sparkasse absehen zu müssen. -
No. 101.
Einzelheiten mit Sicherheit rekonstruieren kann. Ueber
den Badebetrieb bei den Römern haben die Geschichts-
IIchreiber der Kaiserzeit ausftlhrliche Mitteilungen ge-
macht. Da größere Rriechische Anlagen mit Dampf- und
Schwitzbldern aus der Zeit nach Perikles, über welche die
Literatur berichtet, nicht aufgefunden wurden, so mußte
der Verfasser andere griechische Anlagen zur DarlegunR
der Entwicklung heranziehen; er kam zu dem Schluß, daß
der Wobnhaustypus die Unterla~e für den römischen
Thennenbau bildete. In der EntWicklung des römischen
Thermenbaues ergaben sich sechs Typen. Die einfacbllten
Anlagen, die zURleich den ältesten Typus darstellen, glei-
chen durchaus dem griechischen Wohnhaus mit Hof, eine
Erscheinung, die erklärlich wirJ, wenn man weiß,daß die
griechischen Badeeinrichtunllen auch für die Römer vor-
bildlich wurden. "Als man größere Bauten zur allgemei-
nen Benutzung zu errichten begann, benutzte man infolge-
dessen naturgemäß von den Griechen geschaffene Voruil-
der als Muster." Die nun von den Römern entwickelten
Typen kommen neben einander vor. Es hatten sich die
römischen Architekten bereits um die Mitte des ersten
Jahrhunderts nach Christus eine derartige Selbständigkeit
enungen, "daß sie sich jeglichem Bauprogramm - wobei
die Bausumme, die Ansprüche der Zeit, der verfügbare
Bauplatz, der Geschmack des Auftraggebers usw. eine
Rolle spielten - anzupassen vermochten".
Der erste Typus hat mit dem griechischen Wohnhause
des vierten Jahrhunderts und der frühhellenischen Zeit
eine enlle Verwandtschaft. "Der gemeinsame architekto-
nische Grundgedanke bei beiden ist, daß alle Räume an
zwei oder drei Seiten eines offenen Hofes angeordnet
werden." In einer zweiten Gruppe von Anlagen kam es
nach Pfretzschner dem Architekten sichtlich darauf an,
"die einzelnen Räume eng - blockarti~ - aneinander zu
schachteln und alle "Auswüchse", sowie jede Terrainver-
schwendunR möglichst zu vermeiden". Die bekannten
Thermen von Timgad wären demnach ein Versuch, diesen
Blocktypus, den der Verfasserim Gegensatz zum voran-
gehenden Haustypus annimmt, zu monumentaler Wir·
bng zu entwickeln. Der dritte Typus ist der Kaiser-
Typus. Waren die bisheriten Anlagen Nutzanlagen, so
schaffen die Kaiser nun gro artige Luxusbauten. Die be-
deutendsten Anlagen sind die des CaracaUa an der Via
Appia und die des Diocletian (Santa Maria degli AngeH).
Der vierte Typus zeigt in einem einzigen Beispier die
Zentral-Kompositton; das Militärbaa auf dem Camp
von Lambasis unterhält in der Anlage einen gewissen Zu-
sammenhang mit dem Kaisertyp, ist jedoch zu einer auf-
wandreichenNutzanlage entWIckelt. "Nurden wichtigsten
Anford.erungen ist in einer Art und Weise Genüge gelei-
stet, die vom ökonomischen und künstlerischen Stand-
punkte aus keinen Einwand zuläßt. Die K ast e 11 b I der
sind der fünfte Typus, es sind die Anlagen bei den römi·
schen Kastellen nördlich der Alpen, durchweg Nutzanla-
gen, die auf die einfachsten Bedürfnisse beschränkt wurden
und das Bindeglied bilden zwischen den kleinsten Bädern
in Privathlusem und den Luxusbauten. Der künstlerische
Geschmack spielte hier eine Reringe Rolle. In die sechste
Gruppe reiht der Verfasser die Heil- See- und Fluß-
blder. Für alle diese Gruppen werden die Beispiele an
den Grundrissen erllutert und diese Beispiele zum Schluß
in einem"Verzeicbnis der erhaltenen römischen Ther-
men" nach den römischen Provinzen Ileordnet und mitAn-
gaben aber Literatur und Zeit der Erbauung versehen. -
• •
Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.
Tempelhofer Feld vor Berlin. In Angelegenheit der
Bebauung des Tempelhofer Feldes faUte die
Ortsgruppe Berlin des "Bundes Deutscher
Architekten" folgende Entschließung:
"Die Ortsgruppe Berlin des B. D. A. 'wendet sich
an den Herrn Reichskanzler und an den Hohen deut-
schen Reichstag mit der Bitte, J. jede Bebauung des
Tempelhofer Feldes zu verhindern, oder 2. wenn dies
nicht mehrgeschehen kann, aufeinemöglichst geringe
Bebauung nach einem Plane hinzuwirken, der, wie
weiter unten ausgeführt, zu gewinnen und bindend
festzustellen wäre.
Hierzu führt dieOrtsgru ppe begründend Folgendes
an: zu I. Die Ortsgruppe prüft nicht, ob und mwie-
weit die Verwaltung vom juristischen Standpunkte
berechtigt sein mochte, Teile des Tempelhofer Feldes
zu veräußern. Jedenfalls müssen aber vom sozial-
politischen und vom künstlerischen Stand-
pu n k t aus gegen solchen Verkauf die ernstesten Be-
denken erhoben werden, indem diese Veräußerungs-
frage entscheidend mit der Baufrage Groß·Berlins zu-
sammenhängt. Die Ortsgruppe ziehtfür das Verkennen
dieses Zusammenhanges freilich als mildernd in Be-
tracht, daß die städtebaulichen Interessen Deutsch-
lands schon seit Jahren durchgehends allzusehr in
Einzelfragen, in Platz-, Aufteilungs- und verwandten
Fragen gIpfeln, namentlich seitde.m versucht wir~,
schönheItliehe Momente von der emen $tadt auf dIe
andere zu übertragen. Bei dieser eingerissenen G~­
wohnheit kann es nicht überraschen, daß jetzt für dIe
Bebauung des Tempelhofer Feldes gar in London,
Paris und in'anderen Städten Studien unternommen
werden. Dur~hsolche schädliche Uebertragungspraxis
ist aber allgemein der höhere Gesichtspunkt des not-
wendigen unmittelbarenZusammenhangesderSlädte-
baufragen mit der jedesmaligen besonderen Psycho-
logie der Einzelstädte und den allgemeinen
Staatsinteressen verloren gegangen. Die Schön-
heit BeJlins ist, wie diejenige einer Jeden Großstadt,
,:on ganz besonderer Art. Die schönheitliehe Richtung
hegt für Berlin überhaupt kaum noch in mehr oder
minder gelungenen EinzelstraUen, Einzelgebäuden,
Plätzen und Denkmälern. Die~e GroU- und Reichs-
Hauptstadt im Mittelpunkt eines gewaltigen Eisen-
bahn-Netzes ist vielmehr anziehend und eindrucks·
voll für alle Welt durch ihren Verkehr und die gro-
ßen Verkehrserscheinungen an sich, sowie durch die
a.uf Schritt und Tritt in dC:1 Bevölkc:rungs-Psycholog!e
SIch ausprägenden ArbeIts-Energien aller Art. Die
bloße künstlerische Betonung und Durchfüh-
rung des Verkehrs- und Arbeitsgedankens ist
und bleibt daher für Berlins städtebauliche Gestal-
tung dauernd eines der Hauptmotive.
. Der zweite diesem Motiv gleichwertige Gesichts-
punkt ist aber für die Akzentuierung berlinischer Ei-
genart die Aesthetik der Wehrkraft. Schon vom
Großen Kurfürsten her, über Friedrich U. und Fried-
rich Wilhelm Ur. bis auf den alten Kaiser Wilhelm
hat Preußens Ruhm und Größe vorwaltend auf den
Waffen beruht, und alIeHeerestaten Preußens und der
von Preußen mitgerissenen Staaten hatten in Berlin
ihren eigentlichen Rückhalt. Jedem Fremden bedeu-
tet noch heute die aufziehende Wachtparade ein für
Preußens Leben symbolisches Taltesgeschehen; und
kürzlich erst rief das Jubiläum der Universität den
Deutschen von neuem ins Bewußtsein, wie selbst das
Ideenleben Berlins in ernst-kriegerischen Zeiten vom
Kampfmotiv aus seinen stärksten Antrieb erhielt.
Die Entfaltung alljährlichen eindrucksvollen Waf-
fengepränges in größerem Maßstab auf dem Tempel-
hofer Feld ist somit von außerordentlicher Bedeutung
für die Festhaltung der Berliner Psychologie; das Tem-
pelhofer Feld ist, so gut wie die Universität für das
geistige Leben, der periodische Schau- und Zusam-
menraffungspunkt für die altpreußisch-militäri-
schen Energien Berlins geworden. Wenn es ansieh
schon unbegreiflich ist, daß der Staat und die Stadt
Berlin sich diesen Platz, diese natürliche und not-
wendige "Lunge" inmitten des ungeheurenengen Häu-
sermeeres von Berlin, und obendrein diesen t:inzigen
großen Raum für eine künftige Weltausstellung hat
nehmen lassen, so würde es auch aus solchem psycho-
logischen Grunde kein Jahrhundert unserer Zeit ver-
zeIhen, wenn dieses der städtebaulichen Hervorhe-
bungwürdige Großfeld aus der Hauptstadtverschwän-
de. Berlin kann seiner Lage, seiner Geschichte und
seiner besonderen Aufgaben nach ohnehin schwerlich
berufen sein, jemals Träger eigentlichen Aestheten-
tumes zu werden - solche rein-ästhetischen Aufgaben
sind für manche anderen deutschen Städte weit natür-
licher und berechtigter. Berl!n wird a.us Grün~en der
Staatserhaltu!1g i~mer verpfhchtet se~!1' auf dIe spar-
ta nische SeltesemesWesensdengebuhrenden Nach-
druck zu legen. Dies im vorliegenden ~all d;u.rch.zähe
Festhaltung eines großen Raumes fur mlhtänsche
(oder immerhin auch sportliche) Zwecke zu fordern,
Ist aber ohne Zweifel eine Reichssache, da alle
Deutschen ein Interesse daran haben, daß des Reiches
Hauptstadt und des Kaisers Residenz das ihr zukom-
mende echte Gepräge bewahre.
Die Ortsgruppe Berlin des "Bundes Deut~cher
Architekten", der die slädtebauhch-psychologlsche
17. Dezember 1910.
daher an der Zeit, ihnen Einhalt zu gebieten. Redner emp-
fiehlt, den bei österreichischen Wettbewerben bereits ein-
geführten Ohmann'schen Grundsatz ~ur Aufnah~e in un-
sere Grundsätze, der lautet: Für den Fall, als bel der Aus-
führung charakteristische Ideen eines der preisgekrönten
oder angekauften Projekte zur Verwendung gelangen so)l-
ten, wird der Verfasser hierfür nach dem Honorartanfe
des Oesterreichischen Architekten- und Ingenieur-Vereins
entschädigt, und es entscheidet, im Falle keine Vereinba-
rung zustande kommt, über die Höhe der Entschädigung
endgültig das Schiedsgericht des Oesterreichischen Ar-
chitekten- und Ingenieur-Vereins, welchem Schiedsspruch
auch alle sonstigen aus diesem Preisausschreiben etwa
entstehenden Streitfälle mit Ausschluß jedes weiteren
Rechtszuges unterworfen sind".
Für große Aufgaben, denen im Programm keine be-
stimmte Idee unterlegt werden konnte, empfiehlt Redn~r
zunächst einen Aufklärungswettbewerb, dem dann em
zweiter engererAusführungswettbewerb fol~enmüßte, und
mit dem die Auftragserteilung an den Sieger zu ver-
binden wäre. Zu dem zweiten Ausführungswettbewerb
wären nur die aus dem Aufklärungswettbewerb hervorge-
gangenen Sieger aufzufordern, denen das Recht zugebilligt
werden müßte, einen Teil der Preisrichter selbst in Vor-
schlag zu bringen. Das Amt eines Preisrichters dürfte nur
den besten Fachgenossen mit hervorragendem Können
offen stehen. Auch Maler und Bildhauer, mehr als bisher
geschehen, zu Preisrichtern zu wählen, könnte nur emp-
fohlen werden.
Denke man wirklich ernstlich an eine Besserung un-
seres Wettbewerbswesens, so sei dazu in erster Linie die
Reform der vom "Verbande Deutscher Architekten- und
IngenieurVereine" herausgegebenen Wettbewerbsgrund-
sätze und dami timZusammenhang dieEinrichtung einerBe-
ratungsstelle für künstlerischesWettbewerbswesen zu emp-
fehlen. Daß eine Neubearbeitung der Grundsätze vom Ver-
bande allein nicht mehr vorgenommen werden könne, dü.rf-
te ohne weiteres klar sein,da heute die Körperschaft freIer
Baukünstler im Bund D. A., die der Maler, Bildhauer un.d
Architekten in der Allg. Deutsch. Kunstgenossenschaft, WIe
die der Bildhauerin den Bildhauer-Vereinigungen bestehe.
Die Beratungsstelle selbst sollte in erster Linie nicht
als eine Stelle zur Ueberwachung der Wettbewerbe, son-
dern als das Organ, das den ausschreibenden Stellen vor
Ausschreibung eines Wettbewerbes mit Rat und Tat zur
Seite zu stehen hätte, ins Leben gerufen werden. Ihre Tätig-
keit hätte sich auf",\usdehnung od erBeschränkung desWe.tt-
bewerbes, vorherIge Prüfung des Programmes, Termm-
legung,Vorschlag sachverständigerPreisrichter,Festsetzung
derzu leistenden Arbeiten undHonorierung usw. zu erstrek-
ken. Auch wäre diese Stelle in erster Linie dazu berufen. die
Rechte der an dem Wettbewerb sich beteiligenden Künst-
ler zu wahren, etwaige berechtigte Beanstandungen der
ausschreibenden Stelle zu Gehör zu bringen und deren
Abstellungen zu veranlassen.
Redner schloß: Soll unser Wettbewerbswesen zur För-
derung einer guten Kunst und ihrer besten Vertreter bei-
tragen, sollen die guten Ergebnisse unserer heutigen Wett-
bewerbe, die heu te bestimmt sind, zu 90%im Papier stecken
zu bleiben, in der Praxis fruchtbar wirken, so müssen sich
alle freien Künstler zurWahrung gemeinsamer wirtschaft-
licher Interessen, zur Vertretung wirklicher, die Kunst
fördernderIdeale fest zu einemGanzen zusammenschließen.
Hr. Wolffenstein eröffnete darauf die Besprechung,
an der sich neben dem Vorsitzenden die Hrn. Franzius,
Gro ß, H ei den r ei ch,} ür ge nse n, B ie ben d t, Mi cha-
elsen, Michel, Möhnng und Spindler beteiligten. Es
wu~de zunächst hervorgehoben und besonders von Hn1.
SpIndler näher begründet daß es entsprechend den Vor-
schlägen Brurein's dringend erforderlich sei, Wettbewerbe
kleineren Umfanges auf einen gewissen Bezirk zU be-
schränken und sie nicht auf das ganze Deutsche Reich
auszudehnen.- Hr. H eid enr eichhält es für wünschenS-
wert, daß vom Verband aus ein Druck auf die Preisrichter
dahin ausgeübt werde, daß sie ihre Pflicht nicht allein da-
rin sehen, die Unterlagen zu prüfen, sondern daß sie sich
zu dem P~eisrichteramt~arnicht hergeben, falls die Kon-
kurrenz mcht am Platze ISt. Er hält es für wünschenswert,
d!lß alle geplanten Wettbewerbe vor ihrer Ausschreibung
e~nerZentralstellevorgelegt werden müßten. - Hr. F ra n -
Zl us erklärt, daß der Verband energisch gegen das Ueber-
handnehmen der kleinen Wettbewerbe ankämpfe, und ~r
k~nne durch Vorlegung des Schriftwechsels beweisen, T
wIe scharfer Form die Preisrichter auf ihre pflichten au -
~eJ ksam gemacht würden. Weiterkönne mannic~t~ehen,
el.ne Bevormundung würden sich jedenfalls die PreIsrIchter
mcht gefallen lassen. - Hr. Brurein betont, daß ?e~ be-
s!~hende VerbandsallsschuU nicht in der Lage seI, :mell
ElIlfluß auf das Programm eines Wettbewerbesauszuuben,
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Vereinigung Berliner Architekten. Versammlung am
I. Dez. 1910. Vorsitzender: Hr. Wolffenstein, anwesend
34 MitglIeder, als Gast der Geschäftsführer des"Verban-
des Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine", Hr.
Franzius.
Der Vorsitzende gedenkt in ehrenden Worten des am
25. Nov. verstorbenen Mitgliedes Heimann. Er erinnert
daran, daß der Verstorbene der Vater des Gedankens
des Wettbewerbes Groß-Berlin gewesen sei und
überhaupt an den Geschäften derVeremigung stets regen
Anteil genommen habe. Als ein bescheidener Mann seI er
jedoch niemals in der Oeffentlichkeit hervorgetreten, son-
dern habe stets nur im Stillen gewirkt. In der letzten Zeit
sei er durch Krankheit verhindert ~ewesen, sich auch wei-
terhin den Geschäften der Vereimgung zu widmen. Die
Versammlung ehrt das Andenken des Verstorbenen durch
Erheben von den Sitzen.
Darauf spricht Hr. Brurein über: "Vorschläge zur
Verbesserung des Wettbewerbswesens". Von dem Gedan-
ken ausgehend, daß der freie Wettbewerb, der bei großen
Aufgaben wohl geeignet erscheine, die Baukunst zu för-
dern, in seiner heutigen Ausartung nicht allein ein Mittel
geworden sei, den Stand der Architekten auszubeuten, son-
dern daß er auch Mißstände gezeitigt habe die drin~end
der Abhilfe bedürfen, empfieblt Redner, daß die ArchItek-
tenschaft die Veranstaltung von Wettbewerben, mehr als
bisher geschehen, in die eigene Hand nehmen solle. Der
immer mehr gebräuchliche Ideenwettbewerb, bei dem der
Bauherr keineVerpflichtun~fürdieAuftragserteil ung an ei-
nen derSieger übernehme, SIch vielmehr jedesRecht über die
Verwend ung der preisgekrönten und angekauften En twürfe
vorbehalte, sei mcht geeignet, die besten im Bereiche des
WettbewerbesansässigenBaukünstierzurBeteiligllnj:1;anzu-
reizen und zur Förderung der Baukunstbeizutragen. In den
Ausschreibebedingungen sollte klar zum Ausdruck ge-
bracht werden, daß ein I. Preis - selbstverständlich eme
Mindestzahl von einj:1;egangenen Arbeiten vorausgesetzt-
verteilt und mit ihm der Auftrag verbunden sein soll.
Ueberhaupt soll der Zweck aller WeHaewerbe nicht sein,
eine gute Idee, sondern den für dieAuslührung am besten
geeigneten Baukünstler zu finden. Da es in der Praxis
aber auch vorkommen könne, daß wichtige Gründe dafür
sprechen, dem Sieger den Auftrag nicht zu erteilen, solle
diese Möglichkeit in den Ausschreibungsbedingungen
schon vorgesehen werden, und für diesen Fall eine Prämie
für den Sieger ausgesetzt werden.
Die Ideenwettbewerbe seien ganz besonders von Be-
hörden bevorzugt, da sie sehr oft der bequemste und ein-
fachste Weg seien, für billiges Geld recht viele Baugedan-
ken, die sich dann nach Belieben ausbeuten und tür di17
Bauausführung zurechtmachen lassen, zu erlangen. Es seI
Ausdruckskunst ganz besonders am Herzen liegt\ erhebt
daher warnend und bittend ihre Stimme, au! aaß von
Reiches wegen eine Veräußer~ng.des Tempelhofer ~eldes
zu spekulativen Zwecken womöglIch noch Jetzt verhmdert
werden mOge. Wenn das Reicli f~r seine Heeresvermeh-
rung gegenwärtig jtroßer GeldmIttel bedarf, so sollten
diese auf anderem Wege al~ unter Preisgabe so hoher ide-
aler Nationalwerte beschafft werden.
Zu 2 Folgendes: Die Ortsgruppe des B. D. A. sieht in
dem Umstanoe, daß die Berlinische Boden - Gesellschaft,
welche einen wesentlichen Teil des Tempelhofer Feldes
zuBebauungszwecken erwarb, allein mit dem köni~lichen
Kriegsministerium Verbindung hält oder einseitIg von
einzelnen bewährten Städtebaukünstlern Pläne ausarbei-
ten läßt, keine ausreichende Gewähr, daß eine im Haupt-
gedanken echter reichshauptstädtischer Psychologie SIch
haltende würdige Baugestaltung wirklich geleistet wird.
Die Ortsgruppe bittet den Herrn Reichskanzler und den
Hohen Reichstag, Sorge tragen zu wollen, daß die Ber-
linische Boden-Gesellschaft gezwungen wird, einen Plan
für die Fluchten und die Gestaltung der Straßen- und
Platzwandungen einzuhalten, der von der Gemein-
sc haft Ber h ner Bau k üns tl er, vertreten durch den be-
stehenden Ausschuß für großberiinische Angelegenheiten
(~ebildet aus dem "ArchItekten-Verein Berltn", der"Ver-
einigung Berliner Architekten" und der Ortsgruppe des
"Bundes Deutscher Architekten") in Verbindung mit dem
Eigentümer, dem königlichen Kriegsministerium und den
sonst zuständigen Organen in öffentlichem Wettbe-
wer b auszusclireiben und festzustellen ist."
Die Ortsgruppe beschloß weiter, in dem Falle, daß
diesem Gesuch mcht Folge gegeben werden sollte, sich
weiter an die Verwaltung der Stadt Berlin mit der Anre-
jtung zu wenden, die veräußerten Teile des Tempelhofer
Feldes noch jetzt, wenn auch mit erhöhem Kaufpreis, wei-
terzu erwerben, um ihrerseits die gefährdete stldtebauliche
Psychologie Groß-Berlins dauernd sicher zu stellen. -
nerer Wohngebiete und in entsprechenden Erleichterungen
gegenüber der jetzigen Bauordnung gefunden werden,
selbstredend ohne Beeinträchtigung von Hygiene, Aesthe-
tik und des Heimatschutzes. Im Sinne dieser Bestrebun-
gen spricht sich auch der vorjährige Erlaß der preuß. Re-
gierung aus, nach welchem die Baupolizei künftig mehr
als bislier auf die wirtschaftlichen Verhältnisse Rücksicht
nehmen soll. Unerlässlich ist daher, daß die künftige Bau-
ordnung Hand in Hand geht mit andersartiger Ausarbei-
tung der Bebauungs - Pläne, Veränderun~ der jetzigen
Zonen-Einteilung, m dem Sinne, daß sie Sich dem durch
Eingemeindung erweiterten Stadt-Gebiete mehr anpasse
durch mehrRücksichtnahme auf die tatsächlich bestehen-
den Lebens- und Wohnbedürfnisse, sowie die finanzielle
Leistungsfähigkeit der Bevölkerung.
Rein schematische Anwendung der Bauordnung in
den äußeren Stadtgebieten käme dann in Wegfall, ebenso
die bisher nicht unterschiedene Behandlung von Haupt-
und Nebenstraßen bei weit individuellerer Ausgestaltung
von BebauungsplaI1, Zonen-Einteilung und entsprechender
Vorschriften. - H... Lönholdt verweist auf die 'gedruckt
verteilten, die wesentliche Grundlage weiterer Schritte
bildenden Leits;itze, welche die Revision der 18<)0"r
Zonen-Einteilung, die Berücksichtigungder verschiedenen
wirtschaftlichen Leistungsfähil!;keit der Bevölkerungs-
zweige, Gesichtspunkte für die Bauordnung im Einzelnen
und die Revision der Gebührenordnung besprechen.
Hr. Prof. Vogt von der Akademie erörtert die histo-
rische Entwicklung der Bauordnungen. In der darauf fol-
genden Aussprache stimmen die Hrn. Rau, Dielmann
und Askenasy den geäußerten Grundsätzen zu, letzterer
unter Aufzeichnung einer Kreideskizze zur Andeutung der
wünschenswerten Zonen. Der Vorsitzende schlägt hierauf
eine Zusammenfassun/t des Ergebnisses der heutigen Be-
sprechungen in einer Resolution vor, welche laut ein-
stimmigem Beschluß dem Magistrat einzureichen ist mit
der Bitte um Weiterveranlassung in Zusammenwirkung
mit Vertretern des Vereins.
Die zurBesprechung eingeladenen Vertreter der Wies-
badener Regierung und der Stadt-Kol1egien gaben in ih-
rem Dankfür ihre Zuziehung derBereitwil1igkeit Ausdruck,
dem Zustandekommen der neuen Bauordnung im bespro-
chenen Sinne behilflich sein zu wol1en. -
Am 7. März 1910 sprach Hr. Dipl.-Ing. Lu pescu üb~r
den von ihm im Auftrag der Firma Wayss & Freytag m
EisenbetonausgeführtenViad u k tderTram bahnFran k-
furt-Homburg bei Eschershcim-Heddernheim,
welcherdaselbst zuerst die Straßenbahn und weiterhin den
Nidda-Fluß in drei eingespannten Eisenbetonbögen über-
brückt. Der Entwurf genannter Firma kam nach Prüfung
durch Prof. Mörsch anstelle des in Stampfbeton-Bögen
mit Granit-Gelenken gedachten Planes des ausschreiben-
den städtischenElektrizitäts- u. Bahnamtes mitwesentlicher
Kostenersparnis zur Ausführung und zwar ohne Abwei-
chung in der geplanten Form, ja in noch gefälligeren Ver-
hältnIssen, was (ler große Stich und die günstige Beschaf-
fenheit des vielfach aus Fels bestehenden Untergrundes
erlaubte. 'Durch den Fortfall der Gelenke wurde eine Er-
sparnis von gegen 10000 M. erzielt. Die Spannweite der
Außenöffnungen beträgt 21 m, diejenige des Bogens über
den Nidda-Fluß 30m. Der kleinere erhIelt einen Stich von
3,92 m, der größere von 4,87 m. Im Oberbau kamen Eisen-
beton-Spargewölbe in Stichbogenform zwischen Eisenbe-
ton-SpandrilI-Wänden zur Anwendung, welche auf den
Hauptbogen aufgelagert sind und das Gefällige der An-
sicht unterstützen. Die planmäßigeBrückenkörperbrei te be-
trug8,8S m, von derFahrbahn von 10 m entfielen 7m auf die
beiden Gleise, auf die auskragenden Fußgängersteige je
1,5 m. Statt einer Stützmauer für den 6 m hohen AuffüJ-
lungs-Damm zum Abschluß gegen das Nachbarhaus wur-
den drei Sparbögen von je 7,8 m Spannweite ausgeführt,
wodurch ebenfalJs die Gesamtansicht nurgewann und jede
Gefährdung des Nachbarhauses unmöglich wurde. Nach-
träglich erfoll!;te eine Brückenkörper-Verbreiterung auf 9 m
mit 10m breiterFahrbahn,und wurde ein auf Konsolen ruhen-
der I mauskragender Fußgängersteig von Eisenbetonplat-
ten ausgeführt. Die Gleisbreite wurde dabei auf 6,5 m ein-
~eschränkt. Man verfolgte damit den Zweck, eine spätere
Straßenkorrektion der Strecke Frankfurt- Echersheim-
Heddernheim zu ermöglichen, welche der Auto -Verkehr
Homburg-Frankfurt als möglichst bald notwendig er-
scheinen läßt. paneben bleibt die Möglichkeit einer Ver-
besserung des Jetzt I: 35 betragenden Straßengefäl1es er-
halten, welche ebenfal1s unausbleiblich scheint. Redner
gibt nun Einzelheiten über die sehr günstig verlaufenen
Belastungs-Versuche, wobei kaum merkliclie Einsenkun-
I!;en vorkamen, über Mischunl!;s-Verhältnisse, sowie über
UI~schnürungdes Betons bei Säulenherstellung mitEisen-
SpIralen. Den Schluß bildete die Vorführung einer rei-
{umal er erst in Aktion treteJ wenn die Ausschreibung er·
olgt sei. Daher wäre die SChaffung von Beratungsstellen
zUh~mpfehlen,~ie von den einzelnen Vereinen in den ver-
sc Iedenen BezIrken gebildet werden könnten. Diese Be-
ratungsstellen könnten dann wiederum unter sich Fühlung
gehmen, wenn es sich um die Ausschreibung eines Wett-
ewerbes über ganz Deutschland handelt. - Hr. J ürgen-
sen stellt fest, daß sich das Wettbewerbswesen in den
letzten zehn Jahren erheblich gebessert habe. Die kleine-
ren Wettbewerbe seien in der Regel auf gewisse Bezirke
b.eschränkt worden. - Hr. Michel regt an, daß die Preis-
nchter durch ihre Unterschrift dartun sollten, daß sie mit
den B<:dingungen der Konkurrenz einverstanden seien.-
Hr. MIchaelsen betont, daß es an der Zeit sei, daß die
Privat-Architekten sich zusammentun und neben den Be-
r~tungsstellen noch eine Zentralstelle schaffen, an die sie
sich wenden können, wenn sie glauben, daß ihnen Unrecht
geschehen sei. Erst wenn sich die gesamte Privat-Archi-
t~ktenschaftzusammengeschlossen habe, werde man gegen
d~e Mißbräuche bei Wettbewerben energisch vorgehen
k~nnen. - Ank~üpfend an die Aeußerungen des Hrn.
J urgensen, daß sIch das Wettbewerbswesen in den letzten
zehn Jahren gebessert habe, erklärt Hr. Franzius, daß
er es für bedenklich halten würde, jetzt, nachdem sich die
bestehenden Wettbewerbsgrundsätze Geltung verschafft
h~tten, eine Aenderung vorzunehmen. Es wäre richtiger,
die gewonnenen Erfahrungen durch Kommentare zu den
Grundsätzen zu verwerten. Redner betont, daß die Mehr-
zahl der Mitglieder des B. D. A. dem Verbande ange-
schlossen sei und daß es lediglich der Anregung der ein-
zelnen Vereine bedürfe, wenn der Verband Mißstände ab-
stel1en solle.
Dem Brurein'schen Vorschlag, bei der Ausschreibung
eines engeren Wettbewerbes im Anschluß an einen all-
gemeinen Wettbewerb die Bewerber zur Beratung des
Programmes hinzuzuziehen, wurde allseitig zugestimmt.
Der Vorsitzende weist darauf hin, daß der im Verbande
bestehende Ausschuß für die Wahrung der Wettbewerbs-
grundsätze die Funktion der hier angeregten Beratungs-
stelle übernehmen könnte, worauf Hr. Franzius erwidert,
daß dieser Ausschuß alles das, was man von derBeratungs-
stell.e verlange, bisher bereits getan habe. Hr. Brurein be-
z.weI.felt das, da der Ausschuß bisher seine Tätigkeit ledig-
hch In derUeberwachungund inderNachprüfungderausge-
setzten Preise gesehen hat, und da auch noch andereOrga-
nisationen neben dem Verband bestehen könne der Ver-
band heute allein nicht mehr den Ausschuß zu einer Be-
ratungsstelle ausbauen, sondern nur in Gemeinschaft mit
dem Bund Deutscher Architekten, dem Werkbund, der
Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft, den Bild-
hauer-Vereinigungen und dem Kunstgewerbe-Verein.
Es werden in den Verbandsaussuß für die Wahrung
der Wettbewerbsgrundsätze anstelle der Hrn. Boethke,
Ebhardt und SCheurembrandt die Hrn. Bachmann,
Heidenreich und Michaelsen gewählt.
Die Hrn. Müller und Brodersen hpben eine Reihe
i~rer Arbeiten im Sitzungssaale ausgestellt, die allgemein
dIe Anerkennung der Anwesenden tanden. - W.-
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Frankfurt a. M.
In der Versammlung am 21. Februar 1910 fand
nach Wahl des Hrn. Stadtbrts. Franze zum 11. Vorsitzen-
den anstelle des aus Gesundheitsrücksichten zurückge-
tretenen Hrn. Prof. Man c hot eine Aussprache über die
R e v i s ion der Fra n kf u r t erB a u 0 r d nun g statt. Ar-
chitekt und Stadtverordneter Ju\. Lönholdt erstattete
namens der betr. Kommission zunächst Bericht. Nicht
nur den Vereinsmitgliedern, sondern allen Gewerbetrei-~enden und der ganzen Stadt sei der Rückgang und völ-
l!ge Stillstand der Bautätigkeit Frankfurts auf das Pein-
h~hstefühlbar,seit sich die Verhältnisse, namentlich durch
die gewaltige Veränderung der Oststadt, (insbesondere
durch den 72 Millionen M. beanspruchenden Bau des Ost-
hafens) durch die beträchtliche Erweiterung der übrigen
Stadtgebiete, durch die Veränderung der Bahnhof-Ver-
hältmsse vollkommen verschoben haben und nachdem
fast das ganze Wohn- und das gemischte Viertel
der. inneren Zone jetzt ausgebaut ist, in denen
allem noch wirtschaftlich hätte gebaut werden können.
.. Die alten Bestimmungen kommen nur noch für die
au ß e re Zone in Betracht, für welche indessen die Bebau-
~!lgs- und Benutzungs-Beschränkungen durch Beiträge~.r ö!fentliche Straßen und Plätze, wie sonstige städtisclie
In~lchtungen, endlich für unausgenütztes Liegenlassen
gewls~erTeile ihrer Plätze dermaßen gewachsen sind, daß
::'hn eInem gesunden Verhältnis dieses Aufwandes gegen-
u er ~erGrund- und Bodenpreise nicht mehr dieRede ist.
EIne Erlösung aus dieser Notlage kann für die
Baulustigen nur in der Schaffung neuer, besonders klei-
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da anzuwenden, wo eine Hochbahn tatsächlich unmöglich
ist. So würde z. B. die Linie Gesundbrunnen-Rixdorf als
Untergrundbahn ausgeführt um 60 Mill. M. teurer werden
als die Schwebebahn, ohne deshalb leistungsfähiger zu
sein. Es müßten daher jährlich 3 Mill. M. Zinsen mehr auf-
gebracht werden j das mache bei einem Verkehr von 30 MilJ.
Fahrgästen einen Tarifunterschied von 10 Pf. bei einem
Verkehr von 60 Mill. Menschen einen Tarifunte~schiedvon
5 Pf. für jede Fahrt Wenn also die Schwebebahn für 10 Pf.
fahren könne, so brauchte die Untergrundbahn einen
Durchschnittstarif zwischen 15 und 20 Pi.
. An den beifällig aufgen<;>mmenen Vortrag schloß sich
eme lebhafte Besprechung dieses sowie des von Hrn. Prof.
Dr.-Ing. BI u m in der Oktober-Sitzung über die Verkehrs-
fragery im Wettbewerb Groß-Berlin gehaltenen Vortrages.
Bel dl.eser Besprechung wurden namentlich Bedenken ge-
gen dIe vorgeschlagene Herstellung einer Nord-Süd-Fern-
Eisenbahn behandelt. -
Aus dem Stuttgarter Architekten-Klub. Am 5. Dez. fand
eine außerordenticheSitzung des Stuttgarter Ar-
ch i te k t.e n- KI u bs aufV:eranlassungdes Hrn. Reg.-Bmstr.
Stahl hier s~att, um zu emerBeratung über dessen Antrag
gegen den Flscher'schenEntwud für das Ku n s t a usste 1-
fungs-Gebäude.hier Stellung zu nehmen. Der Antrag
des Ausschusses, SIch.aus Gründen der Kollegialität und
d~rK?n~equenz, en~hch auch um der Unmöglichkelteines
emhelthchen ästhetischen Urteils willen grundsätzlich in
solchen Fragen neutral zu verhalten wurde mit 12 gegen
<) Stimmen abgelehnt. Dagegen w~rde der Antrag (les
H~n. Reg.·Bmstr. Stahl, eine Resolution gegen den
Flscher'schen Entwurf in den Zeitungen zu ver-
öffentlichen, mit 13 gegen Il Stimmen angenommen.
Darauf legtenHr. Prof. ßonatz das Amt des Vorsitzenden
nil:der, Hr.~rch:Elsaesse! das des Schriftführers, indem
belde zugleIch Ihren Austntt aus dem Architekten-Klub
er.klärten. Eben~o erklärten folgende Herren ihren Aus-
tntt: Ob.-Brt. EIsenIohr, Arcn. Ha\lsser, Arch. Fr. E.
Scholer, Arch. Pfennig, Arch. Ma'ck & Klaß, Arc~.
Oe I kr u g. Im Laufe des folgenden Tages erklärten bIS
j«:tzt wei~erhin folgende He~ren, welche der Versammlun~
mcht beiwohnen konnten, Ihren Austritt aus dem ArchI-
tekten-Klub: Arch. Prof. Hummel, Mitglied des Aus-
sc~us~es, Arch. Förstner, Brt. Knoblauch, ebenfallS
Mltghed des Ausschusses, Arch. Klatte & Weigl e ,
Prof. Wagner und Reg.-Bmstr. Martz.
In der Sitzung des Architektenklubs vom 7. Dez.
wurde darau~einstimmig folp;ende Erklärung beschlossen:
»Nachdem dIe Pläne für das Kunstausstellungsgebäude auf
dem alten Theaterplatzöffentlich ausgestellt waren, hat so-
fort eine allgemeine Kritik eingesetzt, die zum Teil stark
absprechend lautete. Der Stuttgarter Architektenklub be-
schränkt sich darauf, bei diesemAnlaß seinBedauern darüber
zumAusdruck zu bringen, daß bei einem derartill hervorra-
genden Bau, der zum großenTeil ausöffentlichenMitteln er-
stellt wird, die ansässigen Architekten nicht ihrerBedeu-
tung g~mäß herangezogen worden sind, was durch einen
öffentlIchenWettbewerb hätte geschehen müssen insbeson-
dere, da dieses Gebäude den ausgesprochenen Zweck hat,
zurFörd~rungder Künste im Lande zu dienen. Außerdem
halten WIr es für geboten, um der Gefahr derEntwicklunll;
e.inereinseitigen Kuns~richtungvorzubeugen, daß bei künf-
tIgen Wettbewer~en«:me größere A!:,wechsel.ung in der Be-
setzung d~s PreIsgerIchtes.! a~s sel~her übhch, get~offen
werde. Wu bedauern, daD em Tell unserer Mitgheder,
ehe der Wortlaut der vorliegenden Erklärung festgesteJlt
war, seinen Austritt aus unserem Klub erklärt hat und
!Ilüssen es verurteilen, daB die Ausgetretenen diese'no~h
111 Beratung stehende Vereinsan~elegenheitsofort in dte
Oeffentlichkeit getragen haben.' -
DresdenerArchitekten-Vereln. Am 22.November besich-.
tigte ~er Verein das neue Rathaus unter Führung sei.nes
1.;fitghedes, des Hrn. Stadtrat Kam m setzer. Die BeSich-
tigung erstreckte sich auf die Fest- und Sitzungssäle der
Ratsabteihmg, sowie ferner auf den Saal des Gesamtrates,
d.en groBen Stadtverordnetensaal , sowie auf die Deputa-
tIonssäle, Wandel bahn , Erfrischungsräume, Festtreppe,
Turminneres und dergl. Es ist unmöglich, an dieserSteJlel
des Näheren auf Einzelheiten einzugehen. Ein Festmah
vereinigte die Teilnehmer im neuen Ratskeller. - B._
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ehen Serie von Lichtbildern, welche außer den Haupt-
momenten der Viaduktausführung viele Eisenbetonwerke
derFirmaWayss&Freytag in anderen Städten veranschau-
lichte und mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. -
Die erste Versam m I u n g im Winterhalbjahr fand am
q. Oktober 1910 statt. Während die nicht genügende
Beteili~ung die Verschiebung der Vorstands- Neuwahlen
erheischte, widmete der Vorsitzende, Hr. Fra n z e, den bei-
den ver~torbenenMitgliedernSchädel und Tacobi war-
me Worte der Ehrunlt. Nach Verlesung des jüngsten Pro-
tokolles erstattete Hr. Askenasy den Jahresbericht
für 11)09/10, der einen Mitgliederzuwachs auf 246 feststellt.
Hrn. Askenasy wird für seine aufopfernde TätijZkeit war-
mer Dank des Vereins ausgesprochen, desgl. den ihn unter-
stützenden AusschuBmitgliedern. Der B i DIi oth e ka r Hr.
Bern oul.ly, ve~w~istaufdieVerhandlung~nmitderhiesigen
Rothschtld - BIbhothek wegen UeberweIsung des Bücher-
Bestandes als Leihgabe an dieselbe mit Ausnahme einzel-
ner Werke, wodurch den Lesern und Entleihern große
Vorteile jZeboten würden. Der Kassierer, Hr. Goellerers~attet Bericht über den Kassenbestand, der ein befrie~
digender ist und über den Kostenanschlag für das Jahr
191O} I I. Dem Dank an den Kassierer folgt der Bericht des
Hrn. Prof. Manchot über die jüngste Abgeordneten-
Ve r sa m ml u ng, zu welcher er mit Hrn. Lion entsandt war.
(Vergl. die früheren Berichte.) Mit groBer Freude begrüßte
man München als Sitz der nächsten Wander-Versamm-
Iung. Die Vorschlä~e über Aenderung der Gebühren-
Ordnung für b~i G.encht tätige Fachgenossen werden be-
sprochen, schheBhch auch das für Vereins-Vorträge bis
jetzt bekannte Programm. - Gerstner.
Verein für EIsenbahnkunde. In der Sitzung am 8. Nov.
sprach Hr. Ob.-Ing. Petersen über die Schnellbahn-
fragen im Wettliewerb Groß-Beriin. An Hand von
L!cht!:,i1d~r~erläuterte der Vortragende die Bevölkerungs-
dtch~lg~elt111 den Weltstädten und zeigte, daß in Paris und
Berhn dIe ~enschenerheblich enger wohnen als in London
und daB dIe schlechtesten Quartiere in London nicht so
dicht besiedelt sind, wie der Osten und der Norden Berlins.
Uebereinstimmend zeigt sich in den Entwürfen des
Wettbewc:rbes qroß- Berli~ das Bestreben, das Vorortge-
~ände.wellräumlger zu beSiedeln, als es bisher geschehen
Ist. \i or .)0 Jahren noch, als Berlin etwa eine Million Ein-
wohner zählte, hatten die vorgelagerten Vororte geringe
Bedeutung. Inzwischen sind etwa 2 Millionen Menschen
hinzugekommen, die zur Hälfte in Berlin und zur anderen
Hälfte in dem heute blühenden Kranz der Vororte woh-
nen: A uf w~iteres Anwachsen der Bevölkerung in der bis-
hengen Welse muß gerechnet werden, und dieser Bevöl-
kerungszuwachs kann nur in dem Außengelände um das
jetzt besiedelte Gebiet herum untergebracht werden. Die-
ses Gelände ist aber so weit von der Geschäftsstadt ent-
fernt, daß dafür die Straßenverbindung und auch die
StraBenbahnverbindun~ennicht mehr genügen, sondern
nur schnellfahrende EIsenbahnen mit eigenem von der
Straßenoberfläche unabhängigem Bahnkörper dem Bedürf-
nis entsprechen. Zunächst Kommt hierfür ein Ausbau der
staatlichen Vorortlinien in Betracht, denn die Staatsbahnen
haben so niedrige Tarife, daß damitirgend ein Privat- oder
Gemeindeunternehmen nicht in Wettbewerb treten kann.
Zur Zeit ist die Frage der innerstädtischen Schnell-
bahnen in Berlin die dnngendste allerVerkehrsfragen ;
die dafür aufgestellten Pläne darf man nicht nur nach dem
Gesichtspunkt beurteilen, was heute nötig und'zweckmäBig
ist, sondern man muß die weitere Frage stellen, wei-
chen Anforderungen werden diese Bahnen in der nächsten
Generation zu entsprechen haben. Da es nun für die Auf-
schlieBung des AuBengeländes nötig ist, die Stammlinien
der Außenstrecken durch die innere Stadt zu führen, so
muß die Erweiterung des Vorortnetzes den selbständigen
innerstädtischen Schnellbahnen vorangehen und letzteren
das Gebiet zugewiesen werden, das durch einen Ausbau
des Staatsbahnnetzes nicht bedient wird oder nicht be-
dient werden kann. Im Anschluß an die drei eisenbahn-
technisch bedeutenden Wettbewerbsentwürfe von Blum,
Havestadt & Contag und Schmilz, von der Hochbahn-Ge-
sellschaft, Brix und Genzmer und von Eberstadt, Möhring
und Petersen wurden die bezüglich der Schnellbahnen
gemachten Vorschilige besprochen und dabei der gemein-
same Grundgedanke hervorgehoben, daß, wie den wich-
tigsten Verkehrspunkt Berlins der Potsdamer - Platz als
Schwerpunkt des staatlichen Vorortnetzes bilde, der
Alexander·Platz zum Schwerpunkt des Netzes der selb-
ständigen innerstädtischen Schnellbahnen zu machen sei.
Da möglichst niedrige Tarife anzustreben seien, so
müsse man mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit diese
Schnellbahnen soweit irgend möglich als Hochbahnen
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Große VorhaUe im Anschluß an die Wartesäle mit den Zugängen zu den Bahnsteigen.
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Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite -18. 9 und 51
s erübrigt, nun noch mit einigen
~~~~~~~IWorten auf die Gleisanlage und
Gesamtanordnung des Zentral·
Bahnhofes einzugehen, die in der
Abbildung S. 846 dargestellt ist.
Wie schon bemerkt, schiebt sich
der Bahnhof zwischen die 3I. und
33. Straße ein, mit seinen Begren-
I~~~~~~~~U zungsmauern bis an die gegen-
... überliegenden Hausfundamente
dieserStraße heranreichend. Die größteBreiteist 15S m•
ZWischen 7. und w. Avenue ist die 32. Straße, welche
mit dem Bahnhof zusammenfällt, kassiert. Die Glei e
treten westlich im Zuge dieser Straße ein, östlich tei-
len sie sich, wie schon erwähnt, um im Tunnel ihren
Lauf in der 32. und 33. Straße fortzusetzen. Das Bahn-
planum ist 12-15 m tief unter Straße ausgehoben und
z'.Var bestand die Ausschachtung teils aus Erde, vo.r-
WIegend aber aus Fels, welch' letzterer durchweg die
Sohle bildet. Im gewachsenen Zustand gemessen wa-
ren rd. 706000 cbm Erde und rd. I 230000 cbm Fels aus-
zuheben. Stützmauern in Stampfbeton ohne Ei en-
einlagen (alle 15 m durchlaufende Fuge) fa sen rings-
Um die Bahnhofsfläche ein. Die Anlage des Bahnhofes
e.rforderte eine umfangreiche Umgestaltung de täd-
tIschen Leitungsnetzes.
Wie aus dem leisplan hervorgeht, sind mit Aus-
nahme von zwei Gleisen an der 3 r. Straße, die stumpf
Z~.digen, a~so für .die im H~uptbahn.hof endigenden
u~e bestLmmt smd, sämtliche Gleise Durchgangs-
gleise. Sie werden an der \Ve tseite durch 2 Weichen-
straßen auf die beiden Einfahrtsgleise zu ammenge-
zogen, an der Ostseite entsprechend den beiden an-
schließenden Tunneln in zwei Gruppen auf je zwei
Gleise. Eine Reibe von Gleisen zur Bereitstellung von
Wagen und einige Babnsteige zu besonderen Zwecken
vervollständigen den Gleisplan, im übrigen dient der
schon erwähnte Bahnhof Sunny ide Yard als Betriebs-
Bahnhof. Ueber die Gleise sind an verschiedenen
Stellen Plattformen hinweggeführt, von denen Treppen
zu den Bahnsteigen hinabführen. Außerdem vermit-
teln zahlreicbe Aufzüge den erkehr nach den obe-
ren Räumen des Empfangsgebäudes, das den ganzen
östlichenTeil desBahnbofes zwischen 7. und8. Avenue
und in der vollen Breite zwi ehen 3I. und 33. traße
überdeckt, d. h. eine Grundfläche von 240 m Länge zu
131 m Breite. Auf strenge Trennung de Ankunfts-
und Abgangsverkehres ist Rücksicht genommen. An
beiden Langseiten des Empfangsgebäude führen von
der 7. Avenue aus, an der die Hauptfront liegt, Fahrstra-
ßen bis zur Höbe des Untergeschos es hinab, wo sich die
Plätze zur Aufstellung der Droschken usw. befinden.
Das Empfangsgebäude, das sich im allgemeinen
bis 7.U einer Höhe von 23 m, im höch ten Teil über
der Hauptwartehalle bis 7.U 46 m Höhe erhebt, steht auf
tüt;r,en und Trägern über dem tief liegenden Bahn-
planum und ist in der in Amerika für große Gebäude
üblichen Weise als in sich tragfähiges Stahlgerüst mit
Granitumkleidung ausgebildet. Auch die Dachkon-
struktionen und die weitgespannten Decken sind in
Eisen bezw. in Eisenbeton auc;geführt, wie aus den
verschiedenen mitgeteilten chnitten hervorgeht. In
gleicher Weise sind die Bahnsteige überdeckt. icht-
bare Eisenkonstruktion zeigen nur die glasgedeckten
845
Hallen, die im Anschluß an das \Vart~saalgebäu~e
den Zugang zu den ~ahn teigen ~ermltteln, sowie
die al Oberlichte dienenden. Teile der letztere~.
uch hierfür zeigen unsere Abbildungen mehrere Bel-
piele.
n der Bearbeitung der Pläne des großen Unter-
nehmens war ein tab von Ingenieuren tätig, der im




lich: Ing. Charles M. Ja c 0 b s für den Hudsop-Tunn.~1
und die Bergen Hill-Tunnelstrecke; Alfred oble f~r
den East River-Tunnel, nebst den unter der ~ta~t biS
zum Hauptbahnhof geführten Tunneln, für die F,rdar-
beiten und die Herstellung der das Planum des Haupt-
Bahnhofes umfassenden Stützmauern, sowie auf Long
Island für Sunnyside Yard; George Gib b s für den
konstruktiven Teil des Hauptbahnhofes nebst den ge-
~
. - -- <: ~- --- -
~----l
Gleisplan des neuen Zentralbahnhofes in ew York-Cily.
Penn ylvania-Ei enbahn-Ge ellschaft zu ammenberu-
fenwurde. Ihnen gehörten an General C. W. Raymond,
vorübergehend Gustav Li n den th al, und die vier Chef-
Ingenieure der päteren Haupt·Bauabteilungen, näm-
samten elektrischen Betriebseinrichtungen ; schließlich
Wm. H. Brown für die Arbeiten auf der New Jersey-
eite. Architekten des Empfangsgebäudes waren l\lac
Kim, Mead & \Vhite. - ( hluß folgl)
Seilschwebebahnen für Personenbeforderung.
,"on Professor ~l. Buhl e in Dresden. (Fortselzung.)
ährend in dem vorigen Abschnitt, abgesehen von der
Wetterhorn-Bahn, nur von Plänen gesprochen wer-
den konnte, die zum größeren TeIl in absehbarer
Zeit wohl keine Aus icht auf erwirklichung haben, sind
unter dem unmittelbaren Einfluß des Feldmann'schen
Kon truktions - Gedankens zwei weitere Bergbahnen in
letzter Zeit begonnen worden und werden voraus~icht­
lich bald tückwei e in Betrieb genommen: die Seil-
schwebebahn von Lana bei Meran auf das Vigiljoch
und die untere Teilstrecke einer Bahn von Chamonix
auf die AiguiJle du Midi der 10ntblanc-Gruppe, die
von lng. Stru b in Gemeinschaft mit der Firma Ceretti
• Tanfan i in Mailand geplant und von letzterer Firma
unter Leitung ihres Obenngenieurs, Hrn. G. F ü h I es, in
d.en Ein.zelheiten du~chgebildet und ausgeführt worden
smd. Belde Bahnen selen nachstehend näherbesprochen.l)
a. eil chwebebahn Lana-Vigiljoch. 2)
Die Bahn, deren Betrieb vorau sichtlich im Frühjahr
I91l aufgenommen werden kann. nimmt ihren Ausgan~s­
punkt bei der Station Lana, die 8 km vor Meran an der
Bahnlinie Bozen- ileran gelegen i t. Sie führt in zwei
getrennten Ab cbnitten, zWIschen denen umgestiegen wer-
den muß auf das etwa 1800m hohe Vigi Ijoch, von dem sich
ei!,e prächtige J\ussicht auf de? Vin ch~au und die Dolo-
mIten öffnet. Die untere ektIOn ersteIgt auf etwas über
<)OOm Länge rd. 520m Höhe, die obere auf etwa 970m Länge
eine Höhe von 633 m. Das mittlere Steigungsverhältnis ist
al 0 rd. I: 1,7 bezw. I: 1,5 oder 5 bezw. 65%' Die Bahn
chmiegt sich dem Gelände, das keine großen Unregel-
mäßigkeiten aufweist, ziemlich an. ur an einigen teilen
machen Bodensen kungen längere eilspannungen erfor-
derlich, die aber 200m nicht über teigen. Da wo die Bahn
I) Aucb eine Bahn Zambana-Fai bei Trient ist nach dem )"stem
ereIlI , Tanfani·Struh Im Bau, auf die hier aber nkht näher einRe~angen
werden kann. Da eibe gilt von dem sehr bemerken_werten EnlwurF
einer d rartiRen Bahn von Brixen auf di Plo. e. - Die l\Iilleilun(l;en üher
die Vi~IJocb- und Monthlane· Bahnen neb t der 1Iiehrzahi der Abbildungen
"erdankt der Verfa er der ~'irma erelli <I< Tanfani. EiniRe Angabtn
und AbbildunRen (v. InR. Imfeld in ZOrieh [5. oben]) ind auch einer 1905
er-.chienenen Denk cbrirt trub's Ober die 1\I0ntblanc-Bahn entnommen.
Bel beiden Anlagtn hat wegen Uaummangels leider aul die \Vieder~abe
der den Au fnhrungen zugrunde gelegten Prolile verzicbtet
werden mns en.
'} \'ergJ. auch ,Elektr. Krartbttriebe und Bahnen" 1910 S. 501 H., so-
wie Rund bau lür Technik und Wirt chart' Prag 1910 . 203.
leichte Bodenschwellungen überschreitet, sind die Seil-
stützen einander bis auf das Kleinstmaß von 14m genähert.
Die geringste Stützenhöhe beträgt hier 6,5 m, damIt dereiU1
Laufseil hängende Wagen mit Sicherheit über den ~o en
hinwegl!:eführt werden Kann jdie höchstenStützen erreIchen
bis 30m Höhe über Gelände, die höchs~eSeillage..üb~r dd(l1
Erdboden dürfte 40m nicht überschreIten. Bezughch er
Konstruktion der in Eisen hergestellten Stützen, der.un-
teren und oberen tationen der einzelnen Bahnabschnl~t,
der Ausbildung und Aufhängung des einfachen Laufse~.~S
von 50mm Durchmesser und der Konstruktion und Fu -
rung der Wagen sei auf die folgende Beschreibun~d~rBab!l
auf die AiguilJe du Midi verwie en, die nach .völhg .g~l;
chen Grundsätzen erbaut wird. Die Wagen smd bel e
Vigil joch-Bahn jedoch nur für 16Personen Fassung g~bft.
Die Fahrzeit soll für jeden Abschnitt 11 Minute~ l~ n;
spruch nehmen bei I,75m Sek. Fahrge chwindigkelt In der
unteren, desgleichen 1,5 mlSek. in der oberen trecke. DetArbeitsbedarf ist für jeden Abschnitt mit 50 PS. be~echnd~
Die Bahn hat zwei in 4m wagrechter Entfernung hegen
Laufseile für den Auf- und Abgang der Wagen. . .
Interessant ist ein Kostenver~leich,den Strub 10 sei-
ner Denkschrift für den Bau derVigiljochbahn (nach d~~
Entwurf. der mit der Ausführung nicht mehr ganz übereIn
stimmt) mit einigen anderen Bergbahnen derselben Ge-
gend gibt, der in Bau- und Betriel> kosten sehr ZugUl1sten
der Schwebebahn gegenüber bodenständigen B~hnen
spricht und die Anwendung sehr viel niedriger T~rJfe ge=
stattet. Dazu kommt bei völlig genügender LeIstungs
fähigkeit und großer Betriebssicherheit der Vorteil ger~.n­
/ren Arbeitsbedarfes, kurzer Bauzeit, Schonung des natur-
lichen Geländes, eigenartige Fahrt. _
Den besten Vergleich geben die Kosten für 1000 mer
stiegent:rHöhe. Be~eic~netman.diese Kosten der Schwebi=
bahn mit I, so ergibt Sich für dIe Mendelbahn (Drahtsei n
bah.n) ~,82, für die Virglbahl~(Dr~htseilbahnmit größ~r~e
telllviadukten) 2,85, für die Rlttnerbahn (gewöhnhc
ur
_
Zahnradbahn) 4,19. Die Kosten der Schwebebahn. VI rt
den sich bei einer einzigen Sektion noch mehr v:errInte i-
haben, sie hätte dann aber nicht die erforderhche ~Ie
stungsfähigkeit erhalten. Die Verwendung kürzerer Sei
gewährt außerdem mancherleiVorteile bei Auswechsklu~~~
. Yon den ursprünglich veranschlagteJ.1 Gesamt ~s bs-























Bauko.ten Reine Betrieb - Anzabl LHöhen- kosten der i
Bergbabn Unter- Gesamt jfUr 1000 m Ge amt \fUr 1000 m Reisendenin jeder ichied Höhe Höhe Richtung p(
m K K K K 1008
~lendelbahn 957 1733 000 1810000 54 000 56 400 (10000
\'irglbabn (mit Restaurant) 192 500000 2 (JO() 000 17 000 500 114 000
Rittnerbahn . . q'+ 3500000 ' 5r OOO 13°000 132200 85 000
Vi il'ochbabn nacb Entwurf) 1128 560000 .> 4 6400 35 000 ~1 020 55 000
u _
- '"' -
') "erg!. Z.itschtift des Vereins Deuhcher Ingenieure. 1909 .1336.
.) Desgi. 189 5.96! und 1904 5.1716.
') VergJ auch: Großmann, ,Der Einfluß von Bergfahrten auf den











~ittel und mechanischer und elektrischer Einrichtung,
I 000 K. für Grunderwerb, Wasserbeschaffung und derg[,
42 OO? K. für Uwformer, Batterie, Beleuchtung, Verwaltung,~etnebsfnndsusw. vorgesehen. Die eigentlichen Betriebs-
9sten waren mit 35000 K. höchstens veranschlagt. Die~Innahm~nsind für das erste Betriebsjahr, unterZugrunde-
~gung. eIner Zahl von 27500 Fahrgästen, die Strub nocht~r genng gehalten bat, bei Bemessung des Durchschnitt -
ahrpreises für eine Person mit nur 2,70 K., auf 8.~5OO K.
:,erans~hlagt,.sodaß sich schon ein Ueberschuß von49 500 K.
uber dIe Betnebskosten ergeben würde, d. h. nach Abzug
V?n 10000 K. für Reserve und Erneuerungsfonds, eine Ver-
ZInsung des Anlagekapitales von 70/0.
nix-La Para und von dort bis zum Gletscher des Bossoll~ .
sie sollen im Jahr 191Z dem Verkehr übergeben werden:
Die Bahn oll in einer Höhe von 3850 m ü. d. Jrf. enden.
Es sei hier gleich bemerkt, daß noch ein zweite Berg-
bahnunternehmen zu einem Gipfel derMontblanc·Gruppe
in Ausführung begriffen ist, das in Le !<'ayet seinen Aus-
gangspunkt nimmt und dort mit einer Linie der Paris-
Lyon-Mittelmeerbahn in Verbindung steht. Le Fayet ist
auch der Ausgangspunkt der viel benutzten elektn ehen
Bahn über Les Houches nach Chamonix. Die Bahn wird
als elektrisch betriebene Zahnradbahn erbaut, die Geneh-
migung zum Bau ist bereits im August 190-1- erteilt; in dem-
selben Jahr ist auch mit dem Bau begonnen worden. Die
erste Strecke der Bahn
ist Ende Juli 1909 eröff-
net9) und wird vorläufig
mit Dampf - Zahnrad-
Lokomotiven betrieben.
Der Lageplan, Abb. 26,
zei~tauch den größeren
Tell dieser Bahn, insbe-
sondere die obere Strek-
ke, die in 3820 m Höhe
auf derAiguille du Goti-
ter endigen soll.
Der Entwurf zu dieser
Bahn, der sich in seinen
Einzelheiten eng an-
schließt an die Jung-
frau bahn , ist von D u-
portal aufgestellt. Un-
ternehmer sind 0 u -
reux & Deruad. Der
Ausgang punktderBabn
liegt auf 580m, die wag-
rechte Länge, auf weI-
cher also ein Gesamt-
Höhenunterschied von
3240m überwunden wer-
den soll, ist 18,5 km, das
mittlereGefälle also I zu
5,7 oder 17,65 %. Halte-
stellen sind in Abstän-
den von 1250-3500 m
vorgesehen. Im obersten
Teil sind drei kürzere
und einlängererTunnel
von zusammen 3,13 km
erforderlich. Eine etwa-
ige spätere Verbindung
mit dem auf 4810 m ge-
legenenGipfel de 10nt-
blanc würde weitere4 km
Tunnel erfordern. Die
Bahn erbält I m Spur,
eine Zahnstange Bauart
Strub 4) und kleinste
Krümmung halbmesser
von 50 m. Es sollen täg-
lich 10-12 Züge verkeh-
ren, be tehena aus ei-
nem r4 t schweren Trieb-
Wagen und je zwei




auf die Gesundheit der
Fabrgä te5) sollen in ei-
ner Stunde nicht mehr
als r200 merstiegen wer-
den, was bei den oben
genannten Steigungen
mi t rd.7 km ,StundeFa1u-
Abbildung 26 Lageplan der Seilschwebebahn von Cbamonix auf die AiguilIe du Midi, sowie des ge.schwit:Idigkeit zu er-
oberen Teil~s der Zahnradbahn von La Fayet auf dIe Aiguille du Ganter (Montblanc-Gruppe). reIchen Ist. ( äb. siehe
Z.d.V.D.I.1Q04 .1973.)
Kehren wir nach dieser Abschweifung zu der Schwe-
bebahn auf die Aiguille du Midi zurück. Der ursprüng-
liche Strub'sche Entwurf sah auf der unteren Strecke bIS
zu dem Gletscher des Bossons eine boden tändige Gleis-
Seilbahn vor. Jetzt werden statt des en zwei Seilschwebe-
Bahnen System Ceretti & Tanfani - Strub, von Chamonix
in looom ü. d. M. beginnend, bis La Para und von dort bis
zum Glacier des Bossons in z500 m Höhe endigend ausge-
b. eil sc h web e b ahn von C h a mon ix auf die
Aig-uille du Midi (Montblanc-Gr.upp~\ .
Sind in dem vorigen Abschnitt namentltch dIe WI rt-
Sc h a ftl ich e n Vorzüge des Schwebe!>ahn- ysteme her-
Vorgehoben, so gibt die Darstellung dieses Unternehmer~s
unter Beibringung der Pläne die Unterlagen zur .Beurtel-
lung der technischen Seite der Bauart Cerettl &Tan-
fan i.-S tru b. Abbildungz6 veral1schaulich~d~nLageplan,
AbbIldung 27 den Höhenplan dieser Bahnltme na~n ~em
E.ntwurf, der allerdings mit der Ausführung, soweIt dl~se
bl.sher in Angriff genommen ist, nicht mehr ganz überell1-
stimmt. ImBau sind die beiden unteren trecken Chamo-
21. Dezember IQIO.
nt r Plattform (Z ischengeschoß) mit den Zugilngen (Ur die Ankunlte und mit Ausgang zur 33.:Straße.
Blick auf die Bahn teige und die Treppenzuglloge (untere Treppe zum ZWIschengeschoß fUr Ankommende, obere
vom al-Ge choJl fllr bfahrende). Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
No. 102·
Bahnsteig-Vorhalle mit Ausgang zur 33. Straße (Mitte) und Eingängen von derselben.
Blick auf die Bahnsteige und die Zugangstreppen (von letzteren die oberen fUr Abfahrende, die unteren fUr Ankommende).






lit·gen. Für die letzten(~teileren) trecken sind der Ge talt
des Gelände ent. prechend größere eilspannungen vorge-
ehen (Feldmann'~cheAufzüge, . oben).
Die Abbildungen 28-30 zeigen schematisch die Aus-







Die 6.j. Olm starken
Trag.eile, herge-
stellt nach der 0-
genanntenHerku-
res-Konstruktion,




je ,~ Olm Durchm.
zu ammen etzen,

























































Genf, 1898 in Tu-
rin; . oben) zwei
neben einander liegendeTragseile vorge ehen. DieErfah-
rungen und les.,ungen, die llier u. a. auch mit Touren-
rädern an den Lau[rädern gemacht wurden, lehrten je-
do~h, daß es unmöglich ist eine gleichmäßige Belastun~
belder Tragseile zu erziel~n. Die Firma ging daher bel
ihrer Bahn auf der Jubiläums - Aus teIlung in Wien zur






\bbildung 2 a und b.
ystern
der eil IUlzen.
Abbil~unl<en 2 -30 ehem:~t.i ehe Darstel.lunl!" ('iner eil ehwebc-
babn In der usbddung d r hrma Cereltt < fanfani in~ladand
Angeordn t bei der Hahn Lana- \"igiljoeb bei leran und .
barnonix-Aiguille du lidl C\Iontblnnc),
lion
oder 'I mg eil wird von
ei emen tützen getragen,
... die mci t 40-90 m Ent-
fernung besitzen. ur an
zwei teilen kommen eil pannungen bi 200 m vor. Die
dritte und vierte "e ·tion der Bahn führen bis zum 01 du
Ti i in 3-00 m Höhe, die fünfte und letzte trecke bis zur

















der Durchführung der von der Stad t vorgeschlagenen Ver-
kehrsverbesserungen ein rascheres Tempo einge chlagen
werden. Das gelte vor allem von den Schnellbahnen, deren
Vermischtes.
Die städtischen Verkehrspläne in Berlin. Die Denk-
schrift des Berliner Magistrates über die t5dtischen Ver-
kehrspläne (vergl. No. 96) ist in den beiden itzungen der
Stadtverordneten-Versammlung vom I. und 8. d. M. Ge-
~enstand eingehender Beratungen gewesen. Ihr Ergebnis
1st zunächst die einstimmige Annahm e des Planes der
ord-Süd-Schnellbahn durch die Friedrich-
Straße von der ee-Straße bis zum Belle-Alliance-Platz,
der bereits i. J. 1905 generell genehmigt war. Die erfor-
derlichen Mittel 111 Höhe von 53.8 MJlI. M. sollen durch
eine Anleihe beschafft werden. Es wurde der allseitige
Wunsch ausgesprochen, daß mit der Bauausführung so
rasch wie möglich zu beginnen sei. Zu die em Zweck
wurden 5 Mil!. M. sofort vorschußweise zur Verfügung ge-
stellt. Nicht so glatt wickelten sich die Verhandlungen
über die Frage des Voß- traßen-Durchbruches ab.
Es lag hierzu ein neues Schreiben des Ministers der öffent-
lichen Arbeiten vom 12. November die es Jahres vor. Der
Minister führt darin aus, daß mit der erneuten Ableh-
nung dieses Durchbruches durch den Magistrat der wich-
tigste Verbe serungsvorschlag zur Entlastung der Pots-
damer- und Leipziger-Straße gefallen, ein hinreichender
Ersatz aber dafür nicht in Aussicht genommen sei. Die
jetzige Besserung durch die Verkehrsregelung auf dem
Potsdamer-Platz werde mit dem stei~endenVerkehr nicht
lange vorhalten, die übrigen städtl ehen Durchbruch -
Pläne könnten aber eine Wirksame Abhilfe gegen die Zu-
sammendrängung des Verkehres in der Potsdamer- und
Leipziger- traße nicht schaffen. olange also ein wirk-
samer Er atz für den Voß- traßen-Durchbruch nicht ge-
schaffen werde, mü e die Frage der Untertunnelung ge-
nannter Straßenzüge in Erwägung- stehen, die Stadt müsse
also zur etwaigen stadtseitigen Ausführung dieser Unter-
tunnelungen jetzt Stellung nehmen. Wenn dieStadtBerlin
auch über diese Frage ein gütliche Einvernehmen mit
der Gr. Berliner erreichen könne, so sei das nur im Inter-
esse der Beseitigung der Hindernis e zu begrüßen, die sich
so lange der nötigen Verkehrsverbe erung hindernd in
den Weg gestellt haben. Im übrigen müsse aber nun in
21. Dezember 1910.
Hierzu eine Bildbeilage : Der neue Zentralbahnhof der
Pennsylvania-Eisenbahn in New-York· City.
Verlag der Deutscben Bauzeitung. O. m. b. H. }lerlin. FUr die Redaktion
verantwortlicb Albert Holmann, Berlin
Buchdruckerei Gustav Sehencl!: NaehllR.. P. M. Weber. BerUn.
1011,,1': Der neue Zentralbahnhol der Pennsylvania- Eisenbahn i~
New York-City. (Fortsetzung.) -- Seilschwebebahnen IUr Personenbelör-
derung. (Fortsetzung.) - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
u. ff. schon näher berichtet. Veranschlagt waren die Ge-
samtkosten mit 28 Mil!. M. für den Hauptvorfluter und
etwa 10 Mil!. M. für den Ausbau der Nebenläufe und der
Kläranlagen.
Der erste Spatenstich wurde an der Mündung des
neuen Unterlaufes der Emscher in den Rhein im Frühjahr
1906 getan. Die wichtigste Strecke zwischen Gelsenkir-
chen und dem Rhein ist nun ausgebaut. Das dicht bebaute
Gebiet, die zahlreichen industriellen Anlagen und Ver-
kehrswege machen die Ausführung zu einer recht schwie-
rigen, insbesondere auch da, wo das neue Bett den alten
Emscherlauf wiederholt kreuzt. Es ist ein tüchtiges Stück
Albeit in den. fünf Jahren seit Inangriffnahme geleistet
word~n. ~u emem glüc;klichen Gelingen dürfte die tat-
kräftige zIelbewußte Leitung der Bauausführungen durch
den Direktor der Emscher-Genossenschaft, Brt.Middel-
dorf in Essen a. d. Ruhr, nicht zum wenigsten beigetra-
gen haben.-
Wettbewerbe.
Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
wllrfen für eine Wandelhalle mit Konzerlplatz längs des Stran-
des von Borkum waren von der Gemeinde mehrere Archi-
t~kten aufgefordert. Die ~eurteilungder Arbeiten hatten
die Hrn. Geh. Brt. Koch m Hannover und Gemeindebau-
meister Go Jl e in Borkum. In der Sitzung des Gemeinde-
Rates von Borkum vom 13. Dez. d. J. wurde der Entwurf
der Architekten Ziesel & Friederich in Cöln a. Rh. zur
Ausführung gewählt. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau des Ober-
realschulgebäudes In Offenburg wird vom Stadtrat für in
Baden ansässige selbständige Architekten zum 15. März
1911 erlassen. 3 Preise von 1300,950 und 750 M. Ankäufe
für je 300 M. bleiben dem Ermessen des Stadtrates nach
Empfehlung der Preisrichter überlassen. Unter den Preis-
richtern die Hrn. Stadtbaurat Strieder in Karlsruhe,
Stadtbaumeister T h 0 m a in Freiburg und Stadtbaumeister
Wac ker in Offenburg. Unterlagen durch das städt. Hoch-
bauamt in Offenburg (Baden). -
Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
ein Bilimarckdenkmal in Uerdingen. Die Stadt Uerdingen
beschloß, auf dem Rheindamm anstelle des alten Rhein-
tores ein Bismarckdenkmal zu errichten und hat zur Er-
langung von Entwürfen folgende Künstler zu einem enge-
ren-Wettbewerb eingeladen: Prof. H. Billing in Karls-
ruhe; Arch. Fr. Brantzky in COln; Arch. Breubaus in
Düsseldorf; Arch. W. B r ure in in Berlin; Prof. Dr.-Ing.
Theod. F i sc her in München; Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing.
Henrici in Aachen; Prof. W. Kreis in Düsseldorf und
Stadtbaudir. Prof. F. Schumacher in Hamburg. Das
Preisrichteramt haben die Hrn. Prof. M. Dülfer in Dres-
den, Beigeordneter Rehorst in Cöln und Geh. Brt. Prof.
W i c k 0 p in Darmstadt übernommen. Als Stellvertreter
si,nd qie Hrn. Reg.-Bmstr. Mori tz in Cö~n, kgl. Brt. K ull-
rlch 111 Dortmund und Prof. Pützer m Darmstadt be-
zeichnet. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfeu für
das Geschäftshaus Sohr an der Ecke der Jopen- und der Gr.-
Wollweber-Gasse in Danzlg wurde der Preis von 1500 M.
?emE~twurf1'PeterThl1mb" des Hrn. KarlAnton Meckel
m Freiburg I. Br. zuerkannt. Die Entwürfe sind bis mit
31.Dez. IQIO in der Jopen-Gasse 2 öffentlich aus~estellt.-
Wettbewerb Gartenstadt Nürnberg. Die Fnst ist bis
31. Jan. 1911 erstreckt. -
Bedeutung für die Verkehrsentlastung voll anerkannt wird.
Vor allem müsse die Nord-Süd-Linie mit Beschleunigung
durchgeführt werden. Außerdem bilde die Fortsetzung
der Schöneberger Linie zum Nollendorf-Platz (die kürz-
lich eröffnet worden ist) nach dem Stadtinneren (Bran-
denburger-Tor, Unter den Linden) eine wichtige Ent-
lastungslinie für die Leipziger-Stratie, die in erster Linie
in Betracht komme. Der Magistrat möge einer solchen
Fortsetzung seine Aufmerksamkeit zuwenden und erwl-
gen, ob nic;ht vie~leicht ~ie~e Bahn u!1ter Mitwirk~ng der
Stadt Berhn zu emem wukhch nutzbringenden Ghededes
Groß-Berl iner Schnellbahnnetzes ausgebaut werden könne.
:\ us dem Schreiben des Ministers geht hervor, daß
dieser selbst nicht mehr unbedingt an der Durchführung
der Voß - StraBe festhält. Dieser Plan wurde nach erreg-
ten Verhandlungen, in denen auch die im Magistrat selbst
in dieser Frage vorhandenen Gegensätze zum Ausdruck
kamen, mit 7~ gegen 37 Stimmen abgelehnt und dürfte
damit endgültig erledigt sein.
Die Denkschrift des Magistrates und die Verhand-
lungen in den beiden Stadtverordneten-Versammlungen
h~ben eine erfre~licheKlärung der Verhältnisse gebracht,
die nun hoffenthch auch zu dem allgemein geforderten
rascheren Vorgehen in der Ausführung der Berliner Ver-
kehrspläne führen werden. -
Ein wichtiger Abschnitt In der Ausführung der Em5cher-
Regullerung5ubelten ist am 10. Dezember durch die Ein-
leitung des Wasserlaufes in sein neues Bett von Oberhau-
sen bis zum Rhein oberhalb Walsum beendet worden die
in feierlicher Weise in Gegenwart von Vertretern' der
Staats- und der beteiligten Kommunalbehörden vollzogen
wur~e. Es ist damit der wichtigste Teil eier Regulierungs-
arbelt.zumAbschluß gebracht,da nun für die weiter ober-
halb. hegenden Gebiete die erforderliche Vorflut /leschaf-
f~n Ist .. l?asgroße Unternehmen, zu dessen Ausführung
Sich die Im Emschergebiet gelegenen und auf die Ent-
wlsserung der Emscher angewiesenen Gemeinden i. T.1904
zur E m.s c ~er-G enossen sc haft zusammengeschfossen
hatten, I~t m der "Deutschen Bauzeitung" Jahrg. 1904,S.1I I
unter Beigabe von Plänen ausführlich besprochen worden.
Es wurde notwendig, um die unhaltbaren sanitären Zu-
stlnde zu beseitigen, die sich aus der Benutzung der
~mscher als Vorfluter für alle Abwässer eines dicnt be-
11edelte!, Industr!egebietes (jetzt gegen 2 MilI.Einwohner)
allmAhhch entwIckelt hatten. Verschärft wurden diese
ZustAnde bei dem ohnehin nur schwaches Gefälle auf-
~eisenden Wasserlauf durch die infolge des Bergbaues
emt~etendenBodensenkungen, die dasGefälle noch mehr
verringerten. Außerdem genügte der Wasserlauf nicht zur
Abführung der Hochwassermengen, die noch verstärkt
werden durch die aus den Bergwerksschächten und aus
dem Ruhrgebiet zu verschiedenen Zwecken hinüberge-
pumpte~Wasse~~engen. Der nunmehr z. T. durchgefUhr-
t~, lqOO m Angntt genommene Plan sieht daher eine Ver-
t1efu~g der ganzen Sohle des Wasserlaufes um 3 meine
Erweiterung und regelmAßigen Ausbau des Profils 'sowie
vor allem auch einelJegradlgung des Flußlaufes u~d von
Oberhausen ab die Herstellung eines ganz neuen Fluß-
bettes vor. Im Anschluß an die Reg,ulierung des Haupt-
wasserlaufes ist eine solche der wichtlgen Nebenläufe vor-
/lesehen, sodaß dasWasser von diesen nun mit natürlichem
G~fälle auf kürzestem Wege der Emscher und von dieser
WIeder auf kürzestem Wege dem Rhein zugeführt wird.
Die früher inf?lge mangelhafterVorflut und Bodensenkun-
gen erforderhchen Polder verschwinden bis auf wenige
ileine Flächen, die besonders tief liegen, und ohne sehr
gr.oße Kosten nicht direkt anzuschließen gewesen wären.
Die letzte Aufllabe derEmscher-Genossenschaft ist schließ-
lic~ die Schaffung geeigneter Reinigungsanlagen für die
klemeren Ortschaften, welche ihre Abwässer erst klären
müssen, ehe diese dem Vorfluter zufließen dürfen. Auch
über diese Arbeiten haben wir Jahrgang 1909 Seite 529
An unsere Leser!
om B~ginn1es neu~n Jahres ab. we.rden unsere, nunmehr seit 7 Jahren der "Deutschen
Bauzeltung- angeghedert~n"M1tt~tlungen~?er Ze'!1ent, Beton- und Eisenbetonbau" im
dop~elten U~fang 24 mal Im )ahr 111 der Starke eIDes ganzen Bogens = 8 Seiten er-
schemen. WIr glauben, damtt den Wünschen unserer Leser bei dem sich stetig stei-
gernden ~nter.esse an der neuen Eisenbeton-Bauweise entgegen zu kommen und werden
da~urch 10. dIe: Lage verset~t, den. Inhalt der "Mitteilungen" wesentlich zu bereichern.
Wir beab~lchtlgen ferner, die an Sich sc~on reiche Illustrierung der "Mitteilungen" noch
durch Beigabe besonde rer Kunstbel1agen zu erweitern. Zweck und Ziele der "Mit-
teilungen" bleiben dieselben: Die Kenntnis von der Beton- und Eisenbeton-
. . Bauwei.se und ihrf?n mannigfaltige.n Ers.cheinungsformen, die jetzt ~um
notwendigen Rüstzeug. Jedes Archl tekten und BaUingenieurs gehört, weitesten Kreisen
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DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLIV.JAHRGANG. N~ 103. BERLIN, 24. DEZEMBER 1910.
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
(Schluß.) Hicrzu die ßildbpllal{e dieser. '0., der. '0. Iot-IOS, sowie die Abbildungen Seile 8'6, 857. 859 und die Abbildung in No. lW-lOS.
n. Die Aus ges taltu n gd es Ern p fangs ge bäud es. gelangen auf geneigten Ebenen zum Verkehrsgeschoß.
~~~~~~~~ür die Beurteilung der Raumver- Rei ende, welche die Seiteneingänge zur allgemeinen
teilung des Empfangsgebäudes Wartehalle benutzen, überschreiten die geneigten Fahr-








geplan S. 828 zeigt, das Emp-
fangsgebäude zwischen der
i. und der8.Avenue, also zwi-
chen zweien der I I Haupt-
straßenzüge liegt, welche den
Stadtteil Manhattan von or-
den nach Süden durchziehen





zukommt. Zum anderen, dab,
wie der Querschnitt Seite829
zeigt, für die Anlage des Emp-
fang gebäudes hauptsächlich
fünf Geschosse in Frage kom-
men, und zwar das unterste
Ge 'choß in Höhe der Gleise,
welches gewissermaßen durch
den Gleisplan Seite846 darge-
teilt wird, ein Zwischenge-
schoß, .828 als UotergeschoB
bezeichnet, das eigentliche
Verkehrs - Hauptgeschoß in
Höhe des \Varte aal-Fußbo-
dens, ein Ge choB in Straßen-
höhe und ein Oberge3choß
( .828). Die Reisenden betre-
ten das Empfang gebäude in
traßenhöhe lind steigen zum
eigentlichen Verkehrsge chol3
eineAnlahl Stuten hWdb. Ule
\Vagen fahren von der 7. Ave-
nue in denEckbauten ein und Blick in dip Bahn8teig·Vorhalle gee- n die 33. Stralle.
In seiner Gesamt-Auffassung ist der Bahnhof ein
mächtiges Eingangstor zu der gewaltige~Stadt, .die ~n
ihrem Herzen betreten und verlassen Wird. Wie die
Grundrisse zeigen, schwebt der gesamte architekto-
nische Aufbau mit seiner monumentalen Massenwir-
kung über dem Hohlen des Gleis-Geschosses. Es sind
auch hier die Stahl- und Eisenkonstruktionen mit um-
hüllendem Werksteingefüge zur Anwendung gelangt,
die im amerikanischen Hochbau der Gegenwart eine
die formale Ausbildung der Gebäude in so hohem
MaBe beeinflussende Rolle spielen.. Der verwendete
Werkstein für den architektonischen Aufbau ist hei-
mischer Granit und Travertin aus der Gegend von Ti-
voli bei Rom. Die warme gelbe Farbe dieses letzteren
Steines und seine interessante Struktur verleihen der
groBen Halle ein eigenes Leben. Wo die konstruk-
tiven Anordnungen sichtbar geblieben sind, wirken sie
durch sich selbst und erhalten ihre Aesthetik durch die
in ihnen wohnende Wahrheit und ZweckmäBigkeitdes
konstruktiven Gedankens. .Das bezieht sich sowohl
auf die großen Hallen S. 853 und 859, wie auch auf die
Ausbildung der Plattformen S. 848 und 849.
Die formale Gestaltung des architektonischen Auf-
baues ist ein Werk der Architektenfirma Mac Kim,
Mead and White in New York, einer Künstler-Ge-
nossenschaft, von der nur noch ein Teilhaber, der Ar-
chitekt William Rutherford Mead, lebt. Vor mehreren
Jahren schon starb plötzlich Stanford White, der im
Verein mit Charles Folien Mac Kim und dem Bild-
hauer Augustus Saint-Gaudens ein Künstler- Triumvi-
rat bildete, das auf die künstlerischen Geschicke der
Vereinigten Staaten von Nordamerika tiefgreifenden
Einfluß besaß. Im Jahre 1909 folgte ihm unerwartet
Charles Folien Mac Kim; es war ihm nicht beschieden,
die Eröffnung seines letzten großen Werkes zu erleben,
des Pennsylvania-Bahnhofes in NewYork. In einer
Versammlung des "American Institute of Architects",
die am 15. Dezember 1909 zu Ehren des Verstorbenen
abgehalten wurde, nannte ihn der Präsident der Ver-
einigten Staaten, Hr. William Howard Taft, einen ame-
rikanischen Führer in einer der größten Künste. Und
das war er. Wer die Kraft der Komposition und den
Eindruck der Formensprache zu würdigen weiß, die
von der äffentliehenBIbliothek in Boston, der Univer-
sitäts-Bibliothekin Columbia,dem Gebäude desUniver-
sitäts-Clubs in New- York, der Morgan-Bibliothek da-
.selbst und einer groBen Reihe anderer Ausführungen
ausgehen; wer in der Lage ist, den künstlerischen Anre-
gungen zu folgen, welche die Firma für die bauliche
Wiedergeburt einer Reihe von Städten der nordameri-
kanischen Union, vor allem für die städtebauliche Aus-
gestaltung von Washington, gegeben hat, muB dem
Urteil, welches in jener Gedächtnis-Versammlung der
hervorragenden amerikanischen Körperschaft gdällt
wurde, beitreten.
Im New Yorker Empfangsgebäude der Pennsyl-
vania-Eisenbahn galt es, eine ungeheure Baurnasse
wirkungsvoll zu gliedern und ihr das Gepräge eines
Monumentalbaues zu verleihen, der das Verkehrswesen
unserer Tage in dem Sinne verkörpert, in dem die
Baugeschichte Abschnitte der baulichen Entwicklung
festzulegen pflegt. Das Neue liegt in der Ausbildung
des ungemein entwickeltenVerkehrs-Organismus. Das
Empfang.sgebäu~eselbst trägt dieFormenderantik~n
Welt. Die Art, 10 der Rom den Raum bezwang, 1st
hier zur Wiederanwendung gekommen. Die breit ge-
lagerte Baurnasse mit ihrer strengen dorischen For-
mensprache wird überragt von dem Motiv der Ther-
men des Diokletian. Der Grundgedanke in derAnlage
und der Ausbildung der römischen Thermen ist dem
Bahnhof dienstbar gemacht. Wie in anderen Fällen,
so hat sich auch hier erwiesen, daß in der Bezwingung
von Massen und Maßen das Vorbild des Altertums
noch keineswegs abgetan ist. Auch im Zentralbahn-
hof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York hat sich
gezeigt, daß, was die Kunst anbelangt, Nordamerika
trotz ~ller gelegentlichen sel~.~tändigen R~gu~gen
doch 10 der-Hauptsache europalsches Kolonisations-
gebiet geblieben ist. - H.
No. 10 3.8q
gängen für FuBgänger und Wagen an der 7. Avenue
und der 31. und 33. StraB~ trete~ weitere EI~gänge an
den gleichen StraBen, die unmittelbar zu eIßer. glas-
überdeckten Vorhalle führen, von welcher aus die Zu-
gänge zu den Bahnsteigen erfolgen. Endlich ist auch
vOn der 8. Avenue ein Ein- oder Ausgang zum und
vom Bahnhof ~eöffnet.
Aus dem GeschoB In StraBenhöhe wird man un-
schwer erkennen, daB es die geneigten Ebenen für die
\Vagen waren, welche der vorderen, gegen die 7. Ave-
nue ge1e~enen Hälfte des Gebäudes die ~estalt ge-
~ebenhaben. Die Längenausdehnungwa~,wleaus dem
I.ängsschnitt S. S35 hervorgeht, durch die Grenze der
~eigung der schieten Ebene bestimmt und daher not-
wendig. Sie ist durch Anlage von Läden nutzbar zu
machen versucht. Die Läden entwickeln sich sowohl
an der Vorderfassade hinter einer Kolonnade, wie zu
beiden Seiten der geräumigen Wandelhalle, die auf
eine Eintrittshalle folgt und in eine ähnliche Halle
mündet. die der zentralen Wartehalle vorgelagert ist.
Diese Halle mit ihrem römischen Thermenmotiv be-
herrscht das Empfangsgebäude und ist der Mittelpunkt
des Verkehres; um sie liegen auf der einen Seite ein
Speisesaal und einFrühstückszimmer, auf der anderen
Seite die Hohlräume eines \Vartesaales für Männer
und eines Wartesaales für Frauen. In gleicher Ein-
fachheit wie der vordere Teil dieses Geschosses glie-
dert sich der rückwärtige gegen die 8. Avenue; gehört
ersterer derOeffentlichkeit, so gehört letzterer der Ver-
waltung, denn hier liegen in mehreren Geschossen Bu-
reauräume für die Verwaltung, Schlaf-und Speiseräume
für das Zugpersonal, Verwaltungsräume derPullmann-
Gesellschaft usw. \Venig ist über das ObergeschoB zu
sagen, es enthält im vorderen Teil die Lufträume der
Hallen des StraBengeschosses, im rückwärtigen Teil
nur Verwaltungsräume. Die organische Gliederung
der Gesamtanlage zeigt sich am besten in der Vogel-
schau S. 826. Diese läßt erkennen, daß man keinen
Wert darauf legte, die Anlage im amerikanischen
Sinne der Höhe nach auszunutzen; es ist in dieser Be-
ziehung ein merkwürdiger und erfreulicher Gegen-
satz wahrzunehmen zwischen der Luftraum-Ausnut-
zung des privaten Bauherrn und der der bauenden
öffentlichen Faktoren.
Das Hauptgeschoß für den Verkehr ist das etwas
unter StraBenhöhelie~endeGeschoB der groBen Warte-
halle (S. 828 oben links). Zu dieser Halle führen von
drei Seiten Treppen hinab und an ihrer Kurzseite sinn
zudem die HalteplAtze für die Droschken, welche die
Reisenden mit Gepäck dem Bahnhof zuführen. An
der einen Langseite der Wartehalle sind auf glei-
cher Höhe die bereits erwähnten Warteräume für
Frauen und für Männer angegliedert; vor ihnen be-
finden sich Telephonzellen, ein Zeitungsstand, eine
Stelle für Auskünfte und Billett - Schalter. An der
gegenüber liegenden Langseite befinden sich wieder
Billett-Schalter, die Aufbewahrungsstelle für Handge-
päck und eine Stelle für Telegramme. Hinter dieser
Langseite entwickelt sich die geräumi~eGepäckhalle
von rechteckiger Anlage, an deren Langseiten die
Wagen anfahren können, um das abgehende Gepäck
abzuliefern oder das ankommende aufzunehmen. Die
strenge Scheidung des Verkehres, wie sie hier bei allen
Zugängen, überhaupt auf dem ganzen Bahnhof grund-
sätzlich durchgeführt ist, kommt namentlich im rück-
wärtigen Teil der Anlage zum Ausdruck, wo die Zu-
gänge zu den Zügen liegen. Von der auf der Höhe
des Wartesaales liegenden Vorhalle führen einarmige
Treppenzugänge zu den Bahnsteigen zu den abgehen-
den Zügen, während ähnliche kurze Aufgänge v~)ß
Bahnsteighöhe zu der im darauffolgenden GeschoB he-
genden Plattform für den Ankunftsverkehr leiten, von
wo aus breite Treppenaufgänge den Reisenden ent-
weder zu den \Vartesälen, zum Droschkenhof oder zur
31. und 33. StraBe bringen. Auch die Verbindu~gdes
Bahnhofes mit den Stadtzügen fehlt nicht. DIe An-
sichten S. 848 und 849 zeigen anschaulich die aus den
Plänen nicht auf den ersten Blick verständlichen Trep-
penaufgänge nach der ~atur.
Seilschwebebahnen ftlr Personenbeförderung.
Von Professor ~1. Buh I e in Dresden. (chluß.)
Yb.. eilschw~b.ebahnvon Chamonix auf die Wagens und den Gegenzug des Gegenseiles sofort das
AIgUl1l e d.u M Id I (Mon tblan c - Gru ppe). (Schluß.) Bremssei) in. Tätigkeit, an welchem der Wagen dann fest-
mer AntrJ~b des.Wagens, vergl. Abb.31-35,.S. 858, er- gebre~st.WIrd; die Bremse kann auch vom FührerstandW folgt mIttels eines unter dem TragseIl (AbbJldung 32) selbstandlg bewegt werden.
angeordneten .endlosen. Zu~seiles (C) von 30 m~ An den Abbild. 33-35, S. 858, sei die Ausbildung des
Durchm, außen;!em 1st noch ein ~fltte~ebenso.starkes Seil L~ufwerkes u~d der Br~msvorrichtung, die beide der
(-?J) al.s BremsseJl vorgese~en. Die belden Seile Bund C Fuma Cerrettl & Tanfam patentiert sind, näher erläutert.
Sind In der unteren StatIOn (Abb.29, .85°) zusammen Jedes Laufradpaar (Abbildung 34) i tin Traver en derart
zunächst über zwei lotrechte Führungsscheiben von gro- gelagert, daß sich die Zapfen to der Laufrollen in Schlit-
Abb.36. Blick auf die Montblanc-Kette von Chamonix mit der geplanten Seilschwebebahn. (Die Linie verschwindet in der Natur.)
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der natürlich e.'zentrisch zurEbene der Laufrolle angeord-
net sein muß, ist zur Sicherheit noch ein Gegenrollenpaar'l
(Abbildung 34) befestigt, welches das Trag eil von unten
umfaßt sobald di.e Entla tung einer Rolle 0 weit geht, daß
die Zapfen den tiefsten Punkt des Schlitzes t erreicht ha-
be.n. Der g!o,ße AbstaJ'!d z~i chC?n Gegenrolle und Trag-
seil war nötig, um. dIe 1 ragseIl chuhe an den Stützen
durchzulassen; es smd an den tützen Führung chienen
angeordnet, welc he die Gegenrollen auf alle Fälle im er-
forderlichen Abstand halten.
Aus den Abbildgn. 3'3 und 35 ist das Bremsge tänge































le sind mit 10 . ... .facher icher- Abbildung 37. Geplante Endstation auf der Aiguille du :\hdl.
hei t berechnet. .
Die Wa~en von denen für jede trecke zunächst z.wel
für gleichzellig'en Aufstieg und Abg:ang vorhanden .smd,
fas en bequem 2Q-24Personen (18Sitzplätze) und Wiegen
vollbelastet 4 t. Sie bestehen aus dem Wagenka ten (Ab-
bildung 31) und dem Laufwerk (Abbildgn. 32-35), an
dem der Wagen kasten beweglich aufgehänj!;t ist.. D;ls
Laufwerk selb t besteht aus 4 Laufrädern, die zu zwei und
zwei in einem gemein chafthchen Gehäuse federnd gel~­
gert sind (Abbildgn. 33 und 34), und zwar derart, daß ein
Abspringen der mit DoppeIfJans~hen v~r~ehenen ~auf­
räder vom Tragseil ausge chlossen 1St. Bel emem etwaIgen
Reißen des Zugseiles tritt durch das Eigengewicht des
24· Dezember 1910.
lö t und den Wagen am BrelI! e~l fe tklemmt. WIe au
bbildung 33-hervorgeht. grelf~ hnks am !3rem g~stän~e
da Gegen eIl !echt da Zug eIl anj da~wI chel~.-hegtein
ich au verscilledenen Hebeln und ZWI chenstucken zu-
ammen etzende Ge tänge, an welchem in 02 (Abb. 35)
der li gen aufgehänf(t i t. Da Haupt tück de Gestä~ges
bildet ein Doppelhebel a, drebbar um 01' an dem hnks
durch Vermitterung de Zwi 'chenstückes e und des um Os
drehbaren zweiarml en Hebel f das Gegen eil G, recbts
durch das Zwi chen tück l, die um 0, drehbaren Hebel k
undOj und dasZwi chenstück h das Zugseil Z angreift. An
de~ dritten Ende des Hebels a (vergl. auch Al:lbildg. 33)
der ase heraus, und es kann sich nun ebenfalls Hebel k
und damit der Hebel a nach unten bewegen" sodaß die
Zugstange zum Bremswerk Last erhält.
Beim Einschalten der Bremse bildet der Zug des
Bremsseiles mit dem de Gegenseilef ein Kräftepaar, das
bei größerer Fahrgeschwindigkeit die belden hinteren
Laufrollen abzuheben versucht. Dem wirken die Gegen-
rollen q (Abbild. 34) entgegen und die schon beschriebene
federnde Lagerung der Laufrollen in den Radgestellen.
Die gewöhnliche Fahrgeschwindigkeit derWagen soll
2,5 mjSek. betragen. Der größte Zug, welcher durch das
Gewicht des voll besetzten Wagens im Zugseil auftreten
Allgemeine Wartehalle mit Blick in den Wandelgang.
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City.
faßt eine Zug tange an, die da Wagengewicht nach oben
auf da Brem werk überträgt, obald das Zug: eil reißt,
weil dann Hebel a durch Wagengewicht und Gegenseil-
zugherunterfällt, während dieStange keine Last überträgt,
'orange d Zug eil ge 'und i t und Hebel a hochhält.
Um nun auch da Brem werk in Fällen der Gefahr von
Hand betätigen zu können, i. t am oberen Ende des He-
bel keine perr linke 11I (Abbildung 35) befestigt, die in
eine 'a e de Hebels i eingreift uner in dieser festgehal-
ten wird durch den die Klinke mittel Federdruck tützen-
den zweiarmigen Hebel p, an de en unterem Ende ein
Hand eil angreift. Wird nun die es gezogen, 0 dreht sich
Hebel p, die Klinke I/l verliert ihre tütze und gleitet au
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kann, ist 5,5 I, dafür i t ein größter Arbeitsaufwand von
92 PS. e~forderlichj durchschnittlich ermäßigt sich dieser
Betrag Jedoch auf rd. 50 PS. Der Antrieb erfolgt in den
oberen Stationen (Abb.30 in 0.102) durch einen Elektro-
motor, ~er unmittelbar auf eine wagrechte Welle arbeitet,
a~fderelnGeschwindigkeit-Reduktorangebrachtist. Von
dIeser Welle wird die Kraft durch ein zweites Zahmäder-
paar mit geschnittenen Pfeilzähnen auf dIe zweite Vor-
gelegewel~e übertragen und durch ein Keg~lräderp~a~der
Hauptkömgswelle zugeführt, auf welcher <he mehrnlllgen
Antriebscheiben itzen, um die das Zug eil geschlung~n
ist. Der gesamte Betriebsmechanismus kann durch VIer
Bremsen geregelt bezw. zum Stillstand gebracht werden j
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eine elektromagnetische Bremse sitzt auf der Motorwelle
und kann vom Stand des Maschinisten aus betätigt wer-
den j sie arbeitet jedoch selbsttätig bei Stromunterbrechun-
g.:n, owie bei Ueberschreiwng der üblichen Geschwindig-
welche dazu dient, bei etwaigem Bruch der Kegelräder
die Bahn zu bremsen.
Wie schon bemerkt, verkehren auf jeder Strecke zu-
nächst nur zwei Wagen, die mit dem Zugseil fe~t verbun-
Blick in die mit Läden ausgebaute Wandelhalle.
Blick in die Droschken-Zufahrtsstraße !Lit BrUckenzugang zur groDen Wartehalle.
Der neue Zentralhabnbof der Penneylvania-EieenbJlbn in New York-City.
keit; auf der zweiten Vorgelegewelle it~en ~wei Backe~- d.e~ sin~. Eine etwaige sl?äte~e Erhöhun~ der Leistungs-
Bremsen, von denen die eine seJbsttatlg wirkt und dIe fähIgkeIt der Bahn WIJI die Firma Cerettl & Tanfani da-
andere vom Ma cbinisten zu bedienen i tj ferner ist auf durch erreichen, daß ein zweite Wagenpaar mit eigenem
derHauplkönigswelle noch eine Handbremse angeordnet, Zugseil in einem derartig berechneten Ab tand von dem
24· Dezember 1910• 8Si
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\ rra eil. B Brem eil. Zugseil.
Abbildung 2. Tragge tell de Wagen mit den Laufrädern.
1m
I----'-~--'-t-I~-~~~--il







Abbildung 31. \\'agen der eilschwebebahn auf die
ilruille du lIdl (\fomblanc).
Abblldun 26 recht). :\ 'a en und eil,tUlzung der
Kohlern- eilschwebeb hn bei Bozen. (Texl . 38.)
Seilschwebebahnen für Personenbeförderung.
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•ersteren angeordnet wird, daß der Seildurchhang nicht In der Abb. 36, .855 ist in ein Bild der Montbla',r-- Kette





















































































Es i t dann also weder nötig, das Tragsc:il zu verstärken,
noch es höher zu legen, um den vorgesc;:hnebenen Abstand
rier Wagenunterkante über Gelände einzuhalten.
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gezei~hnet(i!l der Tatu~ elb .tver-Ui.ndlich kaum sichtbar),
und. l1l "AbbIldung 37 Ist dl.e wundervolle Bildung der
"Spitze selb t dargestellt, die von c1erBahn erreicht wer-
der Denkmal-Ausschuß sich vorbehält. Das wäre ein ganz
ungewöhnlicher Vorgang, dem !1;egenüber wir ausdrück-
lich die FraKe aufwerfen möchten, ob die Preisrichter da-
zu ihr Einverständnis erklärt haben. Einem der am
engeren Wettbewerb beteiligten Künstler wird
auf Vorschlag des Preisgerichtes vom Denkmal-
Ausschuß die Ausführung übertragen werden.
Das Preisgericht besteht unter anderen aus den Hrn. Ob.-
Brt. L. EisenIohr, Arch. M. Elsässer, Bildhauer Prof.
Habich und Maler prof. R. VOll HauK in Stuttgart, so-
wie Prof. Dr. Theodor FIscher in München. Unterlagen
Kegen 2 M., die zurückerstattet werden, durch die evange-
lische Kirchenpflege Stuttgart. -
Ein Internationales Prelr;aur;schrelben zur Erlangung von
Entwürfen fOr einen Justizpalast In Athen ist von der griechi-
schen RegierunK in Aussicht genommen. Die BausuUlme
bt mit 4 Mil!. Frcs. veranschlagt, die bereits in den Etats
von JQII und 1912 gefordert werden, sodaß ~it d~m B~u
unKesäumt begonnen werden dürfte. Als PreIse SInd em
I. Preis von 20UOO und ein II. Preis von 10000 Drachmen
(etwa 0,75 M.) angenommen. Wir kommen nach dem Er-
laß des Ausschreibens darauf zurück. -
Wettbewerb Realgymnasium Bredeney. In dem unter
den Architekten Rheinlands und Westfalens ausgeschrie-
benen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den
Neubau eines Realgymnasiums in Bredeney waren Q2 E?t-
würfe eingegangen. Das Preisgericht, dem als auswärtige
Mitglieder die Hrn. Geh. Reg -Rat Prof. He n ri c i -Aachen,
Prof. W. Krei s -Düsseldorf und kg!. BIt. Kuli ri eh, Stadt-
Brt. in Dortmund, angehörten, erteilte den I. Preis in Höhe
von 2500 M. dem Entwurf der Hrn. Hans Tietmann und
Karl Wolff in Düsseldorf, je einen gleichen Preis von
1250 M. anstelle des II. und des III. PreIses den Hen. Lau-
renz Lander & Otto Herold in Düsseldorf und Willy
Dietsch & Fritz Fuß in Düsseldorf. Angekauft zum Be-
trage von je 800 M. wuroen die Entwürfe der Hrn. E. Fah-
renkamp & Friedr. Kühnen 11I DüsseldorF, Dipl..Ing.
Wilh. OIClemeier & Albin Hans in Bielefeld und Hans
Tietmann & Karl Wolff in Düsseldorf.-
In einem Wettbewerb betr. EntwOrfe für den Um- und
Erwelteruogsbau der Restaurationsballen der Stadtballe In
Barmen, erlassen vom Verschönerungs-Verein daselbst und
auf Barmer Architekten beschränk!lliefen 2~ Arbeiten ein.
DasPreisgericht, das aus den Hrn. ::,tadtbrt. 'Kö h le r Geh.
Brt. Winchenbach, Arch. Stadtverord. Stahl, 'Reg.-
Bmstr. Prof. Werde Imann und Stadtbauinsp. Freygang
bestand, verlieh den I. Preis von 500 M. dem Entwurf"Va-
terstadt" des Hrn. Peter Klotzbach; den II. Preis von
300 M. dem Entwurf "Revue" des Hen. Friedr. Karl Di e-
derichs. Angekauft wurden die Entwürfe der Hen. Fritz
Hüsgen und Aug. Homberg. -
Wettbewerb Bebauungsplan der Stadt Haltern I. westr.
Eingelaufen 3llEntwürfe. Den I. Preis errang der Entwurf
Kiwitt" der Hrn. Meffp.rt und Habel in 13armenj denII. Preis der Entwurf "Haltern" des Hrn. Schmidt in
Stuttgartj den III. Preis der Entwurf "Mit geringen Mit-
teln usw." der Hrn. Osc. Lange und Erich Jäckel in
Wilmersdorf. -
Wettbewerb "Wohnhaus Zelse"ln GÖrlltz. Der Verfasser
desEntwurfes"Gutbürgerlich", welcher mit dem II. Pr. aUS-
gezeichnet wUIde, ist Hr. Arch. Fritz D 01 eschal in Mainz.
Wettbewerb Rathaus Heldelberg. Nach einem Beschluß
des Stadtrates soll der aus dem Wettbewerb mit dem
I. Preis hervorgegangene Entwurf des Hen. Willy Graf!n
Stattgart der' Ausführung zugrunde gelegt werden. Die
Bearbeitung und die Leitung der Bauausführung soll Hrn.
Arch. Franz Kuhn in Heidelberg übertragen werden. -
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den soll. Diese letzten Bilder lassen am besten erkennen, rechnete eine sehr günstige Rentabilität für das Unter-
da6 keine andere Bah,:!a~so ~eeign.et erscheint, selbst ~ie nehmen heraus.
größten GelAnde~chwlengkeltenmIt Aufwand verhältnIs- VI. Schlußbemerkungen.
mllßig geringer Ko~ten zu überwinden, wie gerade die Die Seilschwebebahn, die als Beförderungsmittel für
Seilschwebebahn. Nahe unterhalb der Spit7.e gestatten leblose Güter schon seit einer großen Reihe von Jahren
die örtlichen Verhllltni~se die Anlage eines Felsenhotels gebrlluchlich ist steht für den Transport von Personen
mitgr06en Plateaus undTerrassenanlagen in 3800m Meeres- erst am Anfang ihrer Entwicklung. Die Schweiz hat zuerst
höhe über die ~ich die eigentliche Spitze noch 50 m hoch von dem neuen Gedanken praktischen Gebrauch gemacht
wie ~in Aussichtsturm erhebt. Von dort ist wIeder ab- und ihren kühnen Ingenieurwerken durch den W"tterhorn-
wärts nach der Vallee Blanche (+ 5564 m) noch ein klei- Aufzug und die Montblanc-Schwebebahn ein neues be-
ner Aufzug geplant, der hier die großen, ganz ebenen deutsames Glied eingefügt. Die Vorzüge, die diesem Sy·
Gletscher und Schneefillchen zugllnJ(lIch machen wür- stern inne wohnen, vor allem die große Wirtschaftlichkeit,
de, die jetzt im Winter überhaupt nicht, im Sommer nur werden ihm, da die technischen Hilfsmittel einen sicheren
auf schwierigem Wege in achtslündiger Kletterei zu er- Betrieb e:ewäbrll'isten, ein weites Anwendungsgebiet, ins-
reichen sind. besondere in den schwierigen Geländeverhältnissen der
Die Fmanzierung des Unternehmens, dessen Anlage- Gebirge sichern. Die Grundlagen für eine solche Ent-
kosten sich je nach der Ausstattung der Hotelanlagen am wickl ung aber haben der deutsche Ingenieur Fe Id man n
Glacier des Bossons, auf der Spitze und im Valce Blanche und der überaus rührige schweizer Ingenieur Stru b ge-
auf l'twa 2,5-4 Millionen Frcs. belaufen würden, ist in schaffen, die beide den vollen Erfolg ihrer Arbeit leider
Verbindung mit französischen Geldleuten erfolgt. Strub nicht mehr erleben sollten. -
--------
Tote.
E. v.Autenrleth t. ImAlter von 6<)Jahren ist am 15. De-
zember d. J. In Stuttgart Baudirektor Eduard von Au ten-
ri e t b nacb längerem Leiden gestorben, nacbdem ibn seine
gesundheitlichen Verhältnisse schon vor drei Jahren ge-
nötigt hatten, sein Amt als Professor für techIlisehe Me-
chanik an der Abt. für Baumgenieurwesen derTechn. Hoch-
schule in Stuttgart niederzulegen. Er gehörte zu der nicht
großen Zahl von Ingenieuren, die durch besondere Befähi-
J(ung und gründliche mathematisch-physikalische Schu-
lung berufen sind, an der Lö~ung der schwierigsten Auf-
gaben der Ingenieurmechalllkmitzuarbeiten und hier neue
We~e zu weisen. Durch die Art seines Studiums gewann
er hIerfür die sichere Grundlage, denn nachdem er 1857
bis 62 zunächst anderPolytecbniscben Schule zuStuttgart
Bauing~nieurwesenstudiert batte, besuchte er zur Vertie-
fung seIner mathematischen Kenntnisse zunäch~t die Uni·
versität seiner Vaterstadt Tübingen und hörte dann noch
mehrere Jahre lang Vorlesungen in Paris an der Ecole des
ponts et chaussces, an der Surbonne und dem College de
France.. So ausBerUstet kehrte er Mitte der 60er Jahre
nach seIner HeImat zurück und übernahm nach einiger
praktischer TAtigkeit beim Eisenbahnbau eine Stelle als
Assistent am Polytechnikum zu Stuttgart, wo er sich bald
auch als Privatdozent habilitierte. Seitdem ist er dem
Lehramt treu geblIeben, das er, abgesehen von einem Zeit·
raum von zwei Jahren, während dessen er eine Professur
für Brückenbau und Baumechanik an der Technischen
Hochschule zu Brünn bekleidete, seit 1873 ununterbrochen
34 Jahre an d~r Technischen Hochschule zu Stuttgart aus-
geubt .hat. DI~ große ~ahl theoretisch tüchtig geschulter
Ingenieure, die aus dIeser Anstalt hervorgegangen sind,
sprechen für den Erfolg seiner Lehrtätigkeit. Autenrieth
entfaltete außerdem eine lebhafte literarische Tätigkeit,
die. zumeist allerdings in Eintelabhandlungen zu Tage
trat, d.ie vielfach in der "Zeitschrift des Vereins Deutscher
I~genteure" veröffentlicht sind und sich durchweg durch
dIe. klare Art der Darstellung auszeichnen. An größeren
Arbeiten ist eine statische Berechnung der Kuppelgewölbe
und vor allem seine Technische Mechanik, em Lehr-
buch der Statik und Dynamik" zu nennen, deren erster
Band 1900 erschien und die dazu bestimmt war, eine Zu-
sammenfassung seiner zerstreuten Veröffentlichungen und
seiner Vorträge zu bilden. Zu einem Abschlußdes Werkes
h!'t es der Tod nicht kommen lassen, der in Autellrleth
einen bedeutenden Vertreter der neuzeitlichen Ingenieur-
Wissenschaft dahingerafft hat.-
Wettbewerbe.
Ein Preluusschrelben zur Erlangung von EntwOrfen für
den Neubau eines Schübenhauses und einer Schießhalle der
Schl1tzengUde in Beuthen in Oberschlesien erläßt der Vor-
stand der Gilde für Architekten deutscher Reichsange-
hörigkeit zum I. März 1911. Vorgesehen drei Preise von
2000, I~ u,:!d 500 M.; ~nkäufe für je 200 M. vorbehalten.
Im PreIsgericht u. a. dIe Hen. Stadtbrt. Berg in Breslau,
Stadtbrt. Brugger und gräf!. Baumstr. Wleczorek in
Heuthen. Unter den Stellvertretern Bauinsp. Müller in
Beuthen. Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet wer-
den, durch den Vorstand der Schützengilde in Beuthen.-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ror ein
württembergiscbes Reformation,· Denkmal In Stuttgart wird
vom Uenkmal-Aus,chuö für dIe in Württembergausässigen
oder geborenen Künstler erlassen. Der Wettbe~erb wird
als Vor-Wettbewerb betrachtet, in welchem vier Entwürfe
ein Honorar yonje 1000 M. erhalten sollen. Die Verfasser
dieser Entwürfe werden darauf zu einem engeren Wettbe-
werb aufgefordert, zu dem weitere Künstler llinzuzuziehen
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Berichte über Versammlungen und Besichtigungen.
Bund Deutscher Architekten. Auf der Ta~ung des Eine billige Erwartung ist diese: In den Aus-
Bundes in Weimar I9~o hielt Hr. A~~h. Wilh: Brurein schreibung.s-Bedin~ung.enkJ8:r zum Ausdruck zu brin-
aus Charlottenburg emen.Vortrag uber »MIßstän.de gen, daß em I. PreIs, eme Mmdestzahl von Arbeiten
im We tt b ewerbs wesen und Vorsch läge zu I h- selbstverständlich vorausgesetzt, verteiltwird und daß
rer Abhilfe", dem wir Folgendes entnehmen: damit der Auftrag verbunden ist." Diese Verpflich-
Der freie Wettbewerb, der bei großen Aufgaben tung erscheint aufden ersten Blick etwas hart für den
wohl geeignet erschien, die Baukunst zu fördern, hat Bauheren, trägt aber anderseits den Anreiz zur Be-
in seiner heutigen Ausartung Mißstände ~ezeitigt, die teiligung der besten Kräfte in sich und dient somit
der Abhilfe drmgend bedürfen. In den sIeben Jahren doch nur den Interessen des Bauherrn.
seit Gründung des »Bundes Deutscher Architekten" Heute wird manches Mal auf den Preis hingear-
in Frankfurt a. M. im Jahre r9"3 ist es mit eine~Bes- beitet statt auf die Ausführung, weil für sie die Aus-
serungdiese~Zustände i~ G~oßen und.Ganz«:n bel ?em sic.hten zu gerin~. sin? Manche ausg:ezeichnete Ar-
Wollen gebheben und WIr smd ~raktlschmcht emen belt läßt sIch für dIe Bausumme mcht ausführen.
Schritt vorwärts gekommen. EswJrdauch erst von dem Kommt es dann doch zum Auftrag, so hilft sich der
Tage an besser werden, wo wir entschlossen unsere Dekorateur durch Reduzieren oder Ueberschreiten
Geschicke in die eigene Hand nehmen. der Bausumme.
Seit einer Reihe von Jahren besteht di~ Praxis, Da es in der Praxis aber auch vorkommen kann,
selbstfürunbedeutel?deBauaufgaben ~llgem~meW<:tt- daß wich~igeGründe. dafür sprechen! dem Sie~er dep
bewerbe auszuschreIben, an denen sIch meIst Anfan- Auftrag mcht zu erteIlen, so sollte dIese Möghchkelt
gerbeteiligen. Wird dadurch einerseits der Allge.me!n- in den Ausschreibungs - Bedingungen schon vorge-
heit unnütz Aufwand ul?d Mühe zugemutet, befnedlgt sehen, und für diesen Fall eine Prämie für den Sie-
trotz der Masse der emgegangenen Lösungen sehr ger ausgesetzt werden, falls ihm die Ausführungs-Ar-
oft das Ergebnis nicht, so wird anderseits den zur Lö- beiten nicht im vollen Maße übertragen werden kön-
sung am meisten berufenen, am Platze ansässigen Bau- nen. Dagegen sollte dem Bauherrn das Recht zuste-
künstlern mancher Auftrag entzogen und dadurch oft hen, bei Uebertragung der Ausfilhrung an einen der
auch die einer Landschaft eigentümliche Bauweise Ausgezeichneten diesem die erwähnte-Prämieauf das
verwischt. Für solche, zuweilen auch für große Auf- spätere Gesamthonorar in Anrechnung zu brin~en.
gaben ist der ideale Zustand ohne Zweifel der: "den Sehr oft glaubt man, )])it dem durch den Wettbe-
rechten Mann zu wählen und mit ihm, gemeinsam werb gefundenen relativ guten Grundriß und der
von Mensch zu Mensch verhandelnd, das Werk durch- Fassadenskizze alles Erreichbare vollbracht zu haben,
zuführen". Sollte es jedoch an dem zur Lösung ~er läßt dabei aber außer Acht, daß zu einem ~uten Bau-
Aufgabe geeigneten Baukünsder mangeln, kann sl.ch werk noch mehr gehört als der gute GrundrIß und die
der Bauherr nicht für eine für die Auslührung geelg- Fassadenskizze, daß zum künstlerischen Gelingen des
nete Persönlichkeit entscheiden, so wäre ein engerer Werkes auch ein ganzer Künstler gehört und mit der
bezahlterWettbewerb untereinigen namhaften,womög- Ausführung betraut w«:rden muß. Dadurch, daß oft
lich am Platze ansässigen Baukünstlern zu empfehle!1' ?ngeeignete Kräfte mIt der Weiterentwicklung der
Wird aber für ~roße und besondere Aufgab~n em Im Wettbewerb zu Tage gef~rderten Ideen betraut
allgemeiner öffentlIcher Wettbewerb ausgeschrIeben, werden, kommt es, daff so VIele aus Wettbewerben
so dürfte damit sich auch die Besten beteiligen, nicht hervorgegangene Werke nicht befriedigen.
der jetzt' immer mehr gebräuchliche »Idec:nwettbc:- Um der bei dieser Art von.W~ttbew~rben zu Tage
werb" zur Ausschreibung gelangen. Ich meme daJ;Illt tretenden Ausbeutung des geIstIgen EIgentums ent-
diejenigen Wettbewerbe, bei dene~ derBauh~rrkeme gegen zu wirk~n, ~ird der bei österreichischen Wett-
Verpflichtung für die Au~tragsert~dungan el.~en d~r bewerbenberel~s emgeführte Ohmann'sche Grundsatz
Sieger übernimmt, s~ch vle.lmehr Jedes Recht uber dIe zur Aufna~me m unsere Gr~ndsätze <:mpfohlen, der
Verwendung derprelsgekrönt~nund angekauften Ent- lau.te~: »Fur den F~ll, daß bel <;ler Ausfuhrung charak-
würfe vorbehält. Es müßte VIelmehr der Auftrag an terIstlsche I?een emes der preIsgekrönten oder ange-
einen der Sieger in Aussicht gestellt werden.. Ueb~r- k~uften ProJekte zu~ Verwendung gelangen sollten,
haupt sollte derZweck aller~ettbewerbe(soweItessIch ~Jrd dc:r v:erlasser hle~ilr nach dem Hon.orartarif des
niclit zunächst um die ErledIgung von Vorfragen han- österreIchIschen Archltekten- und In~e11Ieur-Vereins
delt) nichtsein eine gute Idee, sondern den fürdi~Aus- c!1tschädigt und es entscheidet, im Falle keine Ver-
führung am b~sten geeigneten Baukünsder zu fInden. embarung zustande kommt, über die Höhe der Ent-
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schldigung endgültilt das Schiedsge.richt des österre~chi­
sehen Architekten- u. Ingenieur-V~rems, weI.chem Schl.eds-
spruch auch alle sonsti~en aus ~lesem Pre1Sa~sschrel~en
etwa entstehenden StreItfälle mit Ausschluß Jedes weIte-
ren Recbtszuges unterworfen sind." .
Nicht in allen größeren Stadt- und GemelOdeverwal-
tungen steben die ricbtigen Künstler am Platz, u?d wo
es der Fall ist, werden i:Iiese fast überall durch dIe Ver-
waltungstlltigkeit derart in ~nspruch gen<?mmen, daß, so-
fern sie eine starke künstlensche TätIgkeIt entfalten wol-
len sie es mit dem übermäßig, rascben Verbrauch ihrer
KrAfte bezahlen müssen. Klemere Gemeinwesen aber
haben bisher nur selten vollwertige künstlerische Kräfte
gewinnen können. Es sollte daher da, wo die Mitwirkung
des Bauamtes an der Ausführung eines hervorragenden
baukünstlerischen Werkes nicht ausgeschaltet werden
kann, "die Entwurfsbearbeitung und künstlerische Ober-
leitung in die Hände des dureIl den Wettbewerb gefunde·
nen relativ hervorragendsten Baukünstlers gelegt und mit
der technischen Entwurfsbearbeitung, Vergebung der Ar-
beiten und Ueberwachung der Bauausführung das Bauamt
betraut werden~.
Diese Ideen -Wettbewerbe sind es, die unser Wettbe-
werbswesen so sehr in Verruf gebracht haben und mit we-
nigen Ausnahmen dazu führten, keinem Bewerber mehr
ein Anrecht auf die Ausführung einzuräumen. Bei diesen
Wettbewerben wird zudem oft und nicht immer zu Recht
zum Ausdruck gebracht, daß keine hervorragende Arbeit
eingegangen sei und ein 1. Preis nicht erteilt werden
konnte; dies ist namentlich dann der Fall, wenn im Preis-
gericht mehrere Parteien sich nicht einigen können und
die beliebten Kompromisse zustande kommen.
Auch kommt es vor, daß bei diesen Wettbewerben,
denen kein Vorentwurf zugrunde liegt, Forderungen ge-
stellt werden, die mit der ausgesetzten Bausumme nicht
in Einklang zu bringen sind, und daß dann das Preisge-
richt sich leichtherzig darüber hinwegsetzt und Arbeiten
auszeichnet, die mit den vorhandenen Mitteln nicht aus-
geführt werden können Die Arbeiten aber, die versuch·
ten, in den Grenzen der Möglichkeit zu bleiben und, den
1\1 i tte In entsprechend, seibstverständ lieh bescheideneraus-
fallen mußten, werden übersehen. Kommt es bei derarti-
gen Wettbewerben vor, daß dem Sieger der Ausführungs-
auftrag erteilt wird und daß dann die unausbleiblichen
Ueberschreitunj1;en wllhrend der Ausführung folgen, so
wird dafür zu Unrecht der Künstler verantwortlich ge-
macht und die Celegenheit benutzt, um noch besonders
hervorzuheben, daß die Privat-Architekten nicht verste-
hen, mit den zu rVerfügung stehenden Mitteln hauszuhalten.
Um dem .\fißbrauch entgegenzutreten, der sich leider
auch schon gezeigt hat, daß bei Erteilung mehrerer gleicher
Preise dieSleger nachher gegeneinander zuHonorar- Unter-
bietungen ausgespielt werden, wllre zu empfehlen: "in den
Ausschreibungsbedingungen klar zum Ausdruck zu brin-
gen, daß bei Auftragserteilung nach der Gebührenordnung,
unter genauer Angabe der Bauklasse und des Prozentsatzes,
honoTlert wird~.
Bei kleineren und mittleren, auch bei den großen Auf-
gaben, denen ein gut durchgearbeiteter Vorentwurf zu-
grunde liegt, ist es möglich, die Aufgabe durch einen ein-
zigen Wettbewerb zur Reife zu bringen. Anders wird es
sein bei großen Aufgaben und bei Aufgaben, denen im
Programm keine bestimmte Idee unterlegt werden kann,
bei denen der Wettbewerb also die Situation erst klären
soll. Da wird ein einmaliger Wettbewerb in den selten-
sten Fällen zum Abschluß führen; hier ist eine Zweitei-
lung zu empfehlen. Zuerst ein allgemeiner öffentlicher
oder auch auf einen bestimmten KreIS beschränkter "Auf-
klärungs- Wettbewerb", dar~lUf ein z~eiter engerer 'lAus-
führungs-Wettbewerb", mIt dem die AuftragserteIlung
an den Sieger zu verbinden wäre. Zu dem zweiten Ausfüh-
rungs-Wettbewerb wären allerdings nur die aus dem Auf-
klärungs- Wettbewerb hervorgegangenen Sieger aufzufor-
dern. Fürden ersten Wettbewerbsind die Preise in gleicher
Höhe und für den zweiten die Honorare in gleicher Höhe
anzusetzen. Das an den Sieger zu leistende Honorar des
zweiten Wettbewerbes könnte auf das spätere Gesamt-
honorar in Anrechnung gebracht werden.
Der Aufklärungs-Wettbewerb wäre mit der größten
Programmfreibeit, womöglich ohne Angabe derBaukosten
und unter Einschränkung der zu liefernden Zeichnun~en
auf die unbedingt notwendigen auszuschreiben; der Aus-
führungs- Wettbewerb dafür aber mit einem klar umrisse-
nen Bauprogramm mit genau feststehender Kostengrenze
zu erlassen. Die endgültige Fassung des Ausführungs-
Bauprogrammes, wäre in gemeinsamer Sitzung des Bau-
herrn mit den Preisrichtern und den Bewerbern festzu-
legen. Es dürfte mit den Jahr~n klar ~eworden sein, daß
pine eingehende Beratung ZWIschen Bauherrn, Bewerber
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und Preisrichter, eine Teilnahme der Bewerber an der Pro-
grammfassung die Klärung des Baugedankens weit er-
schöpfender herbeiführen liönnte, als wenn Bauherr un?
Preisrichter ängstlich bemüht sind, jeder Fühlung mIt
dem Bewerber aus dem Wege zu gehen. VOl allen Dingen
würden einschneidende Programmverstöße, die zumeist
auf nicht ~enügendeProgrammklärungen zurückzuführen
sind, ausbleiben l und es wäre den Bewerbern besser mög-lich, die besonaeren Wünsche des Bauherrn zu berück-
sichtigen, da sie sie besser kennen gelernt haben. Die Hin-
zuziehung der Bewerber beim Ausführungs-Wettbewerb
zur Beratung des Bauprogrammes hätte weiter zur Folge,
daß die oft erhobenen Einwendungen: "die Wettbewerbe
können zu keinem voll befriedigenden Ergebnis führen,
da es dem Bauherrn nicht möglich ist, mit den Bewerbern
Fühlung zu nehmen und umgekehrt", ausgeschaltet wer-
den könnten. Gerade dieses Argument wud sehr oft und
mi tUnrecht von einflußreichen dem Bauherrn nahestehen-
den Fachgenossen für die Hintertreibung eines beabsich-
tigten Wettbewerbes bei Bauaufgaben, die im öffentlichen
Interesse auf dem Wege des Wettbewerbes gelöst werden
sollten, angewandt. Auch müßte für den Ausführungs-
Wettbewerb den Bewerbern das Recht zugebilligt werden,
ein Drittel derPreisrichter, und zwar nurSachverständige,
selbst zu wählen.
Daß der Erfolg eines künstlerischen Wettbewerbes
nicht allein vom Können der Bewerber sondern auch
von dem der künstlerischen Sachverständigen, vor allen
Dingen von der verständigen Zusammensetzung des Preis-
gerichtes und von dem künstlerischen Ruf, dessen sich
die Preisrichter unter ihren Fachgenossen erfreuen, ab-
hängt, wird heute noch vielfach übersehen. Trotz der
vielen Klagen, die über Wettbewerbs-Entscheidungen,
über Mißgriffe sachverständiger Preisrichter laut gewor-
den sind, ist es doch nur zum kleinsten Teil gelunp;en.
hier Besserung zu schaffen. Es sind in der Wahl künst-
lerischer Sachverständigen Mißgriffe erfolgt, die unserer
Kunst Schäden zugefügt haben, die nie wieder gU! ge-
macht werden können. Gerade zur Förderung eIner
~uten Kunst durch die Wettbewerbe ist es von
unendlicher Tragweite, den rechten Mann an
den verantwo rtu ngsvollen Platz ei nes R ich ters
zu stellen.
Es ~enügt für besondere Aufgaben allerdings nicht,
allein em guter Künstler zu sein, sondern es bedarf
noch anderer hervorragender Eigenschaften, die für die
Wahl zum Preisrichter mitbestimmend sein sollten. Ein
freier weiter Blick zurErkennung alles gesund sich regen-
den Wachstums in unserer Kunst, eine besondere Bega-
bung zur Herausfindung der relativ besten Gedanken, wie
ein Vertrautsein mit unserem Wettbewerbswesen sollten
ebenfalls vom Preisrichter gefordert werden. Auch die
p;roße Sdbstverleugnung gehört dazu, auch dann für eine
hervorragende Arbeit und ibren Urheber einzustehen,
wenn sie nicht mit der eigenen persönlichen Richtung
oder dem in Mode stehenden und vom Bauherrn belieb-
ten Zeitgeschmack in Einklang zu bringen ist.
Auch leiden wir zu sehr unter großen Namen, die seit
einer Reihe von Jahren unsere hervorragenden Wettbe-
werbe monopolisieren, sodaß der ibnen und ihrer Schule
eigene Geschmack, wie die Ergebnisse ihrer Preisrichter-
tätigkeit beweisen, unser heutiges Wettbewerbswesen be-
herrscht. Diese Vorherrschaft bestimmter Richtungen hat
leider schon manches Mal zu einerSelbstverleugnung der
Bewerber gefühl t, zu einer Unterordnung ihrer Ueberzeu-
~ungen unter das Streben nach äußeren Erfolgen. Solche
Erscheinungen müssen unserer Kunst zum dauernden
Schaden gereichen.
\:,or allem wäre nun zur Besserung aller dieser Ver-
hältmsse darnach zu streben, daß der freien Künstler-
schaft, die die weitaus größte Mehrzahl der Bewerber
stellt, ein Einfluß auf die Abfassung der Ausschreibungs-
Bedingungen und ein Recht auf die Ernennung sach-
verständiger Preisrichter eingeräumt wird, also Beratungs-
stelle oder derg!. Die Preisrichter müßten besonders da-
zu verpflichtet werden, die Rechte der frei schaffenden
Künstler zu wahren und die sich in Bewerberkreisen gel-
tend machenden berechtigten Wünsche auf Programm-
Aenderungen der ausschreibenden Stelle bekannt zu ge-
ben und zu vertreten. Ferner wäre durch Wahl möglichst
entgegengesetzter künstlerischer Persönlichkeiten in die
PreiSrichter - Kollegien innerhalb derselben der Vor-
herrschaft einer bestimmten Richtung vorzubeugen. Ganz
besonders wären auch jüngere, im Wettbewerbswesen er-
fahrene und durch ihr Können ausgezeichnete Kollegen
zu Preisrichtern zu ernennen.
Auch die oft zu ängstliche Zusammensetzung der
Preisgerichte aus Vertretern der eigenen Zunft ist für
ei ne gesunde Entwickl ung des Wettbewerbswesens ni cht
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bergbahn in Betrieb genommen worden. Zwischen Sem-
mermg und Brenner fehlte eine weitere Bahnverbindung
nach Triest, des.sen H~ndel. dringend ei~er Hebung be-
durfte. Durch dIe zweIte Elsenbahnverbmdung ist nun
für den Triester Handel ein neuer Handelsweg erschlossen
worden. Dieselbe besteht aus folgenden Bahnen: I. Pyhrn-
bahn (Klaus-Steyerling-Selztal), 2. Tauernbahn (Schwarz-
ach St. Veit:-Gastein-Spittal a.d. Drau), 3. Karawanken-
und Wochemerbahn (Klagenfurt bezw. Villach-Görz-
Triest). Die durch die neuenAlpenbahnenzwischenTriest
und Salzburg, München, Prag, Leipzig, Dresden Berlin
Hamburg erzielten Wegkürzungen schwanken z~ischel{
137 und 281 km. Die Baulänge der neuen Alpenbahnen be-
trägt 339 km, wovon 52 km auf Tunnel entfallen. Die Bau-
kosten haben 195 Mill.K. betragen. Die Alpenketten stell-
ten <:ler Ausführu~g große Schwierigkeiten entgegen, und
e~ smd zur Ermlttelung ,der günstigst~n Limenführung
eme große Zahl von Vananten bearbeItet worden. Die
Ka~awankenketteerfordert,e einen 8km langen Tunnel, die
Juhschen Alpen werden mIt dem 6,34 km langen Wochei-
nertunnel durchbrachen, die Tauem werden mittels des
8,55 km langen ~auemtunnelsunterfahren und die Pyhrn-
bahn machte dIe Durchfahrung des Bosruck mit einem
4,77 km langen Tunnel nötig. Sämtliche Linien sind ein-
gleisig, die drei größten Tunnel zweigleisig erstellt wor-
den. Die Tunnel sind größtenteils ausgemauert. Die Höchst-
steigung beträgt 25 u/(J(l, da die von 30°/00 bei der Arlberg-
bahn ungünstige Erfahrungen gezeitigt hat. Der kleinste
~ogenha1bl!1esserbeträgt 250m. Planübergänge sind mög-
hchst vermIeden und hoheDämme durch Viadukte ersetzt
worden. Der Oberbau besteht aus 12,5 mlangen Flußstahl-
schienen von 35,4 kg/m Gewicht.
Unter den Kunstbauten finden sich 80 Brücken, da-
von 19 von über 100 m Länge. 7 sind als Wölbbrücken mit
40-8S m Lichtweite hergestellt. Eisenbeton - Tragwerke
sind m großer Zahl ausgeführt, darunter die Straßenbrücke
über die Idriaschlucht mit 55 m1. W. Bemerkenswert sind
noch die Steinschlag- Schutzgalerien, deren bergseitiges
Auflager eine Betonmauer, das talseitigeEisenbetonsäulen
bilden. Auf der Decke ruht eine 50 cm starke Schotter-
schicht. Verkehrsstellen sind 65 vorhanden. Die Erbauung
der Bahnen war dem genialen Ingenieur Kar! W u r m b
übertragen.
Die Pyhrnbahn schließt in Klaus-Steyerling an die
in eine Vollbahn umgewandelte Kremstalbahn an. Nach
mehreren Tunneln überschreitet sie die Steyerling mit
einer 70m weiten Wölbbrücke und tritt nach Durchfahrung
eines weiteren 554 m langen Tunnels in das Edelbachtal.
Hinter dem Bosruck-Tunnel, dessen Bau 5 Jahre dauerte,
senkt sich die Bahn über Station Ardning, die 30 m über
dem Talboden liegt, ins Ennstal und erreicht in Selztal
den Anschluß an die große Linie Amstetten-Pontafel.
Die Tauernbahn windet sich im Salzachtal zu den
beiden 732 und 744 mlangen Klammtunneln empor, hinter
denen sie dem Laufe der Gasteiner Ache folgt. Bei Hof-
gastein liegt die 110 mweit gespannte eiserne Bogenbrücke
über die 90 m hohe Angerschlucht (Baukosten 395000 K.),
das größte Brückenbauwerk der Tauernbahn. Hinter Sta-
tion 13öckstein beginnt derTauern-Tunnel, der die 2828 rn
hohe Gamskarspitze in gerader Linie durchdringt. nie
Steigungen im Tunnel betragen 2 bis 10 0,'00' Von den bei
den lunnelbauten verwendeten Gesteinsbohrmaschinen
hat die elektrische Kurbelstoß-Bohrmaschine einen vollen
Sieg davongetragen. Hinter dem Tauem-Tunnel gelangt
die Bahn ins Seebachtal, durchfährt den 881 rn langen
Dösen-Tunnel, überschreitet die tiefe Schlucht des Dösen-
tales auf gewölbtem Viadukt und erreicht Station Ober-
Vellach, di~ 360 m über dem Ort liegt. Weiter folgen
13.Tunnel mIt3536m und 18 größere Brücken und Viadukte
ml~ 1200 ~ Gesamtläng~. Von Station Penk fällt die Trasse
weIter mIt 26,6 %0. WIeder folgen Tunnel und Viadukte
unter ihnen der Viadukt über den Rieckenbach, desse.{
mittlereEisenkonstruktion Som I. W. besitzt und der 166 rn
lange Seebach-Viadukt. DieBahnerreicht d~nn das Donau-
tal und vereinigt sich in Spittal a. Drau mit der Linie
Franzensfeste -Villach.
I?ie Ka ra ": an ke n b ahn.gehtvon Klagenfurtaus, wen-
det SIch dem Höhenzug Sattmtz zu und fällt dann nach dem
Drautal, dabei viele Seitentäler kreuzend. Bemerkenswert
isthierder80mlange HollenburgerViadukt. DieBahn über-
schreitet dann dieDrauaufeisernerBrücke mit je zwei 70und
4? m w~iten Oeffnun~en und steigt bis Rosenbach, wo sie
SIch mIt dem vo~ YI1lach kommenden Zweig der Kara-
wankenbahn Verell11gt, vorher das Rosenbachtal auf eiser-
nem Viadukt m~t drei Oeffnungen von je 54. rn 1. W. in 52 rn
Höhe überschreItend. Von Rosenbach steigt die Bahn zum
Karawanken-Tunnel, dessen Bau durch starke Wasserein-
brüche, Ausströmen von Grubengasen und durch den be-
sonders hohen Gebirgsdruck außerordentlich erschwert
von Vorteil gewesen. Der Zusammenhang der bilden-
den Künste sollte auch in einem Zusammenwirken bei
Wettbewerben mehr zum Ausdruck kommen als bisher.
Wir Architekten sollten auch Maler und Bildhauer in un-
sere Preisgerichte, wie auch umgekehrt, berufen, wie z. B.
bei Städtebaufragen ein Zusammenwirken mit Ingenieuren
und Gartenkünstlern erforderlich ist. Wir könnten da-
durch das Interesse der Maler und Bildhauer für die Bau-
kunst mehr als bisher wecken.
Denkt man ernstlich an eine Besserung unseres Wett-
bewerbswesens, so ist dazu in erster Linie die Reform der
vom"Verbande DeutscherArchitekten- und Ingenieur-Ver-
eine" herausgegebenen Wettbewerbsgrundsätze und da-
mit im Zusammenhang die Einrichtung einer B e ra tun gs-
stelle für künstlerisches Wettbewerbswesen dnn-
gend zu empfehlen.
Eine Neubearbeitung der Grundsätze dürfte aber nicht
mehr vom Verbande allem vorgenommen werden, da heute
eine Organisation freierBaukünstler im "Bunde Deutscher
Architekten" und die der Maler, Bildhauer und Architek-
ten in der "Allg. Deutschen Kunstgenossenschaft", wie die
der Bildhauer in der "Bildhauer-Vereinigung" besteht. Die
Neubearbeitung müßte sich auf die gesamten künstleri-
schen Wettbewerbe erstrecken.
Die Beratungsstelle selbst sollte in erster Linie nicht
als eine Stelle zur Ueberwachung der Wettbewerbe, son-
dern als das Organ, das den ausschreibenden Stellen vor
Ausschreibung eines Wettbewerbes mit Rat und Tat zur
Seite zu stehen hätte, ins Leben gerufen werden. Ihre
Tätigkeit hätte sich auf Ausdehnung oder Beschränkung
des Wettbewerbes, vorherige Prüfung des Programm~s,
Feststellung der Fristen, Wahl der sachverständigen PreIs-
richter, Festsetzung der zu leistenden Arbeiten und Hono-
rierung derselben usw. zu erstrecken. Auch wäre diese
Stelle in erster Linie berufen, die Rechte der am Wettbe-
werb beteiligten Künstler zu wahren, berechtigte Bean-
standungen der ausschreibenden SteHe zu Gehör zu brin-
gen und deren Abstellung zu veranlassen.
Nach einer bereits vor Jahren in der"VereinigungBer-
liner Architekten" zum Ausdruck gebrachten Forderung
soll das Wettbewerbswesen dem Zweck dienen, graße und
bedeutsame Aufgaben und Unternehmungen so öffentlich
zu behandeln, daß dabei sowohl den Interessen der Bau-
herren als auch denen derBaukünstler gedient wird. Sollen
dabei die Vorzüge des Wettbewerbswesens wie Vielfäl-
tigkeit bezüglich der Erfassung einer Aufgabe durch Her-
anziehung vieler Kräfte, Ermittelung hervorragender Ta-
lente, Beschränkung des Nepotismus und Ausschluß jeder
Monopolisierung, stets erneute Anregung des öffentlichen
Interesses für baukünstlerische Leistungen, und durch
Wetteifer gesteigerte Anspannung und der damit zusam-
menhängenden Schulung der baukünstlerischen Kräfte
für unsere Kunst fruchtbar werden. so muß erst nochVieles
besser werden. Soll unserer Kunst, die heute zu 90% im
Papier stecken bleibt, die freie Bahn in der Praxis ge-
scnaffen werden, die sie zur Ausübung des befruchten-
den Einflusses auf unsere Kultur benötigt, so müssen sich
alle freien Künstler zur Wahrung ihrer wirtschaftlichen
Interessen zur Vertretung wirklicher, die Kunst fördernder
Ideale fest zu einem Ganzen zusammenschließen.
Um Schritte zur Besserung des künstlerischen Wett-
bewerbswesens einleiten zu können, stellte Redner An-
träge, die in folgender Form ein s tim m i g angenommen
wurden:
"Der Bund Deutscher Architekten, B. D. A.,
möge neue für das gesamte Gebiet der künstle-
rischen Wettb ewerbe gültige Grundsätze, wie
eine Beratungsstelle fü~ künstleri.sches Wett-
bewerbswesen in GemeInschaft 001 t dem "Ver-
band Deutscher Architekten- und Ingenieur-
Vereine" der Allgemeinen Deutschen Kunst-
'" . V""gen ossenschaft" der" BIldhauer- erelnlgung
und des "Künstier-Verbandes Deutscher Bild-
hauer" schaffen.
Die weitere Bearbeitung wurde einem Ausschuß aus
den Hrn. Brurein MöhTlng, Lüer und Drechsler
übertragen. Ferner' wurde der Vorstand beauftragt, die
vorgenannten Verbände zu gemeinsamer Arbeit und Ent-
sendung von Delegierten in genannten ~usschuß zu er-
suchen. Die Zustimmung der "Allgememen Deutschen
Kunstgenossenschaft" und die der "Bildhauer-Vereini-
gung" lag dem Bundestage bereits vor. -
Sächsischer Ingenieur- und Architekten - Verein. In der
Wochenversammlung vom 4. Apri I 1910 hielt Hr. Eisenb.-
Bauinsp.a.D. RMüller einen Vortragüber: "Die neuen
ö~terreichischen Alpenbahnen. für d,ie zweite
EI sen bahn- Verbin dung nach Tnest. BIS zumjahre
1884 waren die Semmering-, Brenner-, Pustertal- un Arl-
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Verlag der Deutseben BauzeItung. U. m. b. H., Herlin. Für die Redaktion
verantwortlich Albert Hot man n, Berlin.
Buchdruckerei Ouslav ScheDck NachUg. P. Mo Weber, Berlln.
Teilnahme aufgenommenen Vortrag waren auch Vereins-
damen und GAste erschienen; 3. vom Baudir. Hamann
über eine Studienreise nach und durch Belgien;
4. vom Baudir., jetzigen Geh. Brt. Hennemann über die
deutsche Kleinwohnungsfra~e; 5. vom Dipl.-Ing.
Marung, jetzt in Windhuk, über die Kraftausnutzung
des Walchensees, der oberen Isar und des Rißbaches;
6. vom Postbrt. Wohl b rüc k über die preu ßi sc h en Bau-
beamten jetzt und früher.
Zu Ehren des langjährigen früheren Vorsitzenden, des
Hm. Baudir. Hamann, fand am Il. Okt. 11)0<) ein fröhlich
verlaufenes Vereins-Liebesmahl im Niederländischen Hof
zu Schwerin statt. 38 Mitglieder und Gäste waren erschie-
nen. Seinen Höhepunkt erreichte das Vereinsleben bei der
mit großer Liebe vorbereiteten diesjährigen Sommer-
Versammlung in Waren am 20. Aug. mit dem am
nächsten Tage folgenden Ausfluge nach Klink und Plau.
In den Ausschuß zur Herausgabe des Bürgerhaus-Werkes
des Verbandes wurden die Kollegen Mau, Giesecke,
Schlie und Neumann gewAhlt. Die Vereinsämter sind
in den bisherigen Hlnden geblieben. Die nächste Som-
mer-Versammlung findet in Sc h we ri n statt, wahrschein-
lich am I. und 2. Juli. -
ArChltekten-undlnfenleur.VerelnzuAachen. DerVerein
veranstaltete gelegent ich der im Reiff·Museum der Tech-
nischen Hochschule stattgehabten Ausstellung des "Rhei-
nischen Vereins für Kleinwohnungswesen" mit diesem Ver-
ein und der Aachener Handwerkskammer einen gemein-
schaftlichenVortragsabend. Nachdem Dipl.-Ing. Becker
vom Architekten- und Ingenieur-Verein darauf hingewie-
sen, daß unser arg vernachlässigtes Kleinwohnungswesen
bis zu völliger Gesundung der Pflege und Sorge aller Be-
teiligten bei:lürfe und daß sich in neuesterZeit demselben
mehr und mehr das allgemeine Interesse zuwende, erör-
terte der Vertreter der Handwerkskammer, Sc h 0 11, die
Notwendigkeit und die Mittel der Förderung des Hand-
werkes und des Gewerbes. Darauf hielt der Architekt des
Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen, Dr. - Ing.
Hecker aus Düsseldorf, einen Vortrag über häßIi.che s
und schönes Bauen unter besonderer Berücksichtl~ung
des Kleinwohnungsbaues und unterBenutzungzahlrelch~r
interessanter Liclitbilder, welche Beispiele heider Art In
fesselnder Weise zur Ansicht brachten. Der Vortraltende
machte schlieBlich daraufaufmerksam, daB man zur Unter-
stützung des kleinen Mannes beim Bauen mit Rat und
Tat begonnen habe, Bauberatungsstellen einzurichten "!ld
daß eine solche voraussichtlich bald auch in Aachen e1l1-
gerichtet werde. - L.
Dresdener Architekten-Verein. In der Vereins vers. am
15. Nov. d. J. fand besonderes Interesse einVortrag des H~n.
Prof.Dr.Bruck über die Hof- und Sophien-Kirche In
D resd en. Sie ist bekanntlich jetztunterErlwein'sLeitung
wiederhergestellt worden, und es sind bei dieser Gelegen-
heit die alten Grabgewölbe aufgedeckt und die außer-
ordentlich zahlreichen und wertvollen Funde, je nach Art,
teils im Stadtmuseum, teils aber auch in der erneuerten
Kirchein feinfühliger Verschmelzung des Alten undNeuen
aufgestellt worden. Die Sophien - Kirche ist bekanntlich
der einzige alte gotische Kirchenbau Dresdens. Umfas-
sende Studien auf dem fraglichen Gebiet ermöglichten
dem Redner, ein getreues und lebensvolles Bild von der
Entwicitlung!lgeschichte der Kirche, aus einer alten Fran-
ziskaner-Kapelle, zu geben. Lichtbilder nach alten Doku-
menten zeigten jene früheste Anlage, die bereits als zwei-
schiffig und zweichörig gegründet wurde, was noch heute
klar zu erkennen ist. Auch die mannigfachen Wandlun-
gen, denen der Bau im Laufe der Jahrhunderte unterwor-
fen war sowie verschiedene VI iederherstell ungsvorschläge
namhafter alterBaukünstler Dresdens erweckten größtes In-
teresse. Die reichen Gräberfunde aber widerlegen zum Teil
glänzend die oft aufgestellte Behauptung kunstgeschicht-
licher Lehrbücher, daß gerade in Dresden der Barockstil,
eier damals herrschenden Knappheit der Mittel weg~n,
kaum nennenswerte kunstgewerbliche Blüten gezeitIgt
habe. Außerordentlich reiChe Grabsteine aus jener Zelt,
prächtiger Goldschmuck, Spangen, Ketten, Orden und
Gemmen, die gefunden wurden, legen beredtes Zeug.nis
dafür ab, daß auch die Dresdener Kunst jener Zeit Sich
durchaus ebenbürtig an die Seite der Erzeugnisse anderer
Kultur-Epochen und -Stätten stellen kann. - B.
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Inh.I&: Der neue Zentralbahnhot der Pennsylvania- Eisenbahn in
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wurde. Zur Beschaffung der beim Bau nöti,lten K!aftmengen
wurde elektrische Femnbertraltung nötig. Die .erforder-
lichen Steine mußten auf 4 und 3.,5 km langen SteInbruchs-
Bahnen angefördert wer~en. ':lInter dem Tu,nnel kre~zt
die Bahn die Linie Tarns-Lalbach und erreicht StatIOn
Assling. Hier b«:ginnt die le~zte Strec~e. .
Die Wochelnerbahn uberschrellet die Save auf
150m langer eiserner Brücke hnd die Rotweinklamm mi141 m
weiterSteinbrücke. Nach Durchfahrunlt des I J7Sm langen
Rotwein-Tunnels wird Veldes erreicht. r-.:ach vier weiteren
Tunneln geht die Hahn im engen Tal hinter der Wochei-
ner Save weiter. Hinter Wocheiner-Feistritz beginnt der
Wocheiner-Tunnel, an dessen Südportal Station Podbrdo
auf einer Anschüttung von 230000 cbm, die eine 600m lange
Mauer erforderte, liegt. Weiterhin folgen zahlreiche Tun-
nel, Viadukte und Stützmauern. Hinter dem Kne,'a- und
Klause-Tunnelltreuzt die Bahn auf 100m langem Viadukt
den Ba"abach und sodann mit einem 258 m langen Stein-
und Eisen- Viadukt den Idriafluß. Hinter dem St. Luda-
Tunnel tritt der Schienenweg in daslsonzotal. Wiederum
folgen Tunnel auf Tunnel, gewölbte Brücken und Viadukte
und als neuesBild ausgedehnteSteinschlag-Schutzgalerien.
Bei Canale übersetzt die Trasse den lsonzo auf einer 242 m
langen gewölbten Brücke. Bei Salcano fol~t die 220 m
lange Isonzo-Brücke, welche den Fluß mit emer einzigen
S5 m i. L. weiten Itreisbogenförmigen Oeffnung überspannt.
Hinter derselben tritt dieBahn in eine Ebene, in der Görz
liegt. UeberDAmme, Viadukte und durch Tunnel erreicht
sie sodann in starker Steigung das Karst-Plateau. Hinter
dem 1053 m langen Opcina-Tunnel senkt sie sich auf Via-
dukten und durch mehrere Tunnel zur Meeresküste und
erreicht schließlich den neuen Bahnhof SI. Andrea in
Triest. --- Sch.
Archltekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Sitzung
;Im 12. April 11)10. Vorsitz.: Hr. Gleim, anwes.: 66 Pers.
Hr. Haritsch spricht über die Ueberbauten des drit-
ten und vierten Gleises der Eisenbahnbrücke über
die Snderelbe. Nach einem kurzen Rückblick auf die
Vorgeschichte der Bahnlinie Hamburg-Harburg und nach
einerErlluterungdes für die Ueberbrückungen der Norder-
und Snderelbe frnher ausgeführten Lohse-TrAjI;ers in sta-
tischer und ästhetischer Beziehung, geht der Redner auf
die i. ,. 1907 mit einem Aufwand von 4,2 Mill. M. bewil-
ligte f:rweiterung der Bahnstrecke Wilhelmshaven-Har-
bur~ mit einem dritten und vierten Gleis und besonders
auf Ihre Ueberführung über die Südereibe ein. Um die
verwickelte KonstruktIon des Lohse-Trägers zu vermeiden,
sollte ein anderes Trägersystem gewählt werden, das bei
gutem Zusammenwirken mit dem Lohse-Träger der Ueber-
brnckung des ersten und zweiten Gleises in statischer Be-
ziehung ein klares Bild zeigen und bei einfacher Montage
möglichst geringen Materialaufwand erfordern sollte. Um
dieses Zier zu erreichen, wurden von der Eisenbahnver-
wahung einige Firmen zur Einreichung von Entwürfen
aufgefordert, welch' letztere an der Hand von Lichtbildern
erliutert werden. Für die Ausfnhrung gewihlt wurde ein
mit der Form des Lohse-Trägers überein stimmender
Druckbogen mit nach unten gesprengter Zultstange, des-
~~nGewicht für ei,:,e Oeffnung 7634 gegen 780 beim.Lohse-
I riger betrug. Die Ausführung erforgte durch die Gute
HoffnungshnUe fnr den Gesamtpreis von 735000 M. oder
245 M.)l.
Hr. Weimar schildert sodann unter Vorführunlt von
Lichtbildern seine Eindrücke bei einer Reise in Masu-
ren und Samland. - L.
Sitzung am 21). April 1910. Vorsitz.:Hr.Hubendey,
anwes. : 146 Pers.
Hr. Sc h u mac her sprach unter Vorführung von Licht-
bildern über den von Senat und Bürgerschaft beschlossenen
(bereits in No.p U.43 dieser Zeitschrift behandehen) ~nt­
wurf des Stadtparkes in Hamburg. Nach Kennzeich-
nung der Eigenart der Aufgabe, für die keine Tradition vor-
handen war in praktischer und ästhetischer Beziehung,
erläutert der Redner die Parkanlage mit den einzelnen
Baulichkeiten. - W.
Mecklenburgiscber Architekten- und Ingenleur-yere~n zu
Scbwedn i.M. Jahresbericht für das VereinsJahr
lqoq/II)IO. Der Verein setzte sich am Jahresanfang aus
.H Schweriner und 63 auswär!i,gen Mitgliede~nzusammen.
;\Jeu hinzu kamen 3, durch Iod und Austntt verlor der
Verein 3 Mitglieder. Am~chlußdes Vereinsja.hres be.sta~d
der Verein aus 36 Schwenner und 61 auswArtlgen Mltghe-
dem. Bei den Vereinssitzungen wurden folgende Vorträge
gehahen: I. vom Laneibmstr., jetzigen Brt. Dreyer über
die Abgeordneten-Versammlung in Darmstadt;
2. vom Stadtbrt. J u n g löw aus Neumünster über Garten-
sUdte und Wohlf~hrt~einricht.un~enin F:ngland
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Ein Vorschlag zur städtebaulichen Ausgestaltung von Potsdam.
~~~~~~~s dürfte J-aum zwei andere tädte Das Hauptziel dieses \Vandlung proze e in der
~ geb n, die politisch so eng mit Gesellschaftsschichtung der alten Residenz der preu-
einander verbunden sind, die Bischen Könige an der Havel liegt in der Erweite-





I~~~~~~~~~ nerlich so~ fremd ge-
blieben sind, wie Berlin und sein
Vorort Potsdam, wie der Sitz des
deutschen Kaisertums und die Re-
idenz der preußi cben Könige,
wie die i Tomadenstadt der Volks-
stämmeDeutschland ander pree
und die" teinerneCabinets-Ordre"
an der Havel. \\-ährend B rlin be-
reits vor lahrzehnten die Wand-
lung von der Adels- und Beamten-
tadt zur Industriestadt \'ollzog,
i t Potsdam bis heute noch d!
tadt der alten Formen, der alten
Gesellschaftsschichtungmitihrem
kon ervativen Geiste geblieben,
~ährend ringsum die EntwickluI?g
sIch vollzieht und der Fort cbntt
bis an die Tore heranblüht. Die-
ses Zurückbleiben, dieser till-
stand eines an sich lebensfähigen
und mit den seltensten Eigen-
schaften ausgestatteten Organi -
mus muß inen Grund haben. Er
ist von einer weitblickenden. 'tadt-
Verwaltung erkannt worden, de-
ren Tätigkeit seit Jahren darauf
gerichtet ist, die unnatürliche ge-
sellschaftliche Mauer, die Pot dam
bisher gcaen dieAußenweltkün t-
lich abschloß, niederzulegen und
das moderne Leben mit seinen
vielge taltigen Erscheinung for-
men in breitem Strom hereinflu-
ten zu lassen, Das ist j doch nicht
einWandlungsprozeß, dersich von
heute auf morgen vollzieht, und es
ist auch kein Prozeß, der sich auf
einzelne Zweige der städtischen
Verwaltung bezieht, sondern an
ihm haben alle Zweige, wenn auch
in verschiedenem Umfang, teil.
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Gedanken, den Hr. Vermessungs-Inspektor Harten
in Potsdam angeregt und der im Gespräch mit dem
Verfasser nach und nach die Form angenommen hat,
die der nebenstehende Lageplan zeigt. Der Vorschlag
geht dahin, die Bahnstrecke Nowawes-Wildpark so
abzulenken, daß die Brandenburger Vorstadt und die
Halbinsel Hermannswerder in ihrem Schwerpunkt
durchschnitten, der Brauhausbergmiteinem etwa 400m
langen Tunnel durchfahren und derHauptbahnhof von
Potsdam um etwa 380mnach Südosten verlegt würde.
Der Gewinn für die Stadt wäre ein außerordentlicher
und in seiner Bedeutung wohl geeignet, manche Be-
denken zu zerstreuen, die, wie jedem neuen Gedanken,
auch diesem entgegen zu stehen scheinen. Man erwäge
nur die heutigen Verhältnisse vom Standpunkte des
Städtebaues aus. Die Bahn durchschneidet nach Ver-
lassen des Hauptbahnhofes inderRichtungnachMagde-
burg unbarmherzig die herrlichen Gartenanlagen des
Stadtscblosses und legt die häßlichen Eisenmassen
ihrer Brücken vor eine aer edelsten Architekturen des
XVIII. Jahrhunderts. Sie trennt in ihrem weiteren Ver-
lauf ebenso unbarmherzig eines der schönsten Have\-
becken mit einer landschaftlich unvergleichlichen Um-
gebung. Nur in der Brandenburger Vorstadt läuft sie
durch unbebautes Gelände, das aber durch sie in seiner
Entwicklung völlig unterbrochen ist. Zu den schönsten
Blättern des künstlerischen Nachlasses von Schinkel
gehört der Entwurf zu einer fürstlichen Residenz. Er
wählt dazu den Abhang eines mäßigen Gebirges, un-
fern einer Stadt, und man sagt, er habe den Brauhaus-
berg von Potsdam dabei im Auge gehabt. Das wird
wahrscheinlich, wenn man die Worteiiest, die Schinkel
selbst dazu schrieb: "Der Ueberblick dieser reizenden
Landschaft von der Höhe des Gebirges herab, wo zu-
gleich die Lebendigkeit der inneren Stadt das Auge
vergnügt, Handel und Tätigkeit der Bewohner aus
allen Straßen und Plätzen, Schiffahrt aus allen Krüm-
mungen des blinkenden Stromes die Szene belebt und
jeden Augenblick neu gestaltet, war ganz für diesen
Fürstensitz geschaffen". Schlnkel starb am 9. Okt. I 84I,
ein Jahr nach der Eröffnung der Bahnlinie Berlin-
Potsdam. Der Entwurf stammt aus früherer Zeit. Ist
es anzunehmen, daß Schinkel den Entwurf aufgestellt
und ihn mit den angeführten Worten begleitet hätte,
wenn er bereits die heutigen Verhältnisse gekannt
hätte? Schinkel ist also der beste und erste Zeuge für
die Bewertung des Havelbeckens im Stadtbilde von
Potsdam, das zwischen Brauhausberg und Branden-
burger Vorstadt liegt und durch ei-ne Verle~ung dcr
Bahnlinie der städtebaulichen Entwicklung Potsdams
im edelsten Sinne dienstbar gemacht werden kann.
DerBahnhofCharlottenhof würde bei dieser Annahme
allerdings etwa soom nach Südwesten, etwa bis an die
Kastanien-Allee verschoben werden müssen und es
könnte das unter Umständen als einer der Gründe
betrachtet werden, die gegen den Gedanken einerVer-
legung der Trasse sprechen. Jeder neue Gedanke wird
in diesem Sinne mit alten Gewohnheiten zu kämpfen
haben, die, es ist nicht zu leugnen, eine gewisse Macht
entwickeln. Die Ausdehnung des Straßenbahnnetzes
jedoch dürfte auch hier manchen Gegensatz brechen.
Ein unbestreitbarerVorteil derVerlegung aber könnte
darin liegen, daß es möglich wird, mitten in ein Ge-
lände, daß zu den landschaftlich bevorzugtesten Pots-
dams gehört, einenneuenBahnhofzu legen und dasselbe
so der Bebauung zu erschlieBen; es ist das Gelände des
Küsse!, des Tornow und des östlich anschließenden
Abhanges des Brauhausberges. Damit wäre der Aus-
dehnungsfähigkeit der Stadt zugleich eine neue Rich-
tung gegeben.
Die hier vorgeschlagene neue Bahnlinie bedingt
nun aber zugleich auch eine Verlegungdes Hauptbahn-
hofes, die in zweckmäßiger Weise nach Südosten er-
folgt. Nach dem Vorgang vieler anderer Städte hat
eine Verschiebung um etwa 380-400 m keine Nach-
teile für die Stadt, wenn damitzugleichderungeh~uere
Vorteil verbunden ist, die auf die Dauer unmöghchen
Verhältnisse vor dem jetzigen Hauptbahnhof zu vedbessern und zwischen dem neuen Hauptbahnhof un
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terung des Zuzuges nach Potsdam und dem hierdurch
gebotenen Anlaß, die Bevölkerung mehr zu mischen,
die einzelnen Gruppen zu einander gleic~wertige~zu
machen und so jene Gesellschaftsharmome herbelzu-
führen die in den größeren Städten des Landes den
unbef~genenund freien \'erkehr unter den einzelnen
Gesellschaftsgruppen zur Folge gehabt hat. Es kann
an dieser Stelle darauf verzichtet werden, die unge-
wöhnlichen Vorzüge Potsdams als Wohnstadt, seinen
Reichtum an Gartenanlagen, an landschaftlichen Bil-
dern, seinen geschichtlichen genius loci, der den Wan-
derer auf Schritt und Tritt umfängt und ihm das be-
hagliche Gefühl von "zu Hause" gewährt, seine ge-
sunden wirtschaftlichen Verhältnisse zu schildern. Es
bedarf auch kaum des Hinweises auf die jetzt schon
vortrefflich ausgebildeten Verkehrsverbindungen mit
Berlin und seinen westlichen Vororten, die den Be-
wohner Potsdams in kaum einer halben Stunde in be-
schleunigter Fahrt aus dem lebhaftesten und feinsten
Verkehrsmittelpunkt Berlins in die Stille einer land-
schaftlich unvergleichlich umrahmten Wohnstadt füh-
ren, die Alexander von Humboldt ein "Paradies auf Er-
den" genannt hat und die derMeister derWasserfarben,
Eduard Hildebrandt, der auf seiner Reise um die Welt
mit seinem farbenreichen Pinsel das Eindrucksvollste
festgehalten hat. was die Erde zu bieten vermag, unter
die schönsten Städtebilder der Welt rechnete. Es ist
kaum ein Zufall, daß engere Beziehungen diesen deut-
schen Meister der Landschaft an Potsdam knüpften.
Alles das sind seit Jahrzehnten bekannte Dinge, und
wenn trotzdem der Zuzug nach Potsdam bisher nur so
gering war, daß die Bevölkerungsziffer sich in den
letzten Jahren kaum änderte, so liegt das außer den er-
wähnten Umständen zum Teil wohl auch mit daran,
daß Potsdam für das Berlin von heute noch jenseits je-
ner Zone liegt, die dem in Berlin Tätigen den Wohn-
sitz als leicht erreichbar erscheinen läßt. Das Gefühl
für Entfernung hat beim Berliner der Gegenwart noch
nicht die kritisch überlegene Ausbildung erfahren, wie
etwa beim Bewohner eines Vorortes von Paris oder
London. Die Entfernung spielt gegenüber der Woh-
nungsmöglichkeit einstweilen noch die größere Rolle.
. In diesem Zustand der Dinge können aber bei
lortschreitender Bevölkerungsziffer wenige Jahre eine
völlige Wandlung herbeiführen und für diese sich zu
rüsten ist eine der Hauptaufgaben der städtischen Ver-
waltung von Potsdam. Es muß anerkannt werden, daß
sich die leitenden Kreise Potsdams dieser Pflichten
seit Jahren bewußt sind und seit längerer Zeit dahin
streben, trotz der Ungunst der topographischen Ver-
hältoisse die Stadt mehr als bisher zur Wohnstadt zu
entwickeln. In ihrer Ausdehnungsfähigkeit und in der
Möglichkeit, neue Wohngebiete zu erschließen, ist die
Stadt stark begrenzt einerseits durch die königlichen
Gärten, anderseits durch die weitgedehnten, vielfach
verzweigten Wasserflächen. Nur die Brandenburger,
die Nauenerund die Berliner Vorstadt gewähren heute
die Möglichkeit für die Ansiedelung wohlhabenderer
Familien. Die Teltower Vorstadt mit ihren mannig-
fachen Vorzügen ist durch die Bahn abgeschnitten vom
()rganismus der Stadt. Da gilt es denn, darauf bedacht
zu sein, wie diese beengenden Verhältnisse am zweck-
mäßigsten zu lösen sind. Ein Fingerzeig ist gegeben
durch die beabsichtigteHöherlegung der Bahnstrecke
Potsdam Neubabelsber~, um den PotsdamerVororten
Nowawes und Neuendorf die Möglichkeit lebensfähi-
geren Zusammenschlusses zu gewähren, als bisher. Da
die Eingemeindung dieser beiden Vororte nach Pots-
dam jedoch nach unserem Dafürhalten eine Frage der
allernächsten Zeit ist, so ist zu erwägen, ob eine Be-
lassung der heutigen Bahnlinie und eine einfache Hö-
herlegung des Bahnkörpers den Lebensinteressen
der Stadt entspricht oder ob diese nicht vielmehr eine
Verlegung der Bahnlinie wünschenswert, ja für die
weitere Zukunft notwendig machen, mit anderen
Worten: ob die preußische Eisenbahnverwaltung, nach-
dem der Gedanke in die öffentliche Erörterung getra-
gen ist sich nicht zu eingehender Erwägung dieses
Gedankens veranlaßt fühlt. Es handelt sich um einen
866
derHavC'1 einen neuen 'tadtteil zu entwickeln, wicher
der B siedelung von auswärts zugute kommen krinnte
und zugl ich di MöglichkeIt darböte, den Eingang
Zur Havel-Residenz der preußischen Könige würdig
u~d monumental:t.U gestalten. Zu diesem Zweck ist
eIn halbkreisförmiger Bahnhof-Vorplatz angenommen,
der architektonisch in einheitlichem Sinne ausgebildet
g,edacht ist und daher zweckmäßig mit öffentlichen
Gebäuden oder doch mit Gebäuden mit monumenta-
lem Charakter :t.U bebauen wäre. Eine neue Radial-
Straße führt zur bestehenden Kai er-\Vilhelm-Brücke,
eine zweiteRadiaJ.. 'traße könnte dieFreundschafts- Insel
und die sie umgebenden beiden Havelarmemittelseiner
Brücke am östlichenEnde überschreiten und eineschon
l~ng gesuchte \'erbindung mit dem östlichen Teil des
Stadtkernes durch die Packhof - Straße herbeiführen.
mit der rndustrie fände. (lb dann die Nute in Ihrem
unteren Lauf vor Einmündung in die Havel zu begra-
digen w~ire oder ob der bewegte L'nterlauf zu land-
schaftlichen Anlagen zu benützen wäre, hängt davon
ab, wie weit man mit dem hier erörterten Gedanken
einer Verlegung der Bahn eine ,Veredelung des He-
bauungsplanes verbinden will.
Diese eredelung des Bebauungsplane
wäre eine höchst bedeutungsvolle Begleiterscheinung
der Bahnverlegung. Zunächst würde hier der Vor-
schlag zu machen sein, das Gelände der heutigen
Bahnlinie nach seinem Freiwerden zu einer 40 -50 m
breiten Korso- traße auszubauen, die unter Benutzung
bereits vorhandener. 'traßen nach den Vorschlägen
des Planes zu einer ringförmigen Kor 0- traße ausge-
staltet werden könnte, welche die landschaftlich chön-
FürdieBebauungdes hier berührtenGeWndes wäre teils
offene teils O'eschlossene Bauweise anzunehmen. DerBrauh~usbergwäre, wie erwähnt, mit einem ~twa..j! )m
langen Tunnel zu durchdringen. Nach der meht mehr
langezu verschiebendenEingemeindung von Towawes
lind~euendorf würde dieLage des neuenBahn hofes auch
diesen beiden Vororten von erheblichem Xutzen sein,
ja es könnte unter L'mständen auch der heute für die
tädtebauliche Entwicklung sehr ungünstig gelegene
Bahnhof owawes eine andere Lage erhalten.
Eine grund ätzliche Bedeutung käm.e der Verle-
gung derBahnlinie in dem angedeuteten. IOne noch da-
durch zu daß die neue Linie in ihrem östlichen reil er-
anlassung sein könnte, den Indus.trie-Bezir~von d<:n
Wohnbezirken zu trennen und dIe Industne ganz 10
da ~ute-Tal, sowie nach owawes- euendorf.zu ver-
legen, wo sie sich jetzt schon zum großen '1 eIl ange-
siedelt hat. Das ute-Tal gäbe auch Raum für den
neuen Güterbahnhof, der hier unmittelbare erbindung
30. De7.emhrr tC/TO.
st.en Punkte von ~)otsdam berührt. Zugleich wäre da-
hm zu streben, die Ufer des südlichen I iavelbecken'
soweit möglich mit Ufer traßen auszustatten, ein tre-
ben, das durch die weitblickenden Gelände-Ankäufe~el~he die Stadt Potsdam in der letzten Zeit gerad~
m dIeser Gegend vornahm, in nachdrücklichster\\ ei e
unterstützt würde. Vielleicht ergäbe sich bei dieser
Gelegenh.e~t ~uch di~ Möglichkeit, die Achse von
SanssoucI ID emer breiten Allee-Straße durch die \ \'al-
demar- traße bis zur Havel fortzuset:ten und ie hier
in eine Platzbildung auslaufen zu las en. Der neue
.tadt~eil vor dem neuen Hauptbahnhof wäre durch
eme I arkanlage am Wa er mit dem Park von Babels-
berg zu verbinden während der übrige '1 eil dieser
Havelwiesen dem freien Landhausbau vorbehalten
werden könnte.
. Es bleibt noch d~.e finanzwi~.tschaf~~iche.Frage
dIeser Anregung zu erortern. Zunachst kame elO Ein-
vernehmen der Stadt Potsdam mit der preußischen
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tenTeil etwa durch BeteiligungeinerFinanzgesellschaft
auf andere Schultern abzuwälzen. Daher dürfte die
Verfolgung des Planes auch für die Stadt Potsdam mit
ihrer immerhin begrenzten finanziellen Leistungsfähig-
keit innerhalb der Grenzen der Möglichkeit liegen.
J~denfalls wurde diese Anregung im Vertrauen
auf die glänzend bewährte Einsicht und Tatkraft der
StadtverwaltungvonPotsdam gegeben. Eshande1t sich
aber zunächst nur um einen Gedanken, der in der Oef-
fentlichkeit besprochen und beraten und möglicher-
weise Gegenvorschläge finden wird, daher keineswegs
den Anspruch erhebt, ein endgültiger Vorschlag zu
sein. Er wird manchem Widerspruch begegnen, viel-
leicht aber auch manchen Freund finden. Er wurde
im Interesse der schönheitlichen Entwicklung eines
unserer edelsten deutschen Städtebilder, ja der Welt,
zur Erörterung gestellt und möge daher als im Dienste
der Stadtschänheit stehend freundlicher Aufnahme
begegnen.--
im AbschnittlV Berücksichtigung. Die kunstwissenschaft-
liebe Stellung, die der Verfasser in allen Aufsätzen ein-
nimmt, hat er oben mit eigenen Worten umschrieben. Auch
wer dieser nicht überall beipflichten kann, muß die über-
raschende Summe von Wissen anerkennen, über die der
Verfasser verfügt. -
Vermischtes.
Ehrendolttoren. Die Technische Hochschule in Stutt-
gart ernannte den Generaldirektor a. D. Emil Theodor
Holz in Charlottenburg zum Dr.-Ing. ehrenhalber "in
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste
um das Eisenhüttenwesen". Holz machte seine aka-
demischen Studien an der Technischen Hochschule in
Stuttgart und an der Bergakademie in Leoben; er war zu-
letzt Generaldirektor des Hüttenwerkes in Witkowitz. -
Wettbewerbe.
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen
Bismarck-Turm in Charlottenburg sind die Hrn. Prof. Dr.
Bruno Schmitz, Arch. Emil Schaudt und Reg.-Bmstr.
R. Lei bn i tz aufgefordet worden. Als Platz für aas Denk-
mal ist ein Gelände auf der Höbe von Westend westlich
yor Charlottenburg in Aussicht genommen. Die BausumlJle
Ist auf 500000 M. angeschlagen. Zu Preisrichtern sind die
Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr. Paul Wallot in Dresden Geh.
Hofrat Prof. Dr. Friedrich von T h i e r s c h in Münch~n und
kgl Brt. H. See Ii n g in Charlottenburg gewählt. -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
den Neubau einer evangelilchen Kirche für Frankfurt-Ober-
rad wurde der I. Preis von 1500 M. den Hrn. H. Senf und
Haller, der 11. Preis von r2ooM. Hrn.KarlHochscheid,
der 111. Preis von 900 M. Hrn. Karl Blattner in Frank-
furt a: M. zugesprochen. Der Entwurf der Hrn. Stadtbmstr.
Montz und Arch. Schad wurde für 400M. angekauft.-
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur
e~nen Bismarck-Turm In Hof In Bayern liefen 10 Arbeiten
em. Die Entw~rfe "Trutzige Warte" der Hrn. Stenllel
&.H.?fer, "Dem Schatten".des ~rn: Leupold und "EI}-
g~us des Hrn. Leykauf, sämtlIch mMünchen, kamen 111
die engste Wahl. DerEntwurf der Hrn. Ste ngel & H ofer
wurde zl.Jr Ausführung gewählt. -
Tote.
Professor Dominik Avanzo t. Am 8. Nov. d. J. starb
in Wien im Alter von 65 Jahren der Architekt Dominik
A vanzo
l
der, in Cöln a. Rh. geboren, auf Veranlassung
von Wietnase im Jahre 1870 nach Wien kam und hier unter
die Schüler und in den Kunstkreis Friedrich Schmidts
trat. Der Verstorbene war zunächst am Stephansdom,
spAter am Justizpalast in Wien tätig. Erwidmete sich darauf
der Lehrtätigkeit und führte nebenher eine größere Reihe
von Bauten, sowie auch von selbständigen Ausbauarbeiten
aus. An einer Unterrichtsanstalt in der Hegelgasse und
am Anatomischen Institut in der Währinger·Straße war er
gemeinsam mit dem "\rchitekten Paul Lange beteiligt. Er
entwarf ferner den Döblinger Friedhof, das Gasthaus "Zur
jZüldenen Waldschnepfe" in Dornbach, schuf Villen in
Kaltenleutgeben, Heldelberg und Landshut, stellte die
Schlösser Achleiten, Oslavan, Grünschütz und Thurm wie·
rler her, ferner die Klöster zu Heiligenkreuz und Lilien-
feld in Nieder-Oesterreich, und errichtete eine Anzahl
GrabdenkmAler , unter ihnen als das bedeutendste das
schöne Grabmal für Ghega, den Erbauer der Semmering-
Bahn, auf dem Zentralfriedhof in Wien. -
Literatur.
Nationale Kunst. Gesammelte Aufsätze von Georg
Ga 11 an d. Leipzig, 1910. Im Xenien - Verlag.
In dem stattlichen Band mit dem vorstehenden Titel
hat der Kunsthistoriker Georg G all an d eine Reihe' von
AubAtzen gesammelt, die in dem Jahrzehnt von 1&)5 bis
U)OS, in der Zeit der großen Kämpfe um die Kunst, ge-
schrieben wurden. Die Kunst, diese "erhabene völker-
erziehende Kulturmacht", lief nach der Ansicht des Ver-
fassen Gefahr. "zum Niveau einer der heutzutage blühen-
den Sportangelegenheiten herabgedrückt zu werden". Da-
ber stellte cr sicD "obne Rücksicht auf die Zahl der Geg-
D4!r und Abtrtlnnigen, die der Reiz des selbstverliehenen
Titels des "lntelh:ktuellen" lockte, zum Kampf wider die
AnmaBung eines Prinzipes, das "in jeder noch so schnöden
Auszebun der Mode einen wichtigen Fortschritt huldi-
B!nö begrtl8t". Die~ammlung enthllt nach dem Bekennt-
nls des Verfass~rs mcht "weitgefaßte, durch historische
VerRleicbe vertIefte Abhandlungen", sondern bescheidene
Anrellungen in schlichter Form, meist Ausführungen vom
Tag ißr den Tag. Gleichwohl enthAlt sie viele wertvolle
Gea.anke~. Die. Titel ~inigerAufsAtze verraten, daß sie
Strelbchnften smd: "Die Rückkehr zurHeimat" heißt ein
Aufsatz vom Jahr 1&)6 "Hellas oder Japan?" ein anderer
vom folgenden Jahr. bie AufsAtze smd ,gruppiert nach:
I. VorschJAllen und Gedanken; 11. Erlebmssen und Streit-
fragen; 111. Persönlichkeiten der Zeit· IV. Werke der Zeit
und V. Erinnerungen. Die Baukunst lindet hauptsächlich
Eisenbahnverwaltung in Betracht.. Da es sic.h, wie ~ir
glauben, be! dem Vorsc~lag um em~ ~rhebhche stad-
tebauliche veredelung emer alten KODlg~stadthan~elt
und auch die Bahnverwaltung selbst bel der VerWirk-
lichung des Gedankens Manches erreichen könnte,
was vielleicht bisher blos Wunsch geblieben ist, so
halten wir bei der vorausschauenden Sachlichkeit, von
der sich die preußische Eisenbahnverwaltung bei ih-
ren Maßnahmen stets leiten ließ, ein Einvernehmen
nicht für außerhalb der Grenzen der :\[öglichkeit lie-
gend. Gewiß würde die Verwirklichung des hier an-
geregten Gedanken~mit starken finanzie!len Anforde-run~en verknüpft sem. Der Staat kann sie tragen und
die Stadt Potsdam, die hier als Leiterin der Geschäfte
auftreten würde, findet in der finanzwirtschaftlichen Be-
handlung derSanierungdes alten Straßburgund derUm-
gestaltu~gd~s altenStut.tgaI! H inweise,. ~ie e~ ihrermög-
licben,dleLeltungderDlDgemgroßemSmnemderHand
lU behalten und doch das finanzielle \Yagnis zum gröB-
An unsere Leser!
om B<:ginn ~es neue~ Jahres ab ~er.den unsere, nunmehr seit 7 Jahren der "Deutschen
Bauzel~ung a~geghederten "Mlttel!ungen über Zement, Beton· und Eisenbetonbau"
24 m:,lJmJahr.lm doppelten Ur:nfang m ?er Stärke eines ganzen Bogens=8Seiten er-
schemen. WIr glauben, damit d~n Wünschen unserer Leser bei dem sich stetig stei-
gernden ~nte~esse an der neuen Elsenbeton-Bauweise entgegen zu kommen und werden
da~urch m. dlt: Lage verset~t, den. Inhalt der ,!Mitteilungen" wesentlich zu bereichern.
Wir beab~lchtIgenferner, die an Sich sc~on reiche Illustrierung der "Mitteilungen" noch
du.rch Be:,gab.e bes~ndererK~nstbellagenzu erweitern. Zweck und Ziele der "Mit-
tellunge~ bleiben. dieselben: ~Ie K~nntnis von der Beton- und Eisenbeton-
. .. Bauwel.se und Ihr~n mannlgfaltlge.n Erscheinungsformen, die jetzt zum
notwendigen Rustzeug. Jedes Architekten und BaUingenieurs gehört, weitesten Kreisen
d es Baufaches zu vermitteln. - Die Redaktion.
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